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Alt= und Neu=Dan3ig 
Ein Städtebild aus dem deutjchen Often. Don Dr. Sriedrid Schwarz 

mit achtzehn Abbildungen nad Gemälden und Radierungen von Artur Bendrat, Berthold Bellingrath und Alfred Scherres 

ZU HEINE anzig ift nicht die erjtarrte Hülle reihen meijt fchon manchen Notfliden auf. 

einftigen Lebens, wie etwa Brügge, Hier hat fich ein Warenhausfajten, da ein 

:E oder ein Mufeumswunder wie andrer Nüblichkeitsbanaufe in die alte borz 
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= = Rothenburg ob der Tauber. CS nehme Sefellichaft gedrängelt. — Dennoch bes 

it eine junge Groß- | _  bherrfeht die überwäl- 
| 
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jtadt.  Betriebjante tigende Menge De 

Arbeit durchpufit fräfs Alten, in der inneren 

tig feine Straßen, ru= 7 | Stadt zu gejchlofjener 

mort hinterftillen Öie- 9 | Mafje vereint, den Ge- 

bein und drängt in den wo Samteindrud‘, und Broz 

verschiedensten Geltal- vinzialfonfervator und 

ten ans Licht. Manz eine vernünftige jtäd- 

chen Stein au ihrem tiihe Bauberivaltung 

Krönlein hat die Stadt fudjen ihn zu erhals 

gerade dem Höhen VBer- ten, joweit e3 neu 

febr opfern müfjen. auftauchende Notwen= 

Der Gürtel der grüs digfeiten zulafjen. 

nen Wälle ist gefallen, Bon allen fünitleri= 

die Tore find wenigz ichen Einzelheiten ab- 

jteng geweitet, Die Bei- geehen ift e3 daS wun= 

îdlăge und Die ges derbar einheitliche 

miitlichen Vor= und Bild, das Danzig dor 

Anbauten aus vielen andern fehenswerten 

Straßen verjchtwun- alten Städten voraus 

den. Ein Klojter hat hat. So verjchieden- 

einer Markthalle Plat artige Häufergejtalten 

machen müljen, ein hier verfanmelt find, 

andres einem Militär | SE aus jo verfdiedenen 

gefängnis. Das alte Berthold Hellingrath: Der Stokturm in Danzig. Perioden jie jtammen 

  
  
   

      

Nrachtkleid der Häufer- (Radierung.) mögen, fie gehören 

Monatzhefte, Band 113, I; Heft 673. Copyright 1912 by George Weitermann. 1 
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Artur Bendrat: Die Marienkirche von der Gold: 
ihmiedegafje aus gejehen. 

Eigentum des Herrn Dr Damme in Danzig. 

Tihtlich zufammen wie eine große Familie, fie 
find eines Geiftes, eines Bodens Kinder. 
Der Grund liegt in den befonderen Verhält- 
nifjen, unter denen fich die Stadt entwickelte. 
Wie auf einer Infel durch weite Stredfen 
wenig betvohnten Landes, von der übrigen 
deutjchen Welt getrennt, wie in einem forglich 
umbegten Beet fonnte hier die Sulturjaat 
eigenartig aufgehen, die feine Flotte aus aller 
Herren Ländern hereinbrachte. Auch politifch 
ziemlich auf fich jelbft angewiefen, gedich hier 
ein jtolger Bürgerfinn, der felbjtbewußt feine 
Eigenart fejthielt. 

Shre ifolierte Lage ift für die Stadt 
in vielen Beziehungen ein Segen getvefen. 
Bejonders im neunzehnten Sahrhundert ift 
es ihr nur dadurch möglich geivorden, das 
Sshrige jo viel beijer zufammenzuhalten, als 

ÎTI ALUATUL Dr. Îriebrid Schwarz: MENNE 

es die mitten im Berfehr ftehenden Dent 
Ihen Städte des Weftens und Südens ver- 
mochten. Seit Danzigs Handel durch Fried- 
vis des Großen Bollpolitit einen tödlichen 
Schlag erhielt, feit die Franzofen ihm den 
legten Heller entpreßten, hat es ftillgelegen 
in einem fajt Hundert Jahre langen Winter- 
Ihlaf. Exit als fie fi fchon ein bißchen 
ausgetobt hatte, exit gegen Ende des neun- 
zehnten Jahrhunderts Hat die neue Zeit auf 
Eifenbahnfchienen und Telephondrähten Ein- 
la; gefunden. Die gerade in der Baufunit 
gefährliche Gründerzeit Hat der Stadt wenig 
anhaben fönnen. Bon einer „Zreilegung“ 
der Marienfirche ift fie ebenfo verjchont 
geblieben wie von einem Bebauungsplan nach 
dem Lineal. 

ön früheren Jahrhunderten hat ihr guter 
Stern die Stadt vor vernichtenden Ber- 
ftörungen bewahrt. Bu einer Beit, als 
anderwärt3 der Dreißigjährige Nrieg unter 
den Sunjt= und Sulturgiitern gründlich auf- 
räumte, lag jie friedlich hinter ihren Wällen, 
wenn auch ihr Handel in den fehrwedifch- 
polnischen Striegen empfindlichen Schaden erlitt 
und ihr Territorium mehrere Male verwüstet 
wurde. bre Verbindung mit Bolex hat die 
Stadt in mancherfet Händel gejtürzt, und 
mehrfach it fie belagert und bejchofjen twor- 

  

  
Berthold Hellingrath: Das Brotbänkentor in Danzig 
von der Wafjerfeite aus gefehen. (Radierung.)
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den. Aber die viertaufend Bomben, die im 
polnischen Erbfolgefrieg 1734 die ARufjen und 
die Sachjen in die Stadt warfen, haben ihr 
nicht allzu weh getan. Bis 1807 war fie eine 
unbeziwungene Seite, und der Ruhm ihrer 
Mälle und Baftionen ging weit über die Lande. 

Sn der Gefchichte Danzigs und ebenjo in 
deren Spiegel, dem Stadtbild, treten zwei 
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Perioden deutlich hervor, die gotijche und 
die der Nenaiffance. Beide find indejjen 
durch viele Bande der Entwidlung verknüpft. 
Auch an den Bauten der gotifchen Beit hat 
die Nenaifjance rückgreifend fräftig gemodelt. 

Das gotifche Danzig ivar gegen Ende 
der Herrichaft des Drdens eine Stadt bon 
vierzigtaufend Einwohnern (im Jahre 1410). 

1% 
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Ihenmenge find nur 
  

noch wenige erhalten. 
Aber in den Türmen 
und Toren, indenzahl- 
reichen Stirchen leben 
noch machtoolle Beuz 
gen der Frühzeit. Die 
Klirhen DanzigS rei- 
hen fait fämtlich ins 
dierzehnte und fünf 
zehnte Fahrhundertzus 
vic. Nicht funitvolle 
Dome find es, die biel= 
gegliedert mit zier- 
lich=fraufer Steinorna= 
mentif zum Simmel 
ftreben, wie fie im 
Weiten und Süden die 
Hochgotif Îcduf, fon 
dern Jchmudarme, in 
Grundriß und Aufbau 
einfache Hallenfirchen 
mit nach innen ge= 
zogenen Strebepfeilern 

  

#3 4 

Bertholó Bellingrath: Das Srauentor in 
(Radierung.) 

Danzig. 

  
  

Berthold Hellingrath: Giebelhäufer am Sijdmarkt in Danzig. (Radierung.) 

Damit fam es den großen Städten im Reich, 
einem Augsburg und Nürnberg, glei). Bon 
den Behaufungen diefer bielfăpțigen Men 

und glatter Außentvand, zu, gewaltigen för 
pern aufgetürmte Backjteinmajsjen. 
Mafje verkörperten fich jenen Menschen ihre 

Sn der 

Soeale von Macht und 
Erhabenheit, in den 
großen Abmefjungen 
Juchten fie ihren Stolz. 
Dft gleichen die Got- 
teshäufer mit ihren 
geichlojfenen Mauer- 
flächen und ihrem Bin: 
nenfranz den Burgen 
und fiheren Schlöffern 
Des Ordens, tie die 
ältejte Kirche St. Ni=- 
colai oder wie Gt. 
Peter und Paul. 
Das tft unfrer Hände 
Werk, fonntendieBür- 
ger aufblidend zu den 
Barkjteinriefen jagen, 
die jiebuchjtäblich felbit 
in freiwilliger Arbeit3= 
leiftung „um Gottes 
willen“ zufammenge- 
tragen hatten. Größer 
als alle übrigen ragt
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St. Marien, die Pfarrkirche, 

aus dem Gewühl der Häufer 

heraus. Mittelalterlic) veligiöfer 

Sinn wollte auch äußerlich den 

Schwerpunkt der Stadt in ihr 

iehen. Der mächtige Ölorden- 

turm, der oben abgejtumpft il, 

al8 wenn er noch höher jein 

fönnte, blickt allenthalben in die 

Straßen, die ji eng um ihn 

icharen; eine Mahnung für die 

Gläubigen, aber aud) ein ftolges 

Symbol eigner Macht. Noch 

heute beherrjcht er, aus der 

Ferne gejehen, das ausgedehn- 

tere Stadtbild. Die heimfehren- 

den Schiffe grüßt er zuerit 

über See, ein weithin fichtbares 

Wahrzeichen ihrer Heimat. 

Tie Badfteingotif entbehrt 

aber nicht völlig des fünftleri- 

iden Schmuds. Es ift erjtaun 

fich, wievielerlei Wirkungen die 

alten Baumeifter dem einfachen 

Material abzugeivinnen vers 

mochten. Gewöhnlich in Dad 

höhe beginnt am Zurm und an 

den Stirnmauern eine reichere 

Belebung dură) Vors und Burücjpringen 

der Bauteile, durch Blendarfaden, Blend» 

  

  

  
  

Berthold Hellingrath: Dorbauten und Beijchläge in 

der Straße Karpfenfeigen in Danzig. (Radierung.) 
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Berthold Hellingrath: Der Artushof in Danzig. (Radierung.) 
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To dota ADE   
fenjter unb Fialen, befonders reich 3. B. an 

St. Trinitatis und ber mit ibr verbunz 

denen St. Annenfapelle. 

Troß häufiger Kriegsihabungen birgt das 

Innere der Kirchen manch jchönes Denkmal 

gotifcher Hunt, Föftliche Kelche, Biborien, 

Monftranzen, gejchnißtes Chorgejtühl und 

ihöne Altäre. Die Schaßfammer der Nas 

vienfirche üt reich an Paramenten, darunter 

Gafelen aus uralten byzantinijchen Stoffen. 

Diefe Kirche befißt ein berühmtes Verf 

mittefalterlicher Malerei in Hans Memlings 

Altarbild. „Panl Benefe, harten Seevogel“ 

brachte es mit einen gefaperten burgundis 

ichen Schiffe heim, „ein Îdân altes funjt- 

reiches Mahverk vom jüngften Tage”, rühmt 

ichon der Chronist (Weinreih um 1490), 

und feitdem hat fich ein Sagenkranz um 

dies Bild gewoben, der e8 jedem Danziger 

von Jugend auf vertraut und lieb mat. 

Die profanen dÖffentlihen Bauten 

find im Sem meijt gotijchen Ursprungs, 

aber eine fpätere Zeit hat ihr Äußeres ge= 

wandelt und beansprucht fie mit mehr Necht 

für În. Vom alten Drdensjhloß, das 

einst, ein Wächter und Herr, über ber Stadt 
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Artur Benbrat: Das Băkertor in Danzig. 
Eigentum des Herrn Erich Stumpf in Danzig. 
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tronte, ftept nur noch ein Eleiner unterfeß- dächtnis an die alte DBurgftätte, auf der ter alter Turn, der nichts von der Größe längft andre Gefchlechter fich’s bequem gez ‚der Anlage diefer twichtigen Drdensfomturei macht haben, feit, Danzig mit dem Ssoch der ‚ahnen läßt. Gin andrer, der „Kick in de DOrdensherrfchaft diefe Burg brad (1454). Sort”, erinnert daran, daß e8 die Site des Vom älteften Mauerfranz, der fehon früh ‚Dvdensschloffes war, in Die er gucfen follte. der Stadt zu enge tward, haben fid nod Ein paar Straßennamen beivahren das Ge- einige finftere Türme und Tore erhalten. 
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Längs der Mottlau, dem majtenbewaldeten 

Binnenhafen, führt die Langebrüde, eine 

Uferftraße, auf welche die Hauptitraßen der 

inneren Stadt, ähnlich wie in andern Ordens- 

ftädten, fenfrecht münden. Fejte Tore Ichlie= 

Ben fie nach) diejer Ceite zu ab und unters 

brechen als ernjte Akzente die muntere Jteihe 

Artur Bendrat: Jopengafjje mit Marienkirche in Danzig. 

Eigentum des Herrn Dr. Ricert in Danzig. 

enervat ae 
veti aeai 

Pi
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der Häufer und Häuschen, die an Stelle 

der Mauern emporgejchoffen find. Bauten 

aus fünf Sahrhunderten ordnen fich hier 

zu einem traulich freundlichen Durcheinander. 

Den Mittelpunkt macht das altersjchwarze, 
gigantifche Krahntor, das feinen ftarken 

Nacken weit vor bis ans Wajjer redt. 
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Sn den Nejten der Gotik verkörpert fid 
Danzigs jtrenge Sugend. CS find die ern- 
iten Züge in dent fonft funftfrohen Charafter- 
bild, das fid) in ber Blüte feiner Jahre aug- 
bildete. Diefe Blüte feßt ein in der zweiten 
Hälfte des jechzehnten Sahrhunderts. Die 
Seen, die in Neformation und Kenaifjance 
lich verwirffichten, haben auch hier die Her- 
zen der Bürger mit elementarer Gewalt er- 
Ihlofjien und ihnen die Augen geöffnet für 
den Wert der Erdengüter. Die Kunft, bisher 
nur im Schatten der Kirche gedeihend, wird 
ein trdifches Gut und verbreitet fich wie ein 
Strom von Sinnenfreude über die europäifche 
Belt. Aud hier am fernen Geftade der 
Dftfee war der Boden bereit. Danzig nahm 
in diejer Beit einen bedeutenden wirtfchaft- 
lihen Aufjhtwung. Sein Handel fuchte 
mit Oli neue Wege, um an dem geitei- 
gerten Verkehr infolge der neuen Entderfun- 
gen teilzunehmen. Aus befonderen Umjtän- 
den entwicelten fid rege Beziehungen zu 
jpanischen und italienischen Häfen. Danzig 
wird für einige Beit die Nornfammer Ber 

  

(2   
Berthold Kellingrath: Die Brotbänkengaffe in Danzig. (Radierung.) 

nedigs. Seine Schiffe brachten reiche Schäße 
nicht nur materieller Art von dort heim, 
befonder3 auf dem Umtveg über die Nieder- 
lande. Mit den Vlämen und Holländern, 
die gegen Ende des Zahrhunderts um der 
DBerfolgungen ihres Glaubens willen in dem 
protejtantifchen Danzig eine neue Heimat 
Juchten und fanden, fam wertvoller Zuwachs 
herein an Handwerfsgefchicklichkeit, Runftfer- 
tigfeit, wirtjchaftlicher Tüchtigfeit und Unter- 
nehmungsluft. Die neuen Bürger gingen um 
jo jchneller in den übrigen auf, als beide 
Bolfzjtämme, jchon durch viele Beziehungen 
von alters her miteinander verfnüpft, nach der 
Natur ihres Landes, ihres Volkstums, ihrer 
Wirtjchaft innig verivandt waren. Bis in 
feine Detail8 fann man die Spuren hollän- 
diichen Einfluffes verfolgen. Der Werderfäfe, 
den man in der Umgegend, das „Gülden- 
wafjer“ und der „Düppelt Cordial”, die man 
in Danzig fabriziert, find ebenfo beredte Zeu- 
gen wie manche föjtliche Blüte der Aunft. 

Snnerhalb einer Beit von ein big zivet 
Menfchenaltern ändert fi) das Stadtbild 

gründlih. Der Wechjel geht 
hier noch jchneller vor fich als 
in den Städten, die felbjt mit- 
ten im langjamen Werden des 
Neuen jtanden. Die groben 
Umtiffe der gotifchen Treppen>, 
Zinnen= und Nundbogengiebel 
verjchivinden zunächjt aus ben 
Yauptitraßen. Der vornehme 
Patrizier, der vorher ftolz tvar, 
wenn ihn jein Haus an Stirchen 
und Burgen erinnerte, fucht 
jebt einen andern Ausdruc für 
jeinen Reichtum und den Ölanz 
jeineg Namens, nachdem er 
auf feinen Gejchäfts- und Bil- 
dungsreijen gejehen hatte, wie 
andermwärt3 die neue Kunst mit 
ihrem Formenreichtum Bildung 
und Befib ans Licht zu ftellen 
vermochte. Die Befchränftheit 
de3 Bodens, aber wohl auc) 
eine ethijch=jozial begründete 
Art von Bejcheidenheit verbot 
zwar eine üppige Entwicklung 
des Haufes in die Breite; man 
begnügt fid, durch Gejimfe, 
Stiefe und andre Mittel der 
Horizontalgliederung den Cin: 
drud zu erzeugen. Der Bracht-
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fiebe fteht daneben eine Fülle 

von Schmudformen zur Vers 

fügung. Rollen- und Banbel= 

werk muß jet die Giebel um= 

Îpielen, Sonjolen, Kartujchen 

und Medaillong mit plaftijch- 

figürlicher Bier, dorische, forinz 

thifche, tonijche Säulenordnun- 

gen müfjen die glatte Släche 

der Backiteinfafjaden befeben. 

Saft jeden Hausgiebel Frönt 

eine (oft vergoldete) Figur, eine 

allegorijche Geitalt, ein YSapz 

pentier oder fonjt ein Emblem. 

Es ist die niederländijche 

Kenaiffance- Architektur, 

die das Feld beherriht. Eine 

Nreihe trefflicher Baumeiiter, 

fait fämtlich geborene Nieder- 

(änder, arbeiten in ihrem Geijte 

und pafjen fie mit Gejchiel den 

neuen Verhältniffen an. 

Daneben fommen auch mehr 

oder weniger rein italienis 

fierende Bauten vor. YZuerit 

bringt eine Strömung die rubi= 

geren Formen der Jrührenatj= 

fance über Mitteldeutfchland 

herauf, eine andre fpätere führt 

direft den Stil der italienijchen 

Hochrenatfjance her. Da, Der 

Sefchmad einzelner Bauherren 

fann fich gar nicht genug tun în 

Eaffifcher Bildung. Sogar der Giebel muß 

weichen. Bor das abgewalmte Dad) itellt fid 

ein wagerechter Abjchluß mit Baluftrade, Bojtaz 

menten, Figuren. So echt italienijch ließ Herr 

Speymann von der Speye die Front [eines 

Haufes (jet fogenanntes Steffenzjches Haus) 

überffeiden, daß fich die Sage bilden fonnte, 

die ganze Fafjade wäre zu Schiff von Stalien 

gefommen, während tatjächlic) ein biederer Ro= 

ftocfer hiermit fein Meifterjtüc gejchaffen hatte. 

Die Bürger, in deren Nnterefje bas Ge 

fühl ihrer Gemeinfchaft auch in der Zeit des 

erwachten Selbjtbewußtfeing noch immer den 

eriten Plab einnimmt, drängt e8 nun aud) 

fogleich, ihre Öffentlihen Bauten mit 

dem Schimmer der neuen Slunft zu umgeben. 

Der Artushof, die Stätte froher Gejellig- 

feit, erhält i. 3.1552 einen neuen Ntenaij> 

fancegiebef, der aber jchon 1617 wieder einem 

Stärfer italienifierenden Plaß machen muß. 

Dem Turm des Rathauses jeßt man 1561 

Berthold Hellingrath: Der Shwanturm am Sifchmarkt in Danzig. 

  
(Radierung.) 

die neue Nenaiffancefpige auf. Von ziers 

fichen Balujtraden befrängt, in graziöje Türm= 

chen fic) auflöfend, anjchwellend und fid 

wieder verjüngend Frönt diefe Spibe wie eine 

zartgegliederte Blüte den aufitrebenden Schaft 

des gotifchen Turms. ine glücliche, orz 

ganisch erjcheinende Vereinigung von Jtenaif= 

fance und Gotif, ift der Turm ein Sinnbild 

der Kraft und Lebensluft, die die Stadt baz 

mals in ihren Adern fich regen fühlte. 

Andre öffentliche Gebäude folgten nad, 

fohald fich die Gelegenheit zu einem Umbau 

bot. Der düftere Stocdturm befommt einen 

Dachreiter und Iuftige Spiben, nachdem 1577 

die Belagerung durch Stephan Bathory jein 

früheres Dach arg mitgenommen hatte. Much 

der Anfericmiedeturm erhielt damals 

feinen Nenaifjancehelm. 

In SBrunftore nad) Art römischer Tris 

umphbogen verwandeln fid die nüchternen 

Nußbauten des Langaffer und des Hohen 
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Tor3 (1612 und 1586): jenes feit Er- 
weiterung des Mauerrings ziwverflos, jeßt nur 
no Abichluß und feftlicher Zugang zur 
Hauptitraße; Diefes zugleich das repräfenta= 
tive Haupttor der Stadt nach der Höhe zu 
und fefter Bunft in der neuen Ummwallung. 
Das Rathaus der Altftadt (1587), eines 
von alters her unter befonderer Verwaltung 
jtehenden Stadtteils, die Peinfammer- 
giebel (1573) und vor allem das Zeughaus 
(1603) entjtehen unter Antony von Obber- 
gens, Des Erbauers von Sronborg, Meifter- 
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Artur Bendrat: St. Marien in Danzig im Schnee. 
Eigentum des Herrn Erich Stumpf in Danzig. 

Kronsnerssnensnnnsnnen nn 

ul
 

      

F
L
 

00
00
00
0 

T
U
L
U
I
 
A
L
A
D
I
N
 

i
i
i
 

hand. Diefem Juwel Danziger Renaiffance, 
dem Zeughaus, gab der Meijter alle Heiterkeit 
und alle Bracht, über die feine Kunft verfügte. 

Auch in die Wohnungen hinein brachte 
die Nenaijjance einen andern Geift, Licht 
und Luft, Lurus und Kunft ftatt düfterer 
Notdurft. Die Einteilung des Haufes auf 
den jchmalen, tiefen Grundjtücen bleibt zıvar 
diejelbe, aber die Näume weiten ich und 
Ihmücden fich mit Werfen der Malerei und 
Plaftif. Bejonders die Diele wird zu einer 
tepräfentativen Halle gejtaltet.
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Artur Bendrat: Blik auf die Dächer von Danzig mit Dominikaner- and Johanniskirde. 
Eigentum des Herrn Dr. Rickert in Danzig. 

Alle Privathäufer follte nach dem Wunjc 
der Bürger die Innenausjtattung des Rats 
Haufes übertreffen, die man damals neu 
vornahm. Den Câlen bes Dogenpalajtes 
follten die Näume jegt ähnlich twerden, 100 
ehemals nach der freilich unverbürgten Fabel 
der alten Skribenten die Natsherren bei ihren 
Situngen mit dem Mefjer nach dem Biel 
um die Zeche „geworffen oder gejpictet“ 
hatten. Troßvdem erit 1594 bis 1595 Hans 
Vredemann de Vries Deren und Wände der 

Winterratsitube, des heutigen roten Gaal, 
neu ausgemalt hatte, läßt man jchon 1608 
twieder eine neue Derfe mit Schnißereien von 
Simon Hörle und Gemälden von Sfaac bon 
dem Blode einziehen. | 

Sm Artushof wetteifern die Brüder- 

Ichaften, die Banken, die dort Hübjch parti- 
fularifch jede ihren bejonderen Plab haben, 
diefen ihren Stammjit jede fo prächtig vie 
möglich) mit ©etäfel, Gemälden und Figuren 
ihrer Schußheiligen auszufchmücden (u. a. 
  

  

ja = 

Artur Bendrat: Blik in den Binnenhafen von Danzig (Mottlau). 

ERBE,    

    
Eigentum des Herren Dr. Damme in Danzig.
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Berthold Hellingrath: Kleine Krämergafje mit Marienkirche in 

Danzig. (Radierung.) 

Anton Möllers „Süngjtes Gericht“ von 
1602). Das gejellige Treiben in Diejen 
Bereinen erlebt jebt auch eine Blütezeit wie 
nie zuvor. Früher Genofjenjchaften Der borz 
nehniften Batrizier mit ftarf firchlicher Fär- 
bung, werden die Banken jet der Mittel- 
punft der öffentlichen  Gejelligfeit.  Seber 
Bürger erfter Slaţie, d. h. jeder, der das 
Bürgerrecht „auf einen Kaufmann“ bejaß, 
hat jegt Butritt. Die frugalen Mahlzeiten 
der älteren Zeit beim Lichtmeßfchmaus, bei 
der Küre oder dem Sohannistrunf werden 
Ichlemmerbafter und üppiger. Paul Sim- 
fon bat in feiner Tebensvollen Daritellung 
der Gefchichte des Artushofes unter anderm 
ergößlich gezeigt, wie fich der Speijezettel, 
aber auch die Nechnung von Jahr zu Sahr 
verlängert. Alle Verordnungen, die man fid 
jelbft dagegen gibt, helfen da nichts. All- 
abendlich verfammelt man fich hier hinter der 
Kanne zu froher Erluftierung, oft bis weit 
über den offiziellen Zehn-Uhr- Schluß hinaus. 

Wenn die gereimten Statuten der 
Neinholdsbanfz.B. vorjchreiben: 

Mit Fried’ foll alles befchlofjen fein 
Ben Ddiefer brüderlichen Gemein’, 
Wird aber jemand errichten Banf, 
Kann kommen, man wirft ihn über 

die Banf, 

jo läßt das fchon einen Schluß 
zu auf die dort üblihen Sitten. 
An Derbheit und Übermut fehlte 
es gewiß ebenjoiwenig wie an 
Lurus und Aufwand. 

Dem wachjenden Wohlitand, 
dem glänzenden äußeren Bilde 
entjpricht ein Auffhwung auf 
allen Gebieten. Kunst und 
Wiljenjchaft gedeihen. Ein 
afademijches Öymnajium wird 
(1558) gegründet und (1580) 
erweitert, da8 Schulivejen wird 
(1574)neu geordnet, eine Biblio- 
thef (1596) eröffnet. Maffische 
Bildung verbreitet fich in den 
oberen Ständen. In Bologna 
oder Padua jtudiert zu haben, 
iit der Stolz der Söhne des Rats 
und „der habenden Kaufleute“. 
Die Lebenshaltung ijt eine andre 
geworden. Man muß jte fich 
vorjtellen, die wohledlen Nlats- 
herren, twie fie jechsfpännig durch 
die Straßen Donnern, oder die 

Bürgerfrauen mit ihren großen Halsfraufen 
und zobelbejeßten Nadmänteln. „Hoffahrt und 
Prakt“ find in der Kleidung Mode ge= 
worden, und der Nat fieht fich zu ausführ- 
en Berordnungen dagegen veranlaßt. 

Nur vor den jtarfen Mauern der Kirchen 
muß der neue Geilt haltmachen. Sie ver- 
mag er nicht umzugeftalten, jowenig wie er 
im Grunde die Weltanjchauung umftürzen 
fann, auf der jie ruhen. Die alten Gotteg= 
bäufer überdauern äußerlich unverändert den 
VWechfel, bis auf einzelne Türme, denen man 
eine neue jchmucfhafte Haube aufjeßt, wie 
3. B. der Natharinenficche (1634). Sm 
Inneren der Slirchen, wo die Bünfte und 
vornehmen Gejchlechter ihre Kapellen und 
Erbbegräbnifje haben, da findet allerdings die 
neue unit doch ein reiches Feld der DBe= 
tätigung in Altären, Grabmonumenten, Taufs 
becden und Gejtühlen. 

Habt man alles zufammen, fo ijt eg wirk- 
lich eine wunderbare Wiedergeburt, die Tanz 
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zig in jener Zeit erlebt Dat. 

Es ift daS heutige Bild, 
das fi) damals prägte. 

Die Nefte der gotischen Epoche 
gehen darin ebenfo auf wie 

alles, was Îpătere Jahrhunderte 

gejchaffen haben. Wenn man 

die in der Renaifjancezeit erbau= 
ten Häufer herausfefen wollte, 

fo würde fi) gewiß ihre Zahl 

weit geringer heraugftellen als 

die aller andern. Dennoch) geben 
fie auch den übrigen ihren Cha- 
rafter. Die fünftlerifche Kraft, 

die diefem Stil innetvohnt, 

drängt die Schöpfungen des Baz 

rods und Nofofos, alles andre, 

was nad) und aus ihm ent- 

ftanden ift, in den Hintergrund. 

Aber das Entjcheidende liegt 
nicht einmal im Stil der Drna- 
mentif. Der Typus des Hau- 

feg, der in der Nenailjancegeit 
aus dem Gotifchen fich bilz 
dete, erjcheint in allen fpäteren 
Formen äußerlich unverändert. 

Nur in den Größenverhältnifjen 

wechjelnd, ift e8 immer diejelbe 
hohe, fchmale Stivnfeite mit 
dem £unftvollausgebildeten Öie- 
bel, die man von der Straße 
aus fieht, ob fie nun jo oder 
fo oder fo verziert ilt. 

Nur in den Beifchlägen haben das jteb- 

zehnte und das achtzehnte Jahrhundert dem 

Irenaiffanceftraßenbild ein neues wejentliches 

Element hinzugefügt. Urjprünglich nur eine 

Sitzbank oder ein erweiterter Treppenzugang 

zu der über dem Niveau der Straße Tiegen- 

den Haustür, dann, Ende des jechzehnten 

Sahrhunderts, noch ein einfacher Bretterver= 

ichlag, der fih an den neben dem Haus- 

eingang emporfommenden Sellerhals ans 

fchließt, wird der Beilchlag allmählich feit 

Beginn Des fiebzehnten Jahrhunderts zu 

einem breiten Altan mit veich ausgebildeten 

steinernen Brüftungen und majjiven, etiva 

mannshohen Biwifcheniwänden zwijchen den 

Grunditücden, auf denen die Negenrinnen 

nad) vorn in grotesfe Drachen- und Delphin- 

föpfe auslaufen. Auf diefem Altan, den alte 

Linden befchatten, fpielte fid) bis weit în8 

neunzehnte Sahrhundert ein gut Teil des 

fommerfichen Lebens der Stadtbeivohner ab. 

  

@ 

jo gegliedert, 

  

Berthold Hellingrath: Das Rathaus der Stadt Danzig. (Radierung.) 

  

  

  

  
Die Straße wurde zum gemeinjamen Wohnz 

plab der Anwohner und bereinte alle wie 

zu einer großen Samilie. Chodowiecki hat 

diefes Zöyll in feinem Skizzenbuch der Meiţe 

von Berlin nad) Danzig in reizender Weile 

geschildert, und nod) în Sohann Carl 

Schult’ fhönem. Nadierivert (1842 bis 

1867) finden wir ähnliche Darftellungen. 

Den verichloffenen, zugefnöpften Halladen, 

denen fonit alle nedifchen Exfer und Bal 

fone fehlen, gibt der Beifchlag einen geműtz 

fich-offenherzigen Bug. 

Die neueste Zeit mit ihrer lebhaften 

Bautätigkeit hat fich glüclicherweife meilt 

draußen eine Stätte fuchen müljen, außer= 

halb der Wälle oder an ihrer Stelle, nach- 

dem fie 1896 wenigitens auf der Nords 

und Oftfront gefallen waren. Zum andern 

Teil wurde fie in die äußeren Stadtteile ver- 

bannt und in die großen Vororte Langfuhr, 

Neufahrwafer, Schidlig. Dort war Naum 

genug für SMietâ= und Militärkajernen, für 

Nub- und „Brachtbauten“. Diefe Wieder- 
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Artur Bendrat: 

holungen von Nathaus=, Zeughaug= und Stod- 
turmmotiven haben alle Veranlafjung, die 

Nähe ihrer Originale zu meiden. Aber auch 
die guten Schöpfungen der Neuzeit, an denen 
e3 feineswegs mangelt, bleiben befjer unter 
Îi, um jo mehr, je mehr fie wirklich mo= 
dernen Geijtes find. 

Der Auffhtwung der Teßten Sahrzehnte 
it äußerlich hauptjächlich diefen Bororten 
zugute gefommen. Aus einem Dorfe mit 
iöyllifcher Umgebung, in der die alten Dan- 
giger SPatrizier, zumal im achtzehnten Zahr- 
hundert, ihre Landhäufer hatten, ift Qang- 
fuhr zu einer großen Wohn- und Pillen- 
ftadt mit etwa 30000 Einwohnern geworden, 
wenn man jo jagen will: zu einer Univerfi- 
tätsjtadt. Denn die Technifche Hochjchule 
legt in ihrem Weichbild. Neufahrwaffer, 
an der ehemaligen Mündung der Weichiel 
gelegen, ilt die Hafenftadt. Hier mündet 
mit der Weichjel der Hafen, der fich heute, 
verbreitert und vertieft, von feiner früheren 
Stelle mitten in der Stadt bei den alten 
Speichern bis hierher Hinzieht. Hierher trägt 
uns der fleine PBafjagterdanıpfer, an den 
Werften vorbei mit ihren Helligen, Dods und 
Schivimmfränen, durch den Kaiferhafen oder 

  
An der Mottlau bei 

  

Danzig. (Strohdeid.) 

die „tote Weichjel“, an deren Ufern Fabrif- 
Ihornfteine, Getreidefilog und SPetroleuma= 
tants, Warenjpeicher und Noblenlager, Lö- 
chende und ladende Dampfer in bunter Folge 
wechjeln. 

Dann geht es vielleicht noch weiter auf 
die Neede hinaus, über See nad) Hela, 
dem weltabgefchiedenen Fifcherneft auf weit 
vorjpringender Landzunge, oder nach Zop- 
pot, dem glänzenden Qurusbad, wo die 
Höhen des baltifchen Höhenzuges und weit 
landeinivărt$ fich erjtredfende Wälder bis nahe 
an das Meeresufer herantreten, oder in eing 
der vielen andern Eleinen Seebäder, die wie 
eine PBerlenfchnur längs der Küjte der Dan 
ziger Bucht aufgereiht find. Der wir fahren 
weichjelaufiwärtS auf dem breiten Strom, vo 
die von Rußland und Polen herabgeflößten 
Hölzer und Stämme weite Flächen des Waj- 
jer3 bedecken, wo fehwerbeladene Weichiel- 
fähne mit großen Segeln langfam ihre Bahn 
ziehen. Hier dehnt fi) das Werder weit 
und flach in die Ferne, altes, fruchtbares 
Schwemmland der Weichjel, mit feinen Wind- 
mühlen und einzeljtehenden Gehöften. Man 
wird an Holland erinnert, und man ahnt, daß 
die3 mehr al3 eine zufällige Übereinftimmung.
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uf dem Birfenfteig, der von der Station 
direft nach dem Parfe führte, Fam vie 

Baronin Nela® mit ihrem Sohne heran- 
gejchritten — ja, buchitäblich gejchritten; 
denn weit und rüftig griffen fie beide mit 
ihren langen jchmalen Füßen aus, und Die 
Baronin bang dazu ihren Sinotenftoc, als 
habe fie mindeftens eine Tour auf die Riejen- 
baude vor und nicht einen Befuch in dem 
ftillen Schlojfe Woriyn. Den Umweg um 
den ganzen art zu machen, nur damit fie, 
wie üblich, an der Freitreppe fid melden 
lafjen fönne, fam ihr jehr zweiflos vor. Sie 
betrat den Park durch das Gitterpförtchen 
und fchritt auf den gewwundenen Sliesivegen 
mit einer fröhlichen Selbjtverjtändlichfeit baz 
bin, die fie bisher immer noch zu ihrem 
Biel geführt hatte. 

Seßt fahen fie am Ende eines Bosfett3 
ein andres Paar auf fid zufommen, zivei 
Herren in fehwarzen Soutanen. Der fleiz 
nere, bereit hochbetagt, gebrechlich und gez 
bückt, doch von wunderbarer fremdartiger 
Würde, trug ein fcharlachrotes Käppchen auf 
dem fablen, ausdrudsvollen Schädel und an 
feinem priefterlichen Gewande Borten von 
gleicher Yarbe. 

Soachim Yelas tieß feine Mutter berz 
ftohlen an: „ottSdonnerwetter! Da haben 
wir wahrhaftig fchon den Kardinal!” 

„Scharmant, mein Sohn! So fannit du 
ihn dir gleich & part betrachten.“ 

Auch der greife Kardinal ftußte einen 
Augenblid. Sein Begleiter flüfterte ihm 
fächelnd etwas zu, worauf er jtehenblich und 
die Befucher mit jichtbarem, doch nicht unz 
freundlichem Erjtaunen an ich heranfommen 
fie. „Meine liebe Coufine Sfidore von 
Yelas, wenn ich nicht irre? Ein feltener Öaft. 
Willfommen auf Worryn!”" Er reichte ihr 
die feine wachsgelbe Hand mit jener untwill- 
fürlichen Haltung, die den ehrfurchtsvollen 
Kuß gewohnt ift. 

Sitdore Yelas aber mochte fi) al3 Mas 
trone oder al8 Verwandte dazu nicht berz 
pflichtet fühlen; fie begnügte fi), unter einer 

7779911111111 

a 

_
 =
 

Ss zz Wir et, 4711111411111 
N 717, 

Gräfin Dia 
Der Roman ihrer zwei Welten 

Don Kurt Martens 
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feichten Verneigung Die Hand bes $irdjenz 
fürjten vorfichtig zu Drüden. „Sch freue 
mich, Eminenz, Sie jo twohlauf zu jeben. 
— Diesmal bringe ich meinen endlich heim 
gefehrten Sohn. Seine Verwandten fennen 
ja den großen Wildfang faum. Alfo darf 
ich ihn Eurer Eminenz bor allen andern 
präfentieren?“ 

„Willfommen, mein junger Herr Vetter!” 
— Aud Soahim drückte forbial die Eleine 
fühle Hand. — „Sie find mir fein völlig 
Fremder. Mit Vergnügen denfe ich der Beit, 
al3 ebenhier im Parf ein lieber, frijcher 
Knabe umherfprang, der Soadhim hieß — 
vor einem viertel Säfulum etwa — nicht 
wahr, jo wird es jtimmen?“ 

„Auf ein Haar jtimmt es, Eminenz. Noch 
im gleichen Sabre gingen Sie nad) Rom 
und ich zur Schule.“ 

„Nun, jehen Sie wohl, 
Pag, da Gott ihn hinberufen. 

„Aber wir halten Sie auf, Eminenz,“ 
bemerkte die Baronin mit einem Berjuche, 
weiterzufommen. Sie warf einen neugierigen 
Blick auf den Begleiter, Der fid bejcheiden im 
Hintergrunde hielt: „Wir ftören Sie gewiß 
in theologifchen Gejprädhen.“ 

„Dh, feineswegs! Sch ergehe mich nur 
vor Tifch noch ein wenig mit unjerm mactez 
ren Pater Krell.” — Der Geiftliche ver- 
neigte ich furz. — „Bis zur nächiten Bank 
fönnen mir Îdon miteinander plaudern. Srz 
zählen Sie mir etwas von der Welt da 
draußen, von Ihrer Welt! Ich lebe ja 
hier bei meinem Neffen Matthias zwar vecht 
verwöhnt, doch fonft fat wie ein Stlauß- 

ner.“ 
So ging er ihr zur Geite langjam bem 

Schlofje zu. Mit der Iinfen Hand, die ein 
rotwollener Handfhuh umbhüllte, jtüßte er 
fi mühfelig auf feinen jchlanfen, mit ©old 
und Sintarfien fojtbar gearbeiteten SUCHEN. 
Aufmerffam hörte er zu, wie die Baronin, 
die troß ihres weißgepuderten Haares als 
ein Bild fteoßender Jugend neben ihm fchritt, 
von ihrer jüngiten Neije in das völlig demo 

jeder an den
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fratijierte Paris etivas farkaftifch, doch nicht 
ohne Teife Hochachtung berichtete. 

E3 folgte ihnen Joachim mit Vater Stell. 
Ungeniert mujterte der junge Herr die 

auffallende hagere Erjcheinung, die, jchwarz 
vom dreizinfigen Birett herab biS auf die 
Schnallenjchuhe, unbejtimmten Alters, ge 
wiljermaßen zeitlos im Naume jtand. 

„Sie find ber Hausfaplan, Herr Pater?“ 
„Der Hausgeiftliche des Schlofjes — zu 

dienen.“ 
„Sejuit. Nicht wahr?“ 
„Societati3 Jefu — zu dienen.“ 
„Wem zu dienen?“ fragte Baron Yelas 

nedfend. 
„Wem? — Ach jo! Meinen Oberen!“ 
„Bravo!“ rief Soachim und lachte ver- 

gnügt über die fchlagfertige Antwort. Der 
Geiftliche aber blieb ernft, al8 habe er nicht 
im entfernteften daran gedacht, einen Wit 
zu machen. „ES interefjiert mich jehr, Sie 
fennen zu lernen; ich habe viel über Shren 
Orden gelejen.“ 

„Das wird faum etwas Vorteilhaftes ge= 
wejen jein. Se weniger die Herren über 
uns Iejen, defto bejjer!“ 

„OB, Spre Organifation habe ich bewun= 
dern gelernt.“ 

„Das ijt wenig genug. Was man fonjt 
left, find boc) wohl lediglich Angriffe.“ 

„Sagen Sie da nicht: Viel Feind’, viel 
Ehr’?“ 

„Ein Kompliment!” bemerkte Bater Krell 
leichthin mit verbindlihem Lächeln. Dann 
fragte er feinerjeit3 den Gegner aus: „Sie 
leben in München, Herr Baron?“ 

„sa Iebe hier und dort herum, in der 
ganzen Welt, zuleßt allerdings in München. “ 

„Eine der jchlimmften, der verwerflichiten 
Städte — nach meiner Anficht wenigftens. “ 

„bo!“ Tachte Yelas. „Gibt es nicht 
zahlreiche Kirchen dort, Mlöfter und fromme 
Stiftungen, einen Erzbifchof und was Sie 
fonít noch wollen?“ 

„Und dennoc, fage ich fo, weil e3 eine 
ausgejuchte Stätte der Frivolität und aller 
after it." 

a Sirtlig? So Ihlimm? Vielleicht doch 
nur eine Öroßjtadt twie jede andre.“ 

„Rein, Schlimmer als alle andern, teil 
in der dortigen Gejelljchaft der nadte Genuß 
und die Sittliche Berfommenheit zum Prinzip 
erhoben, fophiitijch verteidigt, verführerifch 
gejhminft und aufgepußt werden. Gie ver- 

übeln mir wohl nicht meine Offenheit, Herr 
Baron, da Sie ja Katholif und fchlefifger 
Edelmann find?“ 

„Din ich nicht am Ende noch etwas mehr?“ 
Das Thema wurde peinlih. Man kek 

e8 beiderjeitS lieber fallen. Immerhin bar 
Sühlung gewonnen. Die beiden Gegner 
waren einander nicht unfympathifch. Gei- 
jtige Kraft und Gemwandtbeit Fnüpft unter 
Männern ähnliche Bande wie ritterliges 
Wejen und gründet den Verfehr auf Achtung 
vor des andern Gtärfe. 

Soahim Yelas betrat ein neutrales Ge 
biet: „Der Herr Kardinal fehrt vorausfiht- 
fich nie wieder nach Nom zurüc?“ 

„Kaum. Seine Gminenz wurden vor 
Sahresfrift vom Heiligen Vater wegen Mränf- 
lichfeit und hohen Alter von der Nefidenze 
pflicht entbunden.“ 

„a, ich hörte, er war damals fajt fon 
dem Tode nahe?“ 

„Öottes Gnade hat ihn bier auf dem 
Lande twiederhergeftellt. Aber noch einmal 
dürfte er die lange Reife fchiwerlich ertragen.“ 

Schon hatte der Slardinal auf jeiner Banf 
fie) niedergelafjen. Die Baronin und ihr 
Sohn verabjchiedeten fich biS auf weiteres 
von ihm. Soachim Yelas fchüttelte dem 
Sejuiten die Hand: „ES hat mich gefreut. 
Sch Hoffe, Ihnen öfters zu begegnen.“ 

Pater Krell verneigte fid) fiumm. Er ver- 
nahm gar wohl den Ton der Herausforde= 
rung, der in den verbindlichen Worten lag. 

„Ach, Siidore! Welch angenehme üÜber- 
rajdung!" Die Gräfin umarmte zärtlich 
ihre Coufine. „Und gar mit Sohn! — 
Rein, Zoachin, was bijt du für ein großer, 
breiter Menfch geworden! Auch nicht häß- 
her, wahrhaftig nit! — Nun feßt euch, 
Kinder! — Hieht e3 euch von diefer Seite? 
Wirklich nicht? Mlfo gut, jo wollen wir 
rei Yela3 e8 uns wieder einmal behaglich 
machen.“ Aber gerade zur Behaglichkeit ver= 
mochte e3 die meilt leidende und eivig ruhe- 
Ioje Gräfin nie zu bringen. 

„sa, unjer Landjtreicher hier“, glückjelig 
flopfte die Baronin ihrem Sohn aufs nie, 
„hatte die Gewogenheit, fi) auch einmal 
wieder jeiner alten Mutter und feiner Ber- 
wandten zu erinnern, allerdings, wie ich 
fürchte, nur vorübergehend.“ 

„Wäre ich Herr meiner Zeit, verehrte 
Zante, du würdejt mich fo bald nicht wieder
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03. Der deutjde Winfel hier und ganz 
bejonder3 euer Worryn hat gerade für mid) 
ein exquifites altertümliches Parfüm.“ 

„Ach, fhmeichle nicht fo falie, du Schelm!“ 

wehrte die Gräfin lachend ab. „Früher warjt 
du ehrlicher und fagteft Moderduft. Aber 
nun erzähle mir, was du für erjchrecliche 
Dinge treibft. Sit e8 wahr, Luftichiffer bijt 
du geworden und fliegjt mit einer Majchine 
frevelhaft am Horizont herum?“ 

„Dies nun wirklich nur vorübergehend. 

Ein paarmal habe ich den Bweideder eines 
Freundes probiert.“ 

„Im Grunde ift Soahim doc Forjehungs- 
reifender,“ erklärte die Baronin nicht ohne 

mütterlichen Stolz. 
„Forschungsreifender, gewiß. Du haft ein 

amüfantes Werk über Indien veröffentlicht. 

Wie du fieht, bin ich ganz au courant.“ 

„Much diefe Staupe liegt fchon Hinter mir. 
Momentan drücken mich ganz andre Pläne, 
DOrganifationen auf fünftlerifchem Gebiete, 
Gründung eines Klubs der intellektuellen, 
einer Exposition Artistique Universelle und 
ähnliche Probleme, die in der Luft liegen. 
Aber diefe Schlagworte nehmen fi) in Schloß 
Rorryn fo Läfterlich aus wie Trommelwirbel 
in einer Kirche. Wo ftecfen fie übrigens, 
die gejpenjtifchen Bewohner? Ich hoffte 
euch alle im Ahnenfaal ftilvoll beifammen 

zu finden.“ 
„Sa, Klemens ift eben auf Urlaub da, 

augenbliclich aber mit feinen Găjten auz 
geritten, und Pia — nun Pia, um e8 zu 
gejtehen, hat heute ihren — Legendentag.” 

„Legendentag? Das flingt ja pracptvoll 
nad) Myitif. Und fogar „gejtepen' mußt du 
es?" 

„Meiner Seel’! Shr wißt, ich jelber bin 
wahrhaftig nicht Bigott. Aber bei einer 
zwwanzigjährigen Tochter, find’ ich, foll dar- 
auf gehalten werden, daß fie Beichäftigung 

habe, und Pia erfreut jich obendrein daran. 
Da hat fie alfo jeden Donnerstag nachmittag 
einige Kinder au der Dorfjchule in ihrem 
Zimmer, denen fie Heiligenlegenden vor= 
erzählt. Sie macht das recht hübjch, und die 
Heinen Mädchen hören ihr gern zu.“ 

„Aber das tft doch feharmant!” rief die 
Baronin mit Überzeugung. „ES muß deine 
Pia entzückend Kleiden.“ 

„D ja, es fteht ihr gut, das darf id 
wohl jagen. Der Gedanke ftammt von ihr 
jelbft; mein Mann, wie ihr euch denfen fünnt, 

Monatshefte, Band 113, I; Heft 673. 

bat ihn fogleich gebilligt. Apropos Mat» 
tpia8,“ — ihre Stimme befam einen Ton 
leichter Befangenheit — „er arbeitet in feinem 
Kabinett und bittet um Entfhuldigung; wich- 
tige Gejchäfte für heute abend find noch vor» 
zubereiten. Vorher aber haben wir ein fleiz 
ne3 Diner,” — die Stimme wurde wieder 
frei und angeregt — „das trifft fid nun 
mit eurem freundlichen Befuch ausgezeichnet. 
Ein ganz einfaches Abendejjen, da müßt ihr 
mir bleiben, unbedingt, ihr müßt! Nein, 
bitte, fein Nefüs! Du bift in deiner grauen 
Geide jehr comme il faut, liebe Sjidore, 
und Soahim mit feinem tadellofen Nod 
wird die Herren PBolitifer in den Schatten 
ftellen. “ 

Die Mutter blickte ihren Sohn ziweifelnd 
an; da Soachim viel Luft, zu bleiben, zeigte, 
jo war die Frage entjchieden, die Einladung 
angenommen. 

Sonzroifchen trat geräufchlos Komtefje Pia 
ein. Baronin Nelas nahm das zarte Slüpf- 
chen fogleich voll Enthufiasmus zwijchen ihre 
ftattlichen Handflähen und fübte es mehr» 
mal3 herzhaft ab. 

Soachim fab ihr neidisch zu. „Nun, fennít 
du mich noch, Coujinden?" begrüßte er fie 
Ihmunzelnd. Sie errötete und reichte ihm 
die Hand. „Wenn ich nicht fürchten müßte, 
deine Gefühle zu verlegen, jo würde ich 
fragen: Haben die Legendenfinder auch brav 
zugehört?“ 

„So brav, wie du e3 nie imstande wärjt." 
„Probier’3 mit mir, und wie ein Lanım 

werde ich zu deinen Füßen fißen.” 
Die Mütter amüfierten fi) und begannen 

eigne Jugenderinnerungen doreinander aus= 
zuframen. 

„Sch bitte did), Joachim,“ fagte Pia Ieije 
und betrübt, „fange fo nicht wieder an! 
Die ganzen acht Sabre hindurch bin ich dir 
eigentlich bő3 gewejen.“ 

„Acht Sahre finds Schon her? Und jo 
genau bajt du die Zeit im Kopfe? Was 
it denn damals losgemwefen? Sch habe feine 
Ahnung mehr.“ 3 

Mit ihren großen dunklen Augen jah fie 
ihm vorwurfspoll ins Gefiht: „Eine Stunde 
noch, bevor du Abjchied nahmit ...! Denfe 
nur nag! — Auf dem Nafjen am Pabilz 
on!“ 

„Du meinst die wilde Jagd nach eurem 
jungen Dadel, dem ich zum Schmud deinen 
Nofenfranz um den Hals gehängt? Mein 

2 
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Gott, diejen Studentenítreid) fannít bu mir 
nod) immer nidt vergefjen?" 

„Du balt ja recht, von deinem Stanb= 
punft aus war e8 wohl nur ein harmlofer 
Scherz. Sch wollte felbt, ich fönnte darüber 
lachen.“ Aber Pia fonnte e8 nicht und 
wollte auch nicht im Grunde ihres Herzens. 
Nur fih und Soachim entjchuldigen, das 
wollte jie. Und Joachim Nelas war gejcheit 
und erfahren genug, auch diefe Art von 
Mädchenherzen richtig zu deuten. 

„Pia, jo bitte ich dich jet, nach acht 
Sahren, um Entjchuldigung, in aller Form! 
Dir gegenüber war eS ein roher, ein gez 
Ihmaclofer Spaß. Get wieder gut!“ 

Kun erit fonnte fie auf einmal lachen. 
Fröhlich und guter Dinge reichte fie Joachim 
die Hand zur Berfühnung. 

Die Gejellichaft, die vor dem Diner im 
gelben Salon enıpfangen wurde, bejtand aus- 
Ihließlih aus Katholiken, zerfiel jedoch ficht- 
bar îm zwei Hälften. Zum fleineren Teil 
waren e3 junge Hufarenoffiziere der benach- 
barten Garnijon mit ihren Damen, frühere 
Kameraden von Klemens Worryn, der fürze 
lid) in die diplomatische Laufbahn eingetreten 
war, zum größeren Teil Herren mit poliz 
tischen Snterejjen, Parlamentarier, Sourna= 
liíten, auch ein paar höhere Geiftliche, die 
auf den Ruf des Grafen Matthia3 von 
Breslau und Berlin herbeigeeilt waren, um 
über eine im Herbit bevorftehende Erjagtwahl 
zu beraten. Beiden Gruppen zugleich gehörte 
der NeichStagSfandidat an, um ben es fid 
handelte, ein Graf von Storodi, früher Land» 
tat, doch aus dem StaatSdienft gefchieden, 
weil er unter der Herrjchaft des fonjervativ- 
Itberalen Blods in Gewifjenskonflifte geraten 
war. Graf Worryn jelbjt nahm zwar feinen 
Git im Herrenhaufe ein, trat aber in der 
Öffentlichfeit al3 Parteimann nicht hervor, 
jondern begnügte fich) damit, feinen tveit= 
teichenden Einfluß nur indirekt geltend zu 
machen. Den Grafen Korocdi betrachtete ex 
al3 jeinen bejonderen Schüßling, und einer 
der Hauptzwedfe diefes Abends war, feinen 
Parteifreunden den noch wenig befannten 
Bahlfandivaten vorzujtellen. 

AS der Hausherr die Baronin ela und 
ihren Sohn gewahrte, die gemwijjermaßen als 
ungeladene Gájte vor ihn erjchienen, be= 
grüßte er fie zwar mit vollfommener Höf: 
lichkeit, aber feine gewohnte Kühle ging doch, 

zumal bei Joahim, fait ins Frojtige über. 
Die beiden da paßten ihm durchaus nicht 
in feinen Kreis, am tenigjten in den der 
politiichen Herren. Seine Meinung über 
Joachim von Nelas, diefen ausgejprochenen 
Sreigeift, der leider der Familie feiner Frau 
angehörte, jtand unerjchütterlich feit, und auch 
die Baronin Sfidore war ihm in verfchie= 
dener Beziehung mit Necht fujpekt, wenn fie 
auch immerhin die Grenzen wahrte und in 
der Gejellichaft fogar die Rolle einer geift- 
reichen Dame fpielte. 

Kurz bevor man zu Tifche ging, trat 
Klemens Worryn auf Joachim zu und fagte 
in gejchäftlichem Tone: „Darf ich dich im 
Auftrage der Mutter bitten, meine Schwefter 
zu führen?“ 

Joachim NYelas zeigte fich über diefe un= 
erwartete Ehre ebenjo erjtaunt wie erfreut. 
Ktomtefje Pia war wohl bisher nod zur 
gejellfchaftlich unfertigen Jugend gerechnet 
worden, doc) hätte gewiß jeder Würdenträger 
den Vorzug fold einer Tijchdame zu wűre 
digen gewußt. 

Erjt an der Tafel fiel dem Grafen Mat- 
thias Diefe Dispofition feiner Gattin auf. 
Er warf ihr, die in der Mitte ihm gegen 
überjaß, einen Blit höchfter Befremdung 
zu, den die Gräfin mit jchlechtem Gewiijen 
unficher erwiderte. 

DObenan hatte der Kardinal Graf Zulius 
zwischen einer alten GStiftsdpame und der 
DBaronin Yelas feinen Plab. Er fprach das 
Tijchgebet und erteilte den Segen. Dann 
mit jeiner gewinnenden Liebenswürdigfeit 
und nicht ohne Humor über alle8 mögliche 
plaudernd, am eifrigjten über feine Slameen- 
jammlung, bildete er daS ganze Entzücen 
feiner Nachbarinnen. In der Mitte, wo 
Politif und Militär fich berührten, ging es 
jtill und wortfarg zu; es beherrjchte Die 
Unterhaltung ein formeller und gemejjener 
Ton, über Hof» und PBerfonalnahrichten fam 
man nicht hinaus. Vom andern Ende der 
Tafel her, wo außer den Dffizierspaaren 
zwifchen Soahim und dem Grafen Korodi 
auch Pia fak, ward Soachims helle Stimme 
vor allen andern vernehmbar. Er Îprad) 
viel aber, wie die interejjierten Mienen der 
Zuhörer bewiejen, fprach er auch gut. 

ALS der Sekt eingefchenft war, erhob fid 
der Kardinal: „Meine lieben Freunde! Nach 
alter Sitte dieje8 Haufes weihen wir unfer 
erites Glas dem Vater unjers Glaubens und
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unser heifigen Kirche. Auf das Wohl Ceis 

ner Heiligfeit Pio Deeimo!“ 

Alle tranfen in fhweigendem Nejpeft, und 

ehe fie fich noch gejeßt, Îprad der Hausherr 

Graf Matthias Worryn: „Verehrte Găjte! 

Nach gleicher Sitte unfer3 Haufes das zweite 

Glas dem Landesheren. E8 lebe der König!” 

Man trank ebenfo fchweigend auch diejes 

Glas, nur die Offiziere ftießen untereinander 

an. Darauf folgte eine Paufe, die etwas 

Beflemmendes hätte haben fünnen, hätte fie 

îi) nicht dem ganzen Stil ber Yorrynd 

zwanglo8 und wie jetbftverjtändlich eingefügt. 

Der Graf Norodi war offenfichtlic) um 

Pins Gunft bemüht, doc jtanden ihm die 

vechten Mittel dafür nicht zu Gebote. Pia 

hegte feinen Zweifel an feiner bornehmen 

Gejinnung und perfönlichen Tüchtigfeit, hatte 

viel Gutes gehört von feiner hervorragenden 

juriftifchen Begabung und feinen Scharfblid 

für politifche Fragen. Auch fein Mednerz 

tolent, das ihn auf die parlamentarijche Lauf- 

bahn hinwies, war befannt, in der Stons 

verfation mit jungen Damen jedoch) bejaß er 

wenig Übung, e3 gelang ihm nicht, mit jeiner 

Nachbarin ein Gefpräch in Fluß zu bringen. 

Auf feine belanglofen Fragen und Bemerz 

fungen gab fie nur zerftreute Antwort, wäh- 

rend fie Muge und Ohr war für den bers 

dächtigen Zoahint Yelas. Graf Korodi ers 

fchten ihr nur wie ein etiwa3 langjtieliger 

und fteițer Savalier, der ihr alle Achtung, 

aber feine Sympathie abnötigte; deshalb tat 

er ihr leid mit feinem Frampfhaften guten 

Willen, und fie verfuchte ihrerjeits, ihn teil- 

nehmen zu laffen an den Gejprächen, Die 

Soahim mit ihr führte. Der fprach febr 

viel bon feiner Weltreife und jchilderte drol= 

fig die Sitten wilder Völferjchaften, die er 

mit denen europäifcher Barbaren in Berz 

gleich 309. 
‚Mie merkwürdig,” wandte îi) Pia an 

den Grafen, „daß man die Menfchen daheim 

durch fole Erlebniffe mit Wilden plopii 
befjer fennen lernt.” 

Graf Koroci z0g die Brauen in die Höhe 

und erwiderte fahhlih: „Der Vorteil des 

Neifens ift im allgemeinen nicht zu vers 
fennen " 

Soachim feßte eine nod) getvidjtigere 9Niene 
auf und fügte hinzu: „Im bejonderen aber 

hat die Unfultur den Schaden davon.“ 

„Man fann die Neifebildung wohl auch 
überjchäßen,“ bemerkte Storocfi leicht gereizt. 

„Seriß, denn Fachbildung und Kultur 
find fchroffe Gegenjűbe." 

Klemens Worryn hatte aufgehorcht, jpürte 

Soachims ironifchen Ton und rief ihm über 

die Tafel zu: „Ich weiß nicht, ich veritehe 

immer ‚Nultur‘ — tft diefes fchöne Schlag: 

wort in München immer noch nicht de- 

mod6?“ 

„Im Gegenteil, e3 fângt erft an, bon 

dort aus feinen Weg zu machen, hoffentlich 

bald durch die ganze Welt!” 

„Nun, was jebt alles unter Kultur vers 

ftanden wird, ift nicht3 andres al$ ein Pans 

doragefchent. Wir bedanken uns dafür.” 

„Wer — wir? Die Diplomaten? Biit 

du als Attache zu den VBotofuden verjeßt, 

lieber Klemen8?" 

„Rein, lieber Soadim, fondern nach Peking 

zu den Chinefen, die fich wohl der ältejten 

von allen euren Nulturen rühmen. Da fann 

ein chriftficher Barbar wie ich ihre Delifa- 

tejjen an der Quelle jtudieren.” 

Die Offiziere mit ihren Damen verjtanden 

nicht recht, um welch ewnjten Punkt ber 

muntere Wortwechjel der beiden Vettern fid 

eigentlich drehte. Der jungen Pia Worryn 

jedoch Elangen folhe Wendungen und Gens 

tenzen feltfam jcharf ing Ohr. E3 gab aljo 

eine „Kultur“, die mit anderm Maßjtabe ges 

mejien wurde al$ mit ben jittlich-veligiöjen; 

vielleicht tvar e8 genau das, was Pater Strell 

die „Afterfultur” nannte, vielleicht aber aud) 

etwas viel Größeres und Umfaljenderes, was 

Pater Krell und felbjt ihr Bruder Siemens 

gar nicht fannten noch begriffen, weil es 

ihnen viel zu fern lag. Und wieder laujchte 

fie auf jedes Wort von Joachim Yelas, ob 

fich darin mehr der fremdartigen „Eultivier= 

ten” Anfchauungsweile offenbarte. 

Aber Soachim, der über diefen Fragen 

einen heißen Stopf hefan, brach ab, überjah 

nun gefliffentlich die ganze Tijchgejellichaft 

und war nur noch für Pia auf der Welt. 

Er fagte ihr viel Schönes über die jtillen 

und geheimnisvollen Neize von Schloß Wors 

run und über den Zauber dieje3 Heimatlichen 

Bodens, dem auch er felbit den beiten Teil 

feiner Kindheit verdanfe, erinnerte fie an 

ihre gemeinfamen Spiele, wie fie mit Den 

Sörfterjungen zufammen al8 „Näuber und 

Rrinzeffin” durch den Wald gejagt oder den 

Mägden bei der Heuernte geholfen hatten, 

und verficherte, daß Schloß Worryn und 

defien feines Fräulein fich jpäter, al „die 
DE.  
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Welt da braufen“ mit îbren ciigen (ez 
Ihäften und Vergniigungen wie ein bunter 
Bilderbogen an ihm vorübergezogen fei, immer 
wieder al3 die einzig lebenswerte Wirklichfeit 
davon abgehoben hätten. 

Sie hörte das gern, namentlich von ihm, 
der für jo bochfahrend und weltlich galt; 
e3 erregte fie angenehm, daß Soachim Yelag, 
der abtrünnige und vielerfahrene Abenteurer, 
îi) offen zu ihrem befcheidenen Wert be= 
fannte. Wenn es etwas zu retten gab an 
jeiner Geele, jo war fie, die unbedeutende 

Pia Worryn, vielleicht gar die nächfte dazu, 
Einfluß auf den Halbverlorenen zu getvinnen. 

Nah aufgehobener Tafel z0g fi Graf 
Matthias mit den Politifern bald in fein 
Arbeitsfabinett zurüd. ES war dies ein 
Ihmueflofer, fajt fahler Raum, dem nur eine 
Anzahl breiter Klubjefjel mit Nauchtifchchen 
davor etivas Niomfort verlieh. An den dunfel- 
grün getünchten Wänden hingen außer den 
SPortrăten der gräflichen Eltern nur nod 
vergilbte Supferitiche nad den Gemälden 
aus Naffael® Stanzen, feltfam davon ab- 
ftechend zwei Ehrenjäbel, gekrönt von einer 
Zichapfa aus dem Kriegsjahre fiebzig, gegen- 
über in der dunfeljten Nifche ein grober Bet- 
ítudl und ein jchönes elfenbeinernes Nruzifir. 
Auf den beiden Îchiveren Schreibtifchen von 
Eichenholz, die mit grünem Tuch überzogen 
waren, lagen Schreibutenfilien und GStöße 
gelben Stongeptpapiers, aber fein einziges 
Bud. Nur in der anftoßenden Bibliothek, 
deren hohe Regale durch die geöffnete Flügel- 
tür herüberblicten, gab e8 Bücher und At 
lanten, Albums, Akten und alte Manus 
Iripte in Fülle, überwiegend Hiftorifche und 
Ttaat3wiljenfchaftliche Werke, die notivenbig= 
jten Stlaffiker, bod) feinerlei Belletriftik. 

Während Kaffee und Likör ferviert wurde 
und der Graf felbft feine auserwählten 
Havannaz anbot, ftellte fich allgemach eine 
etiva$ wärmere Stimmung ein. Man bes 
gann zu fühlen, daß man unter fid war, 
und aló nun auch nod) Pater Krell, der 
am Diner nicht mit teilgenommen hatte, in 
feiner geräufchlofen Art auftauchend, fid) zu 
den Prälaten gefellte, entjtand unter diefen 
jo etwas wie eine behäbige Munterfeit. Die 
Stirn bes Grafen Worryn entwölfte fid; 
hier an feiner Arbeitsftätte, unter der doppelt 
gejiebten Schar der ihm ergebenen Gefin- 
nungsgenofjen, taute er auf, aus der ftarren 

Würde feines Charakters trat die urfprüng- 
liche Güte feiner Natur hervor. 

Kachdem die Diener fich entfernt, die 
Herren ihren Plab gefunden und ihre Bi- 
garren in Zug gebracht hatten, floß das Ge- 
plauder der einzelnen Gruppen bald zu dem 
einen gewichtigen Gefpräcd zufammen, um 
dejjentwillen man fich hier verfammelte, zu 
der Beratung über die Kandidatur Korodi. 

Ein befannter füddeutscher Varlamentarier 
nahm vorzugsweife das Wort. Er hatte 
den Orafen Storodi neben fic) gezogen und 
fühlte ihm ziemfich ungeniert auf den Bahn. 
Die übrigen hörten der Natechefe voll Snter- 
ejje zu, marfen ihre eigne Meinung ba 
ziwilchen oder gloffierten die fategorijden orz 
derungen de3 jüddeutfchen Heißfporns ge- 
legentlid) mit einem mildernden Scherzivort. 

Der arme Graf Koroci hatte feinen Teich- 
ten Stand. Er gehörte nicht zu den Män- 
nern, die jchon mit ihrer Erjcheinung fich 
Sympathien zu erwerben mijjen. rit nad) 
längerer Befanntjchaft offenbarten fich feine 
Vorzüge. Daß feine etwas hölzerne Bor 
nehmbeit vem formlofen, offenherzigen Bayern 
auf die Nerven fiel, konnte nicht wunder- 
nehmen. Aber Graf Matthias Worryn war 
mit all feiner Energie für ihn eingetreten; 
das genügte, Norocis Kandidatur für fo gut 
tie gejichert anzufehen.  Gigentlid) fam es 
nur nod) darauf an, ihn in einigen heiffen 
Punkten auf das Parteiprogramm zu vers 
pflichten. Aber gerade das hatte bei dem 
eigenjinnigen Heren feine Schivierigkeiten. 
Daß er feine Sonderinterefjen nach der pol 
nijchen Seite hin verfolgte, ward zur all- 
gemeinen Beruhigung feitgeftellt; troß feines 
Namens war die Familie fchon über Hun= 
dert Jahre in gut deutfcher Gefinnung er= 
probt. Dagegen begann er jebt in wohl 
gefügter Nede einen Standpunft zu ver- 
fechten, der ftarf ariftofratifch, ultrafonfervativ 
und agrarijd anmutete, fo daß fich dag 
gutmütige Spießbürgergeficht des bayrifchen 
Bentrumâmanne3 zufehends verdüfterte und 
jelbjt einige norddeutjche Mlerifer bedenklich 
die Köpfe fchüttelten. 

„Entjehuldigen ©’, Herr Graf,“ unter- 
brad ihn Schließlich fein SMatechet, „Shre 
Grundjäge fan ja recht fhön und gut, aber 
damit machen Sie einen folchen Hupfer über 
uns alle weg nad) rechts auf die äußerften 
Bänke, daß wir Shnen nur mit Bedauern 
nahjchauen Fönnen. Möchten & die Grund»
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fáp? nicht vielleicht doch noch einmal rebiz 

dieren?“ 
Aber zu old) einer Mebijion, die ihm 

Karafterlos vorfam, wollte ic) Graf Stororti 

durchaus nicht entjchließen. Cr habe dieje 

Überzeugungen nun einmal von jeinen Vätern 

ererbt und in langjähriger Verwaltungspraris 

bewährt gefunden. Lieber verzichte er auf 

die Kandidatur und auf die aktive Zugehörige 

feit zu der einzigen Partei, auf die jein 

teligiöfer Glaube ihn hinmweije, al3 daß er 

feine Traditionen und Überzeugungen leicht 
fertig verleugne. 

Eine peinliche Baufe trat ein. Aller Blide 

fenften Sich Thheßlih vatfuchend auf den 

Grafen Matthias Worryn. Und diefer fand 

denn auch das erlöfende Wort: „Meine pers 

fönlichen Anfchauungen, lieber Graf, find 

ganz die Ihren. Das ift wohl jelbjtver- 

ftändlich und unanfechtbar. Auch Sie, meine 

Herren, fennen mid ja feit Jahren und 

wiffen, daß ich aus meinen fonjervativsagra- 

rifchen Grundjäßen niemals ein Hehl gez 

macht habe. Aber ebenfo werden Sie mir 

beftätigen fönnen, daß ich Jhrer — unfrer 

Bartei jtet3 ein treuer Anhänger und nad 

meinen Îcmwaden Sträften aud) ein Förderer 

geivejen bin.“ 
Alle ohne Ausnahme bejtätigten es mit 

eifrigem Kopfniden und beifälligem Öemurmel. 

„Run fehen Sie, lieber Freund,“ wandte 

fi Graf Matthias wieder an Storoci, „das 

eben ilt das Wefen und die Stärke jeder 

Bartei, vor allem aber unfrer, der größten 

und angefeheniten Partei, daß ihr ein ganzer 
Mann, ohne an Selbjtahtung einzubühen, 
das Opfer feiner perfönlichen Anfichten brin- 
gen darf, wenn er nur im Sternpunft fid 
eins mit ihr fühlt. Der Kernpunft unfrer 
Vartei aber ift unjer fatholifcher Glaube.” 

Ein Prälat rief „Bravo!“ Aber der jüd- 
deutjche Abgeordnete räufperte ji) mißbil- 

ligend. 
„Ich meine,“ fuhr Graf Worryn unbeirrt 

fort, „daß wir, die wir doch unjerm bheiz 

ligen Glauben täglich all unfer Denfen und 

Sinnen aufopfern müfjen, auch unjrer poli- 

tifchen Organifation ruhig gehorchen dürfen, 

wenn fie — ic) darf mid) wohl ohne Pro- 
fanation jo ausdrüden — gewiijermaßen ex 

cathedra fpriht. Denn erblicten twir nicht 
alle in unfrer Sentrumsfraftion die be= 
rufene Verteidigerin unfers religiöjen Be 
fenntnifjes?“ 

Monatöhefte, Band 113, I; Heft 673. 

„Wobei aber immer zu bedenfen wär’,“ 
fiel ihm der bayriiche Parlamentarier ins 
Wort, „daß das Zentrum feine fonfefjionelle 
Partei fein darf.“ 

Gin Teifes Schmunzeln Tief durch die 
Neihe der Herren, und Graf Worryn berz 
befjerte fid) lächelnd: „Gewiß, gewiß! Aljo 
drüden wir uns forrefter aus: Jeder gläus 
bige Katholif wird nur im Zentrum die ihm 
zufagende politifche Unterkunft finden. Partei 
bedeutet Kompromiß der einzelnen zuguniten 
der großen SParteiidee. Da geht e3 ohne 
Berzicht auf allerhand Lieblingd- und Son= 
denwünsche nicht ab. Wenn nun gar ber 
Bug der Zeit — ich perjönlich |preche das 
mit fchmerzlichjtem Bedauern aus — ein uns 
verfennbar demofratifcher ijt und die Partei 
in ihrer Gefamtheit fid diefem Zuge nicht 
verjchließt, fo wird die Minorität der ihr 
zugehörigen Edelfeute fich vergebens dagegen 
jträuben. Werden wir deshalb aufhören, 
ariftofratifch zu denken und zu fühlen?“ 
Seine dunfle Stimme erhob fid grollend: 
„Sm Privatleben nie! Im politijden Vez 
ben ...” 

„Wird man und ausrotten!“ rief Graf 
Koroci mit einem Ausdrud von Verbitterung. 

„Vielleicht, fogar wahrjcheinlich! Leider! 
Das ift e8, was ich jagen wollte. Und wir 
werden e3 fchiweigend dulden müfen um der 

Kraft unfrer Partei, um der Förderung 

unfers Glaubens willen. Dder möchten Sie, 
Graf Korocdi, einen ausfichtSlofen Kampf um 

Standes- und Berufsvorteile lieber Schulter 

an Schulter mit Proteftanten ausfechten?“ 

Graf Korodi bi die Lippen aufeinander; 
er rang mit feinen innerjten SInitinkten. 
Dann fagte er nach einem legten Schwanfen: 

„Nein, Graf Worryn! Nein, meine Herren! 
Nehmen Sie mich Hin, mit allen meinen 
Anfichten! Mögen e3 denn bon heute an 
Srrtümer fein! Ich überliefere mich den 
Direftiven Ihrer Partei und erfenne fie be= 
dingungslos al8 die meinige an. DVerfügen 
Sie über mig!" 

Graf Worryn erhob fih und jehüttelte 
ihm die Hand. Alle andern folgten feinem 
Beiipiel. Die Bahn war nun frei für Die 
praftifche Erörterung der einzelnen Punkte 
des Programms und die zur Wahlpropa= 
ganda erforderlichen Schritte. 

Die übrigen Gäjte hatten fich inzwijden 
über die geräumige Terrafje verteilt, die um 

3 
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wenige Stufen erhöht unmittelbar vor den 
Rajenplăgen des Parfes lag. Und da es 
einer der erjten milden Frühlingsabende mar, 
jo ließ fid bald der oder jener rad) nod) 
zu einer flüchtigen Tennispartie berlocfen 
oder Iuftwandelte bi3 zur Notunde hinüber; 
in deren Mitte flammte foeben dag weiße 
Bogenlicht auf und überzog das junge Grün 
der umjtehenden Kaftanien mit einem lilber= 
nen Schleier. 

Schließlich blieb nur noch die Gräfin zivi- 
hen ihrer Coufine und der GStiftsdame in 
den Korbfeffein am Kaffeetifch fißen, ein 
wenig ermüdet, aber doch auch befriedigt von 
der jeltenen Gelegenheit, die Wirtin zu fpie- 
fen und fic) wieder einmal auszufprehen. 

Baronin Yelas zog die Unterhaltung mit 
der nervöfen Gräfin der mit einer Dffiziers- 
gruppe nod) immer vor und beluftigte fid 
damit, die gute StiftSdame zu perfiflieren, 
was fie um fo leichter tun fonnte, als diefe 
niht3 von ber veritedten Bosheit merkte, 
jondern zum Schluß fogar friedlich darüber 
einschlummerte. 

Sräfin Leopoldine fchüttete der Eoufine 
ihr Herz aus über den „fchredlich Îciwieri= 
gen Matthias“, der für ihr Bedürfnis nad) 
gerftreuungen fo gar fein Verftändnis habe 
und jogar die früher gepflegte Gaftfveund- 
Ihaft immer mehr vernachläfitge. Sn den 
fomfortabeln Sremdenzimmern fammle fich 
der Staub, und die Jagd bliebe allein den 
Söritern überlafjen. 

„sch hätte dich jo gern auf einige Wochen 
bei uns gehabt. Aber ganz abgejehen bon 
meines Mannes Ungemütlichfeit twäre es für 
di wirklich eine Zumutung, dein Ichönes 
Kunfelfehen mit unferm trübjeligen Worryn 
zu bvertaufchen. “ 

„Poldi, du bift febr liebenswürdig, aber 
ich jehe, du haft’s erfaßt. Umgefehrt läßt 
fid) daS alle3 viel beffer arrangieren. Duar- 
tiere dich vecht bald bei uns auf Tihappnit 
ein. Das ijt echt Yelasfcher Befit. Da ge= 
hört du doch im Grunde hin; da wirft du 
dih zu Haufe fühlen. Und feiern wollen 
wir di, daß du dich wundern follit.“ 

Das war ein Vorfchlag nach dem Herzen 
der ©räfin. Sie jchien ganz Überrafhung 
und bejcheidene Abwehr, obwohl fie längit 
darauf gewartet hatte. Daß Pia île be- 
gleiten müffe, war fo jeldjtverftändfich, daß 
cs bejonderer Erwähnung gar nicht erit be- 
durfte. Unmillfürlich fuchten die beiden Miüt- 

ter ihren Liebling mit den Augen: vorhin 
noch war fie voll Feuer am Tennis beteiligt 
gewejen, jeßt fehlte fie beim Spiel, und mit 
ihr fehlte ihr Vetter Soachim. 

Die Sade war die, dab fie zufamnen 
einen verlorenen Ball gefucht, fi dabei 
jelbft unvermutet im Parf verloren und ihre 
Partie vollitändig vergefjen hatten. 

AS Pia fih nun ihrer gejellichaftlichen 
Verpflichtungen plößlich wieder erinnerte, 
war e8 zu jpät; denn Joachim ließ fie nicht 
bon jeiner Geite und weigerte fi) ebenfo 
energijch, mit ihr zufammen dorthin zurüc- 
zufehren, von wo er fich eben mit jo viel 
Lift Davongemadt hatte. 

„Bia! Kurz und grob gefagt: ich Halt’ 
e3 bei diefen Leuten nicht mehr aus. Shre 
findlihen Spiele, ihr törichtes Gefhwäk 
über Zurfz, Negiments- und Ballaffären 
enerviert mich, macht nıich Frank vor Sanger- 
weile. — Laß mich Atem fchöpfen und bei 
dir endlich wieder zu mir felber fommen!“ 

Erjdredt von der Empörung ihres big- 
ber jo manierlichen Wetters trat Pia einen 
Schritt zur Ceite. Sie wußte fich den Um: 
Ihlag feiner Stimmung durchaus nicht zu 
erklären. „Aber, Joachim, was fällt dir 
ein? ES find doch alles ltebenswürdige, 
wohlerzogene Menfchen. Sit Dir etwa irgend= 
einer zu nahe getreten?“ 

„DVegreifjt du denn nicht? Sie Iangweilen 
mich tödlich, fie öden mich an! Und ftunz 
denlang bin ich nun fehon mit unerhörter 
Anftrengung bemüht, ihrem Ton mich an- 
zubequemen. Stundenlang mit den Wölfen 
zu heulen oder vielmehr mit den Sammeln 
zu blöfen — ift das menfchenwürdig? Sit 
das nicht eine Schmach und eine Dual?“ 
Er lachte jchon wieder, faßte Pia unter und 
30g fie mit fid) fort. 

„Wenn div unjte Gäfte fo gräßlich find,“ 
meinte die junge Öräfin ein wenig gefränft, 
„weshalb fommft du dann zu ung, weshalb 
daft du dich da nicht fehon lângit aus bem 
Staube gemacht?“ 

„Sehr einfach, weil du mich hältit, ver- 
eprtejte Goujine! Du allein! Oder glaubft 
bu etwa, id hätte mich verpflichtet gefühlt, 
deinem Herrn Bapa meine gehorjamite Auf: 
wartung zu machen? Mein Heimatgefühl ift 
niemals fonderlich ftarf gewejen, und wenn 
ich mich jeßt doch noch mal daher in unfern 
IHlejiihen Winfel verlaufen habe, fo trieb 
mid) wahrhaftig nur das Verlangen, die
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fleine Somtefje Pia auf und inmitten ihres 

Worryn zu fehen, mit ihr fo wie in frühes 

ren Tagen durch den [chönen alten Park zu 

Streifen und mich der angenehmen Borftellung 

Bingugeben, du Iebtejt allein hier, ohne ben 

ihweren Ballaft von Familie, Gäjten und 

Schloßperjonal.“ 

„Dafür bedanke ich mich fdőnítens, " fagte 

fie lachend, „es ilt obnebin don einjam 

genug bei ung. — Hvadim, du bilt berz 

wöhnt! Verwöhnt von deiner eignen werten 

Gefellfchaft und bon den grundgejcheiten 

Zeuten, mit denen du überall zujammen= 

teiffit. Natürlich fommen wir alle dir dann 

dumm und nichtig vor. Und eigentlich” — 

fie Schloß mit einem Geufzer — „eigentlich 

Haft du nicht einmal unrecht. Wir find wirf- 

fi jo — na fo, wie wir dir vorfommen. 

Aber was will man machen! 3 ijt wohl 

am beften für mich, ich bleibe zeitlebens — 

„Run, was? 

„Ac, meinetivegen — die Qanbpomeranze!“ 

„Gottlob, das bift du nicht, Haft nicht 

da3 mindeite Talent dazu und wirjt e3 de3= 

halb auch nie werden!“ 

Obwohl fie innerlich jedem feiner Worte 

widerjprach, zum Widerjpruch Îid) zivang, 

hörte fie ihm doch mit Wohlgefallen zu. 

Sein baricher Ton hatte einen weit größeren 

Neiz für fie al3 zuvor fein verbindlicher, 

und ez war mehr ala der Neiz der Neus 

heit, wa8 fie daran lodte. 

Am Nande des dunklen, grün überjpon= 

nenen Teiche angelangt, fettete er, ohne fie 

fange zu fragen, eins der Boote (03, zwang 

fie einzufteigen und ruderte bei dem matten 

Schein der fchon recht weit entfernten VBogen= 

lampe nad) dem andern Ufer hinüber. 

Eine Weile fchiviegen fie beide, blicten 

fich nachdenflich in die Augen, faufchten dem 

feifen Geplätfcher der Niemen und bem (Sez 

fäufel de Windes, der durch die nieberz 

hängenden Zweige der Uferweiden ftrich). 

„Nun, ift es nicht eire ganz nette Waljer- 

partie?“ meinte Soachim endlich. „Etwas 

gar zu furz, aber erquiclich in diejer feinen, 
weltfernen Stille.” 

„Reichlich unpafjend!” erwiderte Pia und 

drohte ihrem Entführer mit dem Leinen 

Îpipen Zeigefinger. „Was werde ich bon 

Rapa zu hören befommen, wenn er mid 

unter den Gäften vergebens fut!“ 

„Etwas Unpafjendes zu tun — nämlich 

was man jo in der Gejellihaft für uns 

pafjend hält —, ift doch das fublimíte Berz 

gnügen, das ic) mir vorftellen fann. Das 

follteft du auch noch fchägen lernen!” 

„Schäben e3 die andern Damen, die du 

fennft, die jungen Damen in München und 

Berlin?” 
„Das toill ich meinen, und bleiben dabei 

doch Damen first elass, weil fie mit Grazte 

und fouveränem Stolz die Schranfen über- 

ichreiten, an denen jedes Vürgergänschen 

jtrauchelt.“ 

„MWahricheinlich find es auch jehr Ichöne 

und fehr fluge Frauen?“ erfundigte jich Pia 

mit Schlecht verhehlter Neugier. 

„Entweder Schön oder Eug. Gewöhnlich) 

nur eins von beiden, aber das genügt [don 

zu einem angenehmen Lebenswandel. Nur 

Mädchen deiner Art, die fehlen leider ganz. 

Danach fehnt man fit oft, und eben besz 

halb fam ich her." 
Wie leicht er das hinwarf, fcheinbar acht> 

108 und doch nicht ohne Wärme: abermals 

ein neuer Ton, den Pia noch nirgend berz 

nommen. Um feinen Nachhall zu genieken, 

Îprady fie fein Wort mehr, jondern ließ ihn 

in ihrem Herzen weiterflingen. 

Kaum hatten fie das Boot verlafjen, alS 

ihnen aus dem Halbdunfel des Weges mit 

rajchen Schritten Slemens entgegentrat. 

, AH So, Hinter den Weiden muß man 

euch fuchen!“ rief er Scharf und Ipöttijch. 

, 63 tut mir leid, daß ich zur Heimkehr 

treiben muß, lieber Joachim. Aber deine 

Mutter wartet an der Coach) und fürchtet 

den Zug zu verfäumen. Auch alle übrigen 

find im Aufbruch. Dder willjt du uns Die 

Ehre fchenfen, in Worryn zu übernachten?“ 

„Doch nicht, ic dante febr! Nur mit 

Pia habe ich mich etwas verplaudert. 

„Wir find über den See gerudert,” erklärte 

Pia und legte ihre Hand zärtlich in den Arnı 

de3 Bruders. „Der Abend war fo jchön und 

das ftille grüne Wafjer jo verlocend. Schade, 

Klemens, daß du nicht mitgefahren bijt." 

„Kind, ich Babe die Säfte unterhalten; 

eins von und mußte doch bei ihnen bfeiben.“ 

„Schhieglih it Joachim dod auch ein 

Gajt,“ meinte fie Heinlaut. 

Soachim berbeugte fid) herzhaft: „Erhebt 

aber feinen Anfpruch darauf, jo behandelt 

zu werden.“ 

Klemens Hemmte fein Monofel ind Auge: 

„Du gedenfit dich länger in unfrer Gegend 

aufzuhalten?“ 
3: 
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„Keine Ahnung, ob und auf wie lange. 
Kann fein, ich gehe überhaupt nicht tieder 
iveg, wenn mir’3 mal ausnahmsiweil’ daheim 
gefällt; Tann fein, ich hab’S fchon morgen 
twieder fatt.“ 

„Sind dir nicht von früher her noch hie 
und da Beziehungen geblieben?“ 

„Nicht daß ich wüßte; brauch’ ich tvelche, 
find’ ich neue, wenn auch nicht gerade unter 
den Offizieren.“ 

„a jo, du Bijt ... Don welchem ez 
giment bijt du doch gleich Neferveoffizier?“ 

„Öottlob von gar feinem. Ich habe mir 
den militärifchen Dienft gefchenkt.“ 

„Allgemeine Körperichwäche ...?“ 
„Sehe ich danach) aus? Nein, vielmehr 

allgemeiner Widerwille,“ 
„Sojo! — Sia, veritebit du dag?“ 
„DO ja, bei Soachim verfteht e3 ih von 

jelbft. Er plagt fich wohl lieber mit Ichöne- 
Ten Dingen al mit. dem Gamafchendient. 
Adim, ift e8 nicht jo?“ 

E3 freute ihn über die Maßen, daß Pia 
jeinen Namen, tvie damals in den Kinder: 
jahren, nun auf einmal wieder jo familiär 
frate. „Bia, auf ein Haar fo ift es, felbft- 
verjtändlich! Aber unferm guten Slemenă 
werden jolch jtandeswidrige Gefühle niemals 
Harzumachen fein.“ 

„Weil ich fie nicht verftehen will! Übri- 
gens mwűbte ich nicht, wann du dich jemals 
ernjtlich geplagt hätteft, auf der Nitter- 
afademie mal ficher nicht!“ 

n Aug dort hätte es fich Faum gelohnt. 
Saul, wie ich war, hab’ ich mein Abiturium 
gut beitanden. Dein ftrebfamer Fleiß war 
aljo bare Zeit und Kraftverschwendung.“ 

„Örundfäße, deren Billigung ich meiner 
Schwejter doch ernftlich widerraten möchte,“ 

Pia wagte nicht zu mwiderjprechen. Aber 
die geniale Zaulheit, bisher verabjcheut, jah 
fie nun boc, da Soachim Nelas fich ihrer 
rühmte, von einem Jeichten Olorienfchein um- 
woben. 

Die Ankunft am Wagen, two alles ihrer 
wartete, und die Eile des Abfchieds unter- 
brad bas plänfelnde Gefpräh. Pia und 
Joachim hatten faum Zeit, fid flüchtig die 
Hand zu drüden und „Auf Wiederjehen!“ 
zu jagen. Ungeduldig zogen die vier Rappen 
an, und die hohe, mit Gäften vollgeladene 
Coach rollte dem Bahnhof zu. Pia, an der 
Seite ihrer Mutter, mußte fich darauf be- 
Ihränfen, mit dem Tafchentuch allen Ab- 

veifenden gleichmäßig gugutvinfen, während 
ihr leßter Gruß doch nur dem einen galt, 
dejjen fede Perfönlichkeit fie über Gebühr 
bejchäftigte. 

Kaum in den Gartenfalon zurücgefehrt, 
bat Graf Matthias feine Frau um Gehör 
für zwei Worte unter vier Augen. Cr 
blafjend folgte fie ihm in fein Kabinett. hr 
war gumute wie einem unfolgfamen Sinde. 

Gr bot ihr Blaj an, febr höflich, beinahe 
flüfternd, tie immer, wenn er ich gereizt 
fühlte, vücte fich einen Seffel ihr dicht gegen 
über und begann: „Du haft meine Dig- 
pojitionen für die heutige Tiihordnung baz 
durch ‚gejtört, daß du Soahim NMelas neben 
Pia placierteft — " 

„Lieber Matthias, verzeih,“ unterbrach 
jie ihn mit nervös weinerlicher Stimme, 
„Soahim und feine Mutter famen fo über: 
tajchend; ich fonnte doch nicht anders, als 
fie zu Tifch dabehalten. “ 

„Selbitverjtändlich! Davon rede ich nicht. 
Aber durchaus unpafjend war eg — “ 

„Sie hatte Koroci doch auf ihrer andern 
Seite —" 

„Bewiß! Gewiß! Das mar mein aus 
geiprochener Wunfch. ES handelt fich ledig- 
lic darum, daß Joachim Nelas nit an 
die Seite umfrer Tochter gehörte.“ 

„Uber warum nicht?“ fragte die Gräfin 
mit geheucheltem Erjtaunen. „Was haft du 
gegen ihn? Er ijt mein Better, ift ein voll- 
endeter Chrenmann und außerdem Pias 
ältejter Sugendfreund.“ 

„Das find Vorzüge, die mir nicht. ge- 
nügen. Du wirft mir erlauben, daß ich 
junge Herren feiner Art und Gefinnung als 
Sejellfchafter für meine Tochter entjchieden 
ablehne. “ 

„a3 Fannjt du ihn nachjagen?“ 
„sch pflege niemand etwas nachzufagen. 

Aber mein Oewiffen gebietet mir, einen 
Menjchen abzulehnen, deiien Gefinnung no- 
torijc) eine frivole, dejjen Berfehr und Lebens- 
wandel vulgär, defjen fittlicher und gefell= 
Ihaftlicher Auf nicht einwandfrei ift. Sch 
wollte dir alfo nur mitteilen, daß wir feine 
Perfon meiden, fowweit daS bei unjern ver= 
wandtjchaftlichen Beziehungen irgend mög- 
ich it.“ 

„Es wird aber nicht möglich fein, wenn 
er jebt auf Tjchappniß bei feiner Mutter 
bleibt.“
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„Ich Îage nichts gegen Jfidore, obwohl 

auch fie mir, wie du weißt, wenig jymz 

pathifch ift. Aber ihr Sohn — nein, Da 

hört jede Duldung auf. Sebt eben erit wies 

der diefes unfchieflche Tetesastete mit Pia 

im dunflen Bart — Slemen$ hat mich baz 

von verjtändigt —! Sch meine, wir bes 

danfen uns doch für folde Manieren.“ 

Der Graf erhob fich, zum Zeichen, daß 
die Unterredung beendet fei. Die Gräfin 

fonnte nicht umbin, gleichfall3 aufzuftehen. 

Unjicher und verlegen jtand fie vor ihrem 

hochaufgerichteten, jtvengen Eheherrn, der, in 

nachjichtige Betrachtung der unverjtändigen 

fleinen Frau verfunfen, fich den ergrauenden 

Bollbart jtrih. Schmollend verzog fie das 
Blajije, verblühte Geficht und fuchte jich end» 

lich an ihm vorbeizudrücden. Da ergriff er 

ihre Hand, beugte jich nieder an ihr Ohr 
und jagte leife: „Leopoldine, ich verlange 

das nur zu Pins Wohl! Für unfer Kind! 

Haben wir es nicht beide lieb? ch bitte 

dich, denfe daran!“ Mit einem flüchtigen 

Sub auf die Stirn entließ er jeine Frau. 

ie fam 08 doch, daß diefer Frühling 
fo ganz anders, frifcher, heller und 

balfamijcher war al3 alle früheren, fait ges 

heimnisvoll in feinen Verheibungen, verfüh= 

verifch in feiner jungen leuchtenden Pracht? 
Nie hatte fich Pia vom Frühling jo Der 

zaubert, nie jo hingerifjen gefühlt. Lachen 
und Weinen war ihr in diefem Mat näher 
als fonlt. Die Nächte, die fie bisher in 
gefundem Kinderfchlaf durchzufchlummern 
pflegte, wurden ihr mit einem Male viel zu 
fang und heiß. Noch vor Tagesanbruch er= 
Bob fie fi und wartete mit Ungeduld, daß 
der erite Sonnenftrahl, das Geäjt der Sajta= 
nien durchbrechend, in dem fleinen weißen 
Zimmer hinter den Mullvorhängen hervor 
fie grüßen follte. Während e8 noch Dänt- 
merte, z30g Pia in ihrem anftoßenden Salon 
die vom Morgenwind bewegten Stores ausz 
einander, fo daß beide Gemächer fofort er= 
füllt waren von würzigem Tau= und Blüten- 
duft, Hüpfte im Teichtejten Gewand über- 
mütig hin und her und machte, noch bevor 
fie zum Gebet fich entjchließen fonnte, einjt- 
meilen an den Möbeln und Bildern, an der 
Voliere oder am Klavier fich zu Ichafren. 

63 war eine zierliche alte Nofofo-Cin- 

richtung, die fie fich vor Jahren einmal aus 

verjtaubten Bodenfammern zufammengefucht, 

eigenhändig aufgefrifcht und mit pafjenden 
Atlasjtoffen neu bezogen hatte. Sie Bing 
daran und vervollitändigte fie weiterhin durch 
allerhand Nippfachen, Vajen, Porzellan und 
Spielereien im Gejchmad der Beit. Mur die 
Bilder an den Wänden und auf den gez 
wundenen Sonfolen gehörten einem fpäteren 
Stil an, nämlich dem de3 Louis seize. Alle 
waren fie dem Familien und Freundeskreije 
diejes unglüdlichen Souveräng entnommen. 
Pia, die für fein und feiner Gemahlin trau= 
riges Gejchi viel Mitleid und Sympathie 
empfand, hatte gefammelt, wa nur trgenb= 
wie damit zufammenhing: vergilbte Stiche 
und Miniaturen, neuere Farbendrude, Taj- 
fen und Teller mit den Worträten des 
Königs, der Marie Antoinette und ihrer 
niedlichen Kinder, der Prinzejfin Lamballe 
und des Hardinal® Nohan, Daritellungen 
der legten Hoffejtlichfeiten, der föniglichen 
Schlöfjer Verfailles und Fontatnebleau, und 
was jonţt noch ihrer Mädchenphantafte rüh- 
rend oder fpannend vorfan. 

In dem geräumigen Vogelbauer, der eine 
ganze Wand von der Diele bis zur Dede 
einnahm, hegte Pia ein Volf Stanarienvögel. 
Früher twar fie von deren erjtem Mlorgen- 
flag niemal3 erwacht; exit in diefem Mat, 
wo alles verivandelt jchten, horchte fie in 

Traum und Halbjchlaf mit einer eigentünt= 

fichen Unruhe auf den Beginn des wills 

fommenen MorgenfonzertS, daS mit dem Der 

Vögel draußen vor den Fenftern fchmetternd 

zwlanımenflang. 
pre Andaht mit den immer gleichen 

Morten auf dem getvohnten Schemel zu verz 

richten, Fam ihr jegt nüchtern und alltäglich 

vor. 3 trieb fie hinaus ins Freie, nad) 

der Waldfapelle, die dort drüben von dem 

Tonnenheflen Hügel herab ihr entgegenjchims 
merte. So ward diefer Weg zum wunders 
tätigen Muttergottesbilde ihr regelmäßiger 

Morgenfpaziergang. Muntere Weijen vor 

fic) Hinfummend, den breiten Strohhut am 

Arm, pflücte fie Veilchen im Park und 

Primeln draußen am Feldrain zu einem 

bunten Strauß für die gebenedeite Önaden- 
mutter. Najtete fie dazwijchen auf einem 

Stein, fo fah fie voll Vergnügen dem Spiel 

der Käfer und Schmetterlinge zu, die ein= 

ander in zärtlichem Getändel verfolgten, und 

der Anbfick all der Frühlingswunder teitete 

ihr Sinnen zu ehrfürkhtigem Staunen bor 
der ewig fich erneuenden Schöpferkraft.
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Dben angelangt, two die fleine alte Nla- 
pelle mittten in taufrifchem Grafe fo himm- 
lil ftill und bei all ihrem Exnft beinahe 
zierlich fich fonnte, füllte Pia die Gläfer auf 
dem Altar mit ihren Blumen, tauchte die 
Hände in den geweihten heilfräftigen Duell, 
der mitten aus dem durchbohrten Herzen 
der Gebenedeiten in ein fteinernes Becken 
niederrann, und faltete fie dann zum Mor- 
gengebet. Hier aber fprach jie außer dem 
Engliihen Gruß feine vorgefchriebenen Worte 
und Litaneien, fondern empfahl fich nur in 
unbeftimmten, inbrünftigen Gefühlen der 
göttlichen Gnade und VBorfehung, beugte fich 
in tief empfundener Demut vor der über- 
iwdischen Allmacht und gab fid ihr Hin in 
ftummer Geligfeit, daß der große Gott und 
die jtrahlende Himmelsfönigin die tägliche 
Aufopferung einer armen Kleinen Seele nicht 
verjchmähten. Obwohl neuerdings mancherlei 
unverjtändliche Fragen und dunfle Sehn- 
Jüchte in ihr gärten, fo wußte fie doch nichts 
Beitimmtes von Öott zu erflehen. Aber fie 
wartete in Geduld, daß er ihr geben würde, 
was feine Weisheit für gut befand, und 
hatte da3 twunderfam fichere Gefühl, als läge 
im Himmel bereit ein föftliches Gefchenf 
für fie bereit, mit dem die liebe Mutter 
Gottes fie nun baldigft überraschen werde. 
Deshalb verhielt fie fid fo jtill, gleichham 
bor der Himmelspforte Yaufchend, wie ein 
Kind am Chrijtabend im dunffen Zimmer 
auf das Ölodenzeichen des Vaters horcht. 

Bei ihrer Nückkehr fand Pia gewöhnfich 
die Wirtjchaftsräume und fogar fehon das 
Schloß in voller Tätigkeit: die Adminiftra= 
toren, Nendanten und Förfter auf dem Wege 
zu ihrem Vater, ihre Mutter ftets etivas 
übernächtig und fröftelnd in der verblichenen 
Spitenmatinee, mit halbem Ohr den Bor- 
Ihlägen und Klagen de3 Küchenchefs und 
der Mamfellen zugeneigt, einmal fogar den 
Onfel Kardinal in der Kaninchenhütte, two 
er mit bochgefchürzter Soutane emfig besz 
Ihäftigt war, die Nammler von den Häfinnen 
zu trennen und diefen aus Stroh ein ertra- 
weiches Lager zu bereiten. 

„Aber Onkel Giulio, wie fiehit du denn 
aus?“ rief Pia lachend. „Schmugig und 
bejtaubt bon oben bis unten! Das ift doch 
feine Arbeit für fo einen alten Herrn!“ 

„Warum nicht, Liebes Sind? Meine 
Kaninchen find es, alfo muß ich auch für 
fie forgen. Auf Mägde ift wenig Verlaß, 

wenn es fid) bei den Tierchen mal um Liebe 
und Gorgfalt handelt.“ 

„Darf nicht ich wenigitens dir die Mühe 
abnehmen?“ 

„ein, nein! Denn fieh, e8 ijt mir aud 
ein wirkliches Vergnügen, mich fo anzufreuns 
den mit der fchönen, unfchuldigen Kreatur, 
gerade jeßt um bieje Zeit, wo fie alle einen 
wahren Hunger nad) Tiebevollen, pflegenden 
Händen haben. Ach, Kind, wenn du wüh- 
tejt, wie wohl daS meinen alten müden 
Knochen tut, fo Hinzufauern in die Eleine 
weiche, warme Welt der Tiere, wo jie zu- 
traulic) um mich herumhüpfen und ihre Fell 
hen an mich fchmiegen! Da hab’ ich e3 in 
einem Winfel ganz für mich, das fromme 
Leben der Natur! Sind, denke nach darüber, 
wie idön und geheimmisvoll folch Leben ift 
und — troßdem, möcht’ ich jagen — troß= 
dem völlig jündenrein! Gin heilige Sinn: 
bild, vom Tieben Gott zur Berwunderung 
und Ginfehr täglich vor uns hingeftellt!“ 

„Keine Seele haben fie erhalten und 
darum aud) feine Gebote. Darf man fie 
darum beneiden ?“ 

„Richt Doch! Sie beneiden, wäre undank: 
bar gegen den Schöpfer, der uns IUniterb- 
lichfeit in feinem Himmelreic) verhieß. Aber 
Steude an ihnen empfinden, erlaubte Freude, 
einen recht innigen Genuß an ihrem An 
blid, Genuß ohne Scham und Schuld! Wie 
jelten ift uns Menfchen das vergönnt! Für 
einen alten Mann, der viel Böjes von feines- 
gleichen gejehen und erlebt und felber viel 
gefehlt Hat, ijt der Umgang mit Gottes arm» 
jeligiten Gejchöpfen, mit den ftummen, unz 
bejeelten Kindern der Natur vielleicht dag 
einzige, wa3 von aller Lebensfreude ohne 
Stachel bleibt.“ 

Solche Gejpräche mit dem Onkel Kardinal 
waren Pia über alles wert. Seine Gefell- 
chat, als desjenigen, mit dem fie am beiten 
„Îpreden“ fonnte, juchte fie, wo e3 nur 
irgend anging. Ihre Familie, daS ganze 
Schloß, ja die ganze Gegend verehrte den 
greiien Kirchenfürften und trug ihn auf 
Händen, jo daß Pia fehr ftolz darauf war, 
al3 jein Liebling und feine DVertraute zu 
gelten. Und was wußte er nicht alles aus 
jeinem reichen Leben zu erzählen! Sie fonnte 
nicht müde werden, ihn auszufragen über 
Nom und den Heiligen Vater, über Gitten 
und Gebräuche im Batifan und namentlich 
über Onfel Giulios große Zeit unter dem
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PVontififat Leos XII, mit dem ihn eine 
herzliche Freundfchaft verbunden hatte. ez 
riet er einmal ins Plaudern, jo vergaß er, 
daf e3 nur feine fleine Großnichte war, die 
ihm zuhörte, lieh feiner Begeifterung für 
die Kicchenpolitif jenes flügjten, feinften und 
edeliten aller neueren Băpite gliibenden Muz 
druck, gedachte freudig und dankbar Der 
Stunden, da er mit ihm über die Dichtung 
de3 Dante oder die Lehren bes heiligen 
Thomas von Aquino disputiert hatte, ohne 
der Sintrigen zu vergejjen, die einige eifer- 
füchtige jpanifche Monfignori angezettelt hat- 
ten, ihn aus feiner bevorzugten Stellung zu 
entfernen. Sm Grunde hatte Kardinal Mor 
run für die Bolitit wenig übriggehabt und 
fi — zu feinem Gfüd! — immer vor ihr 
gehütet. Sein eigentliches Öebiet waren Die 
Tongregationen der Dogmatik und der Juftiz 
gewefen, wo er durch feine milde, wenn 
auch ftreng Eirchentreue Gefinnung viel Gutes 
gewirkt hatte. Sa, was für eine bedeutfante, 
felbít in der Gefangenfchaft noch ruhmreiche 
Epoche der Kurie hatte er miterleben dür- 
fen! Sm rechten Augenblid hatte Gott von 
Nom ihn abberufen, daß er dort den Sanz 
mer und die Schande nicht mehr mit Durch» 
zumachen brauchte, wie ein fatholifches Bolt 
nach dem andern höhnisch fid loSrie; bon 
dem Heiligen Stuhl. 

Ungern Lie; Pia den Onfel Giulio bei 
feinen Kaninchen zurück; ungern febrte fie 
der Ienztrunfenen Natur mit all ihren Blitz 
ten und dem jungen Grün, den Lockrufen 
der Vögel und dem Spiel der Schmetter- 
linge den Siicten, um fich dem Sprachunter- 
richt bei iprer Mih Sennan zu twiomen. 

Als fie die Treppe zum zweiten Gtod, 
two das Studierzimmer lag, hinanitieg, be= 
merkte fie diefe irifche Miß, die wenig äußer- 
liche und noch weniger feelijche Vorzüge 
bejaß, hinter einem der Schränfe in berz 
trauteftem Geplauder mit dem bdiden Herrn 
Lüriß, dem Privatjefretär ihres Vaters. ALS 
die beiden Gräfin Pia unvermutet vor fid 
fahen, fuhren ihre Köpfe haltig und vers 
legen auseinander. Pia überjah den linkt- 
ihen Gruß des Heren Lürig und jchritt 
vorüber, ohne das Pärchen eines Blicte3 zu 
würdigen. Was geht mich das Einverjtänd- 
nis und die jchlechte Erziehung diejer Leute 
an, jagte fie jich mit erziwungener Gleich- 
gültigfeit. Das intime Öetufchel, da3 augen= 
fcheinlich fchlechte Gewijjen von ziwet unter= 

geordneten Perfonen — ein Nicht, eine 
Unmanier, faum der Nede wert! 

Smmerhin wurde Pia den peinlichen Eins 
druc fo bald nicht wieder 108. Irgendwie 
verfnüpfte er fih im ihrer Vorjtellung mit 
den Lorfungen des Frühlings draußen in 
Park und Wald. Das fchöne, reine Bild 
der fproffenden Natur fchien ihr entweiht; 
Menfchlicheg war dazus, war dazivijchen- 
getreten, und in allen Menjchlichen gärte 
das Gift twiderlicher und gemeiner Triebe. 

Sm engften Samilienfreife jaß man bei 
Kegelfpiel und Mrodet Hinter den jchattigen 
Sfeumwänden und beiprach, während der Tee 
ferviert wurde, ausführlich die Eigenheiten 
der längft verjtorbenen Tante Clelia. Das 
mar eine der merfwürdigiten Erbtöchter aus 
dem Haufe Worryn gewejen; denn fie hatte 
in verjchiedenen Fällen nach eignem Guta 
dünfen gehandelt. In ihrer Jugend lange 
umtorben von einem rheinijchen Standes» 
heven, hatte fie dejjen Hand leichtfertig auß- 
geichlagen, un fich al8 eine Art von Blauz 
itrumpf allerhand Erziehungsfragen zu wid- 
men, die ie fchließlich dadurch praftich zu 
töfen fuchte, daß fie einige der intelligentes 
sten Bauernjungen an Kindes Statt annahm 
und fie auch wirklich alle zu fittlich erniten, 
wenn auc) liberal gefinnten Männern aufs 
309. E8 wurde darüber gejtritten, ob jolche 
Exrtravaganzen lobenswert feien und bem 
Geijte des Haufes Worryn entiprächen. lez 
men8 verneinte da3 mit Entjchiedenheit, feine 
Mutter dagegen fonnte etwas Bedenkliches 
darin nicht finden, während der Sardinal, 
der mit Tante Clelia auf dem Neckfuß ges 
ftanden, nachlichtig bemerkte, fie jet eben das 
gervefen, was man heutzutage eine jelbitän- 

dige Perfönlichfeit nennt, und deshalb aller 

dings feine echte Worryn. Graf Matthias, 
in feinem Schaufeljtuhl vergraben unter 
zahfreichen Nummern der „Germania“ und 
der „Stimmen aus MariasLaach“, ließ fid 
gerade von Pater Krell einen jehr gelehrten 
Artikel daraus erklären, den er nicht ver= 
Stand, weil ihm die durch die Sleßereien ber 
Moderniften hervorgerufene Apologetif noch) 

nicht recht geläufig war. Er bordte auf, 

al3 man den Geijt des Haufes Worryn 
zitierte, und jtellte fi auf feines Sohnes 
Seite, indem er betonte, daß fihon die Phy- 
fiognomie der Tante Llelia einen abitoben= 
den, ja geradezu plebejifchen Zug nicht habe 
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berleugnen fönnen. Das twollte nun meder 
Pia nod ihre Mutter, ja nicht einmal der 
Kardinal zugeben, und Pia erbot nd jofort, 
zum Öegenbeweis die Photographie der guten 
Tante herbeizuholen, die fie in einem Fami- 
lienalbum der Mutter untergebracht wußte. 

Sie eilte hinauf in den Salon, framte 
unter den alten Albums, die dort auf einer 
verjtecten Etagere lagen, und fchlug, nad)- 
dem jie das rechte gefunden, langjam Seite 
für Seite um. Da waren viel ftolze alte 
Herren in Hof und Galauniform, die Bruft 
mit Orden überfät, würdige Matronen mit 
Krinolinen, Spibenfihus und weißen Häub= 
hen, Bilchöfe, von der Mitra gefrönt, den 
Krummftab in der Hand, vertrocknete Etift$> 
dämchen und Sbtiffinnen, die den Nofen- 
franz wie im Gebet umflammert hielten, 
die Hamilie Worryn im Hauptitamm der vier 
legten Generationen mit all ihren Seiten- 
Iinien, ihren Lehnsvettern und Schwäger- 
Ihaften, furz, wie Pins Mutter fid zuweilen 
nervös und nicht ganz taftvoll auszudrücfen 
pflegte, die ganze Worryniche Merifei. Die 
Bildniffe aus ihrer eignen Familie Nelas 
hatte Gräfin Zeopoldine in einem befonderen 
Album vereinigt, in dem e8 zwar auch recht 
vejpeftabel ausjah, wo aber doch immerhin 
die drads der Geheimen Näte und die 
Soppen jener Gutsbefiger übertvogen, die in 
jungen Jahren höchitens mit den Leutnants- 
epauletten prunfen fonnten. 

Das Album der Woreyns durchblätternd, 
itieb nun Pia zu ihrer Überrafchung auf ein 
Stinderbild, das fie noch nie gefchen hatte; 
doch erfannte fie fofort ihren Wetter Achim 
von Pelas. ALS vierzehnjähriger Junge lab 
er rittlingS auf einem Rohrituhl, die Arme 
auf der Lehne verfchränft, in einer Haltung 
von unbejchreiblichem Übermut. Das war 
Iprechend ähnlich der wilde, Iuftige Achim, 
tie fie fid) feiner aus feiner erten Kindheit 
erinnerte, der fchöne „Stalienerbub“, dem 
das dunkle Haar jtetS etivas unordentlich 
über die [inte Schläfe fiel; zwijchen den 
Brauen, die jo eng zufammenjtanden, lag 
jelbjt auf diefen Heinen Bild erkennbar jener 
eigentümliche Bug, etwas wie die Andeutung 
einer alte oder Narbe, die dem ganzen Ge- 
fit Dodd) wieder einen Ausdruk von alt: 
Euger Blafiertheit und Müpigfeit verlieh. 
Sehr wenig hatte er fich feitdem verändert; 
abgejehen von der in den Tropen dunfel- 
gebräunten Haut und dem Furzgefchorenen 

Schnurrbart, der fich in hellem Blond davon 
abhob, war jein Geficht auch jegt noch dag 
eines unbefümmerten Sinaben. Wie ein Ieben- 
diger Protejt gegen die chrenfeite Würde der 
Worrynd lachte e8 hier aus deren Neihen 
hervor. Wer fonnte fich den Scherz geleiftet 
haben, e8 aus dem Album der Nelas in das 
der Worryn zu verpflanzen? Pia beugte fich 
dicht darüber und verjenfte fi in diefes 
Stnabenantlig mit unftillbarer Neugier und 
einem tollen Verlangen, e8 feiner Umgebung, 
feinem Lângit entfchtwundenen Lebensalter zu 
entreißen und e8 neu zu beleben für ihre 
Gegenwart, zu einer zweiten Epoche nicht 
minder beglücender Spiele. 

Und dann war e8 ihr, als Töfe der An 
bfic diefes Bildes eine Spannung in ihr, 
die fie bisher allein — irrtümlich, fühlte fie 
jegt — dem ftürmifchen Drängen und Weben 
des Frühlings zugefchrieben hatte. Achim, der 
liebe helläugige Zunge, hinter defien Stirn 
eine Welt von Luft und unerjchöpflichem 
Reichtum zu feimen fchien, fam ihr wie der 
leibhaftige Frühling felber oder gar wie fein 
Urbild vor. Wie ein Lenztag mitten ziwifchen 
grauen Winterivochen nahm er fich aus im 
Kreife der alten Grafen und Gräfinnen bon 
Worryn. Von der Welt da draußen, von 
Luft und Sonne, von wirbelnder Fahrt ins 
Weite erzählten die frischen Iachenden Lip- 
pen; betäubende Düfte, Nachtigallenfchlag und 
mondbeglänzte Nächte verhieß die Falte ziwi= 
chen feinen engen Brauen. 

Sm Garten wurde Pia bereit3 vermißt. 
Man twunderte fi), wo fie mit der Whoto- 
graphie der Tante Clelia jo lange blieb. 
Eine Bofe, ausgejchiet, fie zu holen, fand 
die Komtefje rvegungslos über das Album 
gebeugt und meinte, fie fei wohl darüber 
eingejchlummert. Da raffte Pia fid auf, 
nahm Taj) das Bild der Tante Efelia her- 
aus und brachte e8 den Eltern, die fich ihre 
Verwirrung mit dem ftarfen Tee an diefem 
Ihwülen Nachmittag zu erflären fuchten. 

Nun wußte Pia, daß e3 ein Menfchen- 
antliß gewejen war, was ihr diefe Maien- 
wochen fo jonderlich verflärt, alle Morgen 
fie geiwvecft und mit Tagesanbruch hinaus- 
gelockt ‚Hatte, al3 nice es aus Wald und 
Busch oder von der Kapelle herab ihr zu. 
Seit jenen furzen Stunden, wo Achim Yelas 
wieder einmal jo leichtfühig auf Worryng 
geheiligtem Boden gewandelt, waren Schloß
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und Park in ein andres Licht gerücdt; dunkler 
und einfamer lagen fie da, doch ein Ab- 
glanz bon draußen her fiel auf die moofigen 
Mauern, auf die Wege, die Achim durch- 
Schritten, auf den Teich, über den er gerudert 
war. Dabei fagte jich Pia, daß ein Koachim 
Yelas mädchenhafter Schwärmerei durchaus 
nicht windig fei. DD, die Fehler und Ges 
fahren feiner ungezügelten Natur lagen offen 
zutage. Von dem ernten und beherrjchten 
Gélíte der Worryns Iebte leider fein Hauch) 
in ihm, mit ihrem Bruder Stlemen3 war 
er an innerem Werte nicht zu vergleichen. 
unge Edelleute von Klemens’ Art und Hals 
tung errangen fich überall die Hochacjtung 
der Beiten, Achim dagegen war in vielfachen 
Sinne aufrichtig zu beflagen, wenn auch eben 
dadurch weit intereffanter und Tiebenswürs 
diger, ach fo unendlich liebenstwürdig gerade 
durch feine Schwächen! Wenn e3 gelänge, 
ihn auf den rechten Weg zu bringen, old 
edle Gaben vor Vergeudung zu behüten und 
vor die Aufgaben des echten Edelmanns zu 
ftellen! Die Heimat freilich mußte wohl auf 
feine Dienste verzichten, denn nun trete er 
gewiß fchon wieder durch diefe unergründ- 
lichen, unerfättlichen Städte, die ihn in ihre 
Nebe zogen. Er hatte von Gejchäften ges 
fprochen, bon Konferenzen in London und 
Paris. Durfte man ihm lit dazu wüns 
fchen? Alles, was Gejchäft war, hatte im 
Haufe Worryn, fofern e3 nicht Parteigejchäfte 
betraf, einen üblen, wucherischen Klang. Aber 
Pia abnte daneben doch den Neiz einer ralt> 
lofen, geheimnisvoll bewegten Tätigkeit. Die 
weiten, unbegrenzten Gebiete von all dem, 
was nicht ftandesgemäß, ja jtrenggenommen 
fogar fündhaft war, taten fich vor ihr auf. 
Da hineinzufchauen, da mit flarem Bi und 
feiter Hand den Kampf gegen unfaubere Ge 
walten aufzunehmen, fonnte ein ebenjo from- 
mes und adliges Ziel fein wie das des Nit- 
ters Sanft Georg. 

Der stille Morgengang zur Waldfapelle 
genügte SBia jegt nicht mehr. Herzichlag und 
Blut verlangten ftürmifche Bewegung. Netz 
ten mußte fie in aller Frühe, fcharf reiten 
und möglichft weit hinaus. Ihren Vater 
fragte jie bejjer gar nicht erjt um die Crz 
Yaubnis. Den alten Stallmeijter Wienerfe 
nahm fie mit, der war ihr blind ergeben 
und forgte dafür, daß fold) programmmidrige 
Mitte bem geftrengen Herin Vater und dem 
forreften Herin Bruder nicht zu Ohren 

famen. Sein Schuß war Pia niemals lájtig 
und reichte doch für alle Fälle aus. Seine 
Hauptpflicht beitand darin, an die rechtzeitige 
Heimfehr zu mahnen, denn eine Verjpätung 
bei der Frühmefje, die Pater Sirell für Herr 
ichaft und Gefinde um acht Uhr în der 
Schloffapelle las, hätte unfeblbar ein 1n= 
gewitter heraufbejchtworen. 

As Ziel wählte Pia regelmäßig den jo= 
genannten Hochjitart, eine Waldiwiefe, Die 
etiva eine Stunde bon Worryn entfernt in 
den Fföniglfichen Foriten lag und eine Art 
von Neitbahn enthielt. Dort fanden fid 
nachmittags zuweilen Dffiziere der benach- 
barten Garnifon oder Herren und Damen 
bon den Gütern gujammen, um an den im= 
provifierten Hindernifjen ihre Künfte zu zeis 
gen und die Pferde zu trainieren; in Der 
Frühe aber war die Gegend menjchenfeer, 
der rechte lect fir eine junge Dame, die 
in bejchaufichev Muße ihren Gedanfen un> 
gejtört nachhängen, föftliche Waldeinfamfeit 
genießen und dazwilchen ihre Ölieder ausz 
toben wollte. 

Kaum länger al3 eine Woche war Pia 
bei jedem Wetter dort hinausgeritten, da 
fand jie an einem trüben Ntegentage unver= 
mutet einen Wartner vor, der mit großer 
Verve gerade über Graben und Hürden fegte. 
Während fie noch überlegte, ob fie bleiben 
oder lieber unerkannt umfehren jolle, îprengte 
der Neiter auf fie zu. Mit sfrobem Er- 
ftaunen bemerfte fie, daß fie Joathim Yelas 
vor Sich hatte. 

Samt feinem Pferde, einem fchönen eng= 
fiichen Vollblut, war er völlig durchnäßt und 
mit Schlamm befprigt, feine Laune aber 
hatte unter der Witterung nicht gelitten; 
glückjelig, fie zu feben, jchwenfte er Die 
Müße und fchüttelte ihr die Hand, daß die 
Gefente jchmerzien. 

„Soachim! "Nie nett, daß wir ung bier 
begegnen müfjen! Wo in aller Welt fommit 
du her?“ 

„Aus Tihappnig, mit Grüßen an dic) 
von meiner Mutter.“ 

„Sa, wußteit du denn ...?” 
„Natürlich wußte ich! Sch hab’ zu Haufe 

meine eigne Ausfunftei, die weiß Bejcheid 
um jeden deiner Schritte." a 

„Das ift ja ...! Eigentlich, bőv mal 
üt das fchredtich indisfret von bir!" B 

„Nicht wahr? Das find’ ich aud. Aber 
die gute Sache entjchuldigt mich.” 
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„Wie chrecfich früh mußt du heut’ mor= 
gen aufgebrochen fein!“ 

„Heute morgen? Bei der Entfernung? 
Gefjtern abend nad elf Uhr, teuerjte Cou= 
fine! 68 war ein nächtlicher Parforceritt, 
das fiebit du mir bei diefem Hundewetter 
leider an.“ 

„Die ganze nafje Nacht zu Pferde? Du 
Ärmfter! Das muß fchon eine wichtige 
Botjdaft fein, die dich in folder Bace durch 
vid und dünn nach dem Hochjtart trieb.“ 

„Nichts von Botfchaft. Ich wollte einfach 
mal mit dir zufammen reiten. Muß dazu 
unbedingt die Sonne fcheinen?“ 

Dankbar und glücklich ah fie ihm in die 
Augen. Dann errötete fie plößlich, als fie 
den Sinn des Ganzen erfaßte Gin Gefübl 
tiefer Bärtlichfeit wallte in ihr auf, ver- 
ftoblen fam e3 zum Ausdrud, indem lie den 
I&lanfen Hals des Bollblüters fanft Elopfte 
und ftreichelte. 

„Bequemer wär’ e3 für dich gewefen,“ 
meinte jie endlich, „wenn du dic) in Worryn 
angejagt hättejt und mit der Bahn gefom- 
men tvârțt. “ 

„Nein, ich danfe! Du weißt ja, was ich 
von Bejuden halte. An deinen verehrten 
Angehörigen — liebe Pia, verzeih! —, an 
Onfel Matthias und Vetter Klemens Yag 
mir nicht da3 mindefte. Überhaupt, da fiten 
unter Standesgenofjen, fo mitten in der 
Samilie, insder guten Gefellichaft, Konver- 
jation machen, zuhören, verlogenerweife zus 
jtimmen oder zweckfo8 widersprechen — all 
diefer lältige ram wird nur im böchiten 
Notfall noch verwendet. Allein mit Pia twill 
ic) zufammen fein und damit bafta! Mit 
feinem Menschen fonft in der ganzen fchle- 
jifchen Provinz!“ 

©o ritten fie denn miteinander nach dem 
Start hinüber. Wienede war, bereit3 zurüc- 
geblieben und faßte am Nande der Lichtung 
Pojto. Dort blieb der Brave Alte, der nod 
immer den ehemaligen Bizewachtmeiiter aus 
dem fiebziger Kriege nicht verleugnen fonnte, 
in ftrammer Haltung und mit wachjamem 
Muge Stehen, halb getveuer Gefart, halb 
Schußmann zu Pferde. 

Die beiden jungen Leute ftürmten unter- be3 jauchzend und gegenfeitig fich anfeuernd 
in, wilder Haß über Hürden, Gräben und 
Bälle, Soachim erivies fich al3 ein vorzüg- 

licher Lehrer, Pia al3 die dankbarite Schü- 
lerin, die ihn in den tollfühnen Sprüngen 

und Kuntjtücen zu überbieten fuchte. Herr- 
ih, an feiner Seite fo dahinzujagen, fein 
Lob zu gewinnen, mit allerhand Gefahren 
zu fpiefen, nicht am wenigiten mit der eines 
verbotenen Leichtiinns! Ad, das mar ein 
mal Luft und Leben, anzufegen gegen den 
Sturm! Daß die Negentropfen ihr gegen 
die heißen Wangen fchlugen, der Schlamm 
ihr biS an den Saum des Neitffeidg Iprißte, 
teizte und ergößte fie dabei ebenfo wie ein 
derbe Wort oder ein feiter Handgriff des 
Mannes, der die Negeln guter Sitte bier 
noch mehr als fonft mikachtete. 

Als Wienedfe mit der Uhr in der Hand 
zur Heimkehr mahnte, war Pia diefe halbe 
Stunde wie der Traum eines feligen Augen» 
blict3 vorübergehufcht. Nichts war anders 
als jonit, nichtS Befonderes war gefchehen, 
faum ein paar Worte hatten fie gemwechjelt, 
und doch bfieb der flüchtige Morgenritt in 
ihrem Gedächtnis für alle Zeiten eingebrannt 
al3 ein Ereignis von elementarer Gewalt. 

„Wann werden wir dich mit deiner Mutter 
nun endlich bei uns haben?“ fragte Zoachim 
beim Abjchied. 

Pia war noch wie im Taumel und vers 
Itand ihn nicht. 

„dr werdet einige Tage bei uns woh- 
nen,“ erklärte er ihr. „Alles ift abgemacht 
und deine Mutter einverftanden.” 

„Ob, das ift Schön,“ fagte Pia Yeife, „wie 
ich mich darauf freue!“ 

„Hübfh und Auftig foll e3 werden! 
Freunde und Freundinnen aus München 
fommen in der nächjten Woche an. Das gibt 
ein Leben und eine Wirtfchaft, daß du dich 
wundern follit! Bor Langeriweile braucht 
ihr euch nicht zu fürchten. Bald, Pia, bald! 
Bir Schreiben noch.“ 

„Aber Bapa?“ fragte fie beforgt. „Was 
Îagt Papa dazu? Hat der e3 wirklich fchon 
erlaubt?“ 

„Nun, das ift eure Sache. Am beiten 
jprecht ihr gar nicht exjt mit ihm. Und 
dann vor allem, bindet ihm nicht auf die 
Nafe, da ich noch immer in Tjehappniß 
bin! Ich weiß, er liebt mich nicht, hat wahr: 
haftig auch feinen Grund dazu. Befjer ift 
e3 auf jeden Fall, wenn er mich [don längit 
wieder auf der Reife glaubt.“ 

Dedenflich jah Pia ihren Better an: „Es 
geht nicht, Achim; wenn er e8 erfährt ...!“ 

„Du braucht nicht zu fürchten, daß du 
die Ummwahrheit fagít," meinte er lachend.
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„Sch reife tatfählich in den nächiten Tagen 
ab. Db ich zurüd bin, wenn ihr kommt, 
ijt gänzlich unbejtimmt.“ 

Sie fonnte nicht anders, al3 einzujtimmen 
in fein Gelächter. Hell tat ein weites Tor 

fid) auf, da8 Tor zum feitlichen Yeben. Da 

ziehen zuhauf ftrahlend und großer Hoff» 

nungen voll alle Kinder ein, und jeder Vater 
mit warnend erhobenem Zeigefinger ijt auf 

einmal nichts andres als ein armjeliger 

Schwarzer PBopanz im Hintergrunde. 

Das Fronleichnamsfeit fam heran und fiel 

auf einen leuchtenden, warmen Tag. Bon 

der Dorfficche aus fegte die Progejiton fid 
in Bewegung, z0g an allen Höfen und Hütten 

vorüber, den Bach und die Fluren entlang 

und fammelte fi) um die Altäre, die an 

Mauern und Hecken gelehnt im Blütenjchmud 

prangten. 
Unter dem Baldachin, den vier Minis 

ftranten trugen, fhritt der Kardinal Borz 

ryn in feinem fcharlachroten StaatSgewand, 
hinter ihm der Pfarrer und Water Strell. 
An der Spite des Zuges fangen die Chor- 
fnaben mit ihren friichen Stimmen das 
„Lauda, Sion, Salvatorem“, glei) hinter 
der Geiftlichfeit ging Graf Matthias mit 
feinem Sohne, im Streife der fleinen Mäd- 
chen aber, ihrer „Legendenfinder”, Pia, ganz 
in Weiß und mit Feldblumen geihmücdt wie 
fie, einige von ihnen hielten brennende Sler- 
zen in der Hand, andre flatternde Erlöjer- 
fähnchen, und wenn born wieder eine Strophe 
der melodifchen Sequenz verflungen war, jo 
jeßten hier die Mädchen mit dem Gemurmel 
bes NRojenfranzes ein, den Pia ihnen borz 
betete im Tonfall eines nach alter Mode 
treuherzigen Nezitativs. 

Am Abend aber erjtrahlten der Park und 
alle Säle des Sclojjes in hundertfachem 
Kerzenfhimmer. Da waren die Bauern und 
Bäuerinnen bei ihrem Grafen zu alte. 
Draußen unter den Bäumen fanden fie ge- 
defte Tafeln aufgejtellt mit Smbiß und Bier, 
Mufifanten fpielten, und ein Feuerwerk ward 
auf der Wieje abgebrannt. 

Unter Klemens’ und Pias Führung mans 
derten die Dörfler gruppenweife durch all 
die weitläufigen Prachtgemächer des Schlof- 
jes, die felbjt die Familie fonjt nur jelten 
betrat. Über fpiegelglattes SPartett unb alte 
PVerferteppiche tappten ungefüge Stiefel, und 
fcheue Blicke, dumpfer Verehrung voll, glitten 

die riefigen Schlachtengemälde und die Go 
belins mit den zierlichen Schäferjzenen ent= 

fang, die don den getäfelten Wänden nieder= 
hingen. Silemens erflärte den Sinn ber 
Bilder, und Pia fuchte die Befangenheit der 
von alledem begfücten und verwirrten Leute 
mit Scherzen und teilnehmenden "ragen zu 

verfcheuchen. Dann ging e8 hinab in die unz 

heimlichen Berliefe, wo roftige Ketten, Zolter= 
werfzeuge und Nichtblöce durcheinanderlagen; 
den neugierigen Weiblein jtiegen die Haare 
zu Berge, al3 fie vernahmen, wie ehedem 
Zauberer und Heren in biejen Geridjtőz 
fammern gejchmachtet und in den Armen 
der eifernen Sungfrau, die immer noc) dort 
im dunfeliten Winkel ftand, ihre Schandtaten 
dem weltlichen Nichter befannt hatten. Zum 
Schluß ward der hohe Wartturm eritiegen, 
der einen fdőnen Nundblid gewährte über 
die Schloß- und Wirtfchaftsgebäude, über die 
Neite der alten Burg, deren Gräben und 
Mauerruinen mitten im überwuchernden ez 
büfch noch erkennbar waren, und über Die 
von zahllofen Lämpchen erleuchteten Garten- 

wege. 
Noch jedesmal war der Jronleichnamstag 

für Pia das fchönfte Feit des Jahres gez 

wefen, rührender und weihevoller felbit als 
die Weihnachtsbefcherung, heute aber entz 

ftrömte ihm eine wahrhaft beraufchende Kraft, 

die dem jungen Mädchen das Herz zu eljtas 

tifcher Andacht ftimmte, zu heißer Dankbarz 

feit für das Glüd, im Lichte der Sonne 

atmen und leben zu dürfen. Der Gedanfe 

an den Jugendfreund verließ fie bei all ihrer 

frommen Snbrunft nicht einen Augenblid, 

ja fchien ihr fogar auf engjte damit berz 

fnüpft. Denn jeßt meinte fie zu wijjen, daß 

jenes weltliche und gottentfremdete Gemüt 

ihrer Sorge eigens anvertraut fei, damit fie 

e3 dem heiligen Glauben und guter cprilt 

ficher Sitte zurücgewänne. Joahims Geele 

war das Gefchenf, das die Mutter Gottes 
ihr fehon fängit verfprochen, worauf fie diejen 

ganzen Frühling über mit heimlicher Sehn= 

fucht gewartet hatte. Shr war bejtimmt, e3 

aus den Händen der Himmlijchen entgegen= 

zunehmen und zu betreuen! 
Tags darauf fam Graf Korodi wieder 

einmal zu Befucd), blieb über Tifch und bez 

mühte fi, Pia in feiner gewohnten, etivas 

trocenen und angejtrengten Weile zu unter= 

halten. Seine Befuche Hatten ich in den 

legten Wochen öfters wiederholt, Pia jedoch) 
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bemerkte fie faum; felten machte ihr die 
Gegenwart eines Menfchen, weder im Guten 
nod im Bojen, fo wenig Eindrudf. eine 
ernjten, fachlichen Worte berührten ihr Ohr 
wie ein gleichgültiges Geplätfcher und ließen 
ihn im ihrer Achtung weder fteigen noch) 
fallen. Einer von Papas Freunden, fagte 
fie fid), eine Nefpeftsperfon, die jich ver- 
pflichtet fühlt, mit der Tochter des Haufes 
böfliche Konverfation zu führen. 

Kurz nachdem Korodi da8 Schloß ver- 
lajjen hatte, brach ein heftiges Gewitter 108, 
das erite in diefem Sabre. Sia ftand în 
einer Nilche des langen, düfteren Korridors, 
in dem die Ahnenbilder hingen, und bfickte 
durch die Bogenfenfter hinab nad bem bon 
Plagregen überfchwemmten Hofe. Schlag auf 
Schlag Frachte der Donner, drüben in den 
Ställen blöfte daS geängjtete WVich, und 
Ihimpfend Tiefen die Sinechte durcheinander, 
Vorfehrungen zu treffen für den Fall eines 
Brandes oder einer Überfchwemmung. 

Auf den Läufer wurden gedämpfte Schritte 
vernehmbar. Pia wandte aufjchreeend den 
Topf und jah fich ihrem Vater gegenüber, 
der ihr in ungewohnter Zärtlichkeit die Hand 
auf die Schulter Iegte. 

„Seit wann liebt e3 mein Töchterchen, in 
den Negen hinaus zu träumen?“ fagte er 
fächelnd. Er jchien weicher als fonft gejtimmt 
und nicht abgeneigt, unter vier Augen ein 
wenig mit ihr zu plaudern. Arm in Arm 
wandelten fie nun die Ahnengalerie auf und 
nieder, während Graf Matthias unvermittelt 
dazu überging, die Vorzüge des Grafen 
Korocki auseinanderzufeßen: „Nicht von der 
mufterhaften Erziehung, die er genofjen Bat, 
will ich Îpreden, nicht von dem fittlichen 
Ernft und der Zuverläffigfeit feiner An- 
Ihauungen. Tas iit bei einem Manne feines 
Namens und feiner Stellung nur jelbftver- 
tändlich. Nein, was ich vor allem andern 
an ihm jchäße, ift daS edle und gemütvolle 
Empfinden, das ich nach näherer Befannt- 
haft bei ihm entbectt Babe. Im äußeren 
gejelligen Verfehr verjchließt ex fein Gefühls- 
leben, oft zu feinem Nachteil. Um fo höher 
lernt man e3 fchäßen, wenn man erit ver- 
traut mit ihm wird.” 

Pia verharrte in einem unbehaglichen 
Schweigen. 

„Neulich fprach ich mit dem DOberpräfi- 
denten“, fuhr ihr Vater mit erhöhtem Gifer 
fort, „über de3 Grafen Korodi politische 

Kenntniffe und Talente. Du weißt, er hat 
wegen der unglücjeligen Parteifonjtellation 
den StaatSdienjt quittieren müfjen, und benz 
noch jprach fein ehemaliger Vorgefehter von 
ihm nur mit der höchften Anerkennung. Sm 
parlamentariichen Leben wird er feinen Veg 
machen. Ein anfehnliches Vermögen und 
weitreichende Beziehungen Fönnen ihn dabet 
nur fördern. Sch wünjchte, daß alle Welt 
jeinen Wert fo Elar erfennen möchte wie ich.” 

„Das wird gewiß nicht ausbleiben,” bes 
merkte Pia artig, „nur — offen geitanden 
— etwa3 Jangiweilig finde ich ihn.“ 

„Langweilig! Natürlich. Wenigitens für 
junge Leute, deren Abgott das Amüfement 
und die Zerjtreuung ijt. Laß mich parador 
fein und e3 dir bejtätigen: er ift langweilig, 
gottlob! md ich, dein Vater, bin e8 jeden- 
fall8 nicht weniger al3 er. Langweilig heit 
diefem verwahrlojten Zeitalter alles, was 
Craft und Gründlichfeit und Grundfäße 
Dat. Beliebt, weil unterhaltend, ift die geift- 
reichende Oberflächlichfeit, frivoler Spott und 
jeichter Lebensgenuß. Langweilig ift das 
Ehrgefühl, die Arbeit, die gute Sitte und 
jelbjtverjtändlich auch die Neligion!“ 

„Nein, Vater, jo habe ich e3 wahrhaftig 
nicht gemeint!“ 

„So bajt bu c8 vielleicht nicht fagen twol- 
fen; aber im Grunde deines jungen, unver- 
Htändigen Herzens haft bu es fo ähnlich ficher 
gefühlt. Mein gutes Mind, ich bin feines- 
wegs der unerfahrene, einfeitig verbohrte 
Zropf, al3 den mich eine gewilie Prefie hin- 
zujtellen liebt. Auch ich war einmal ‚inter- 
ejjant“ und habe das ‚interejjante, freie Leben‘ 
in meiner Jugend — leider! — zur Ge- 
nüge fennen gelernt. Leider, fage ich, wenn 
e8 auch meinen Blik in mancher Beziehung 
vertieft und erweitert hat. Sch verjtehe gar 
wohl Diefe Negungen, diefen Anreiz zum 
„nterefjanten‘. Aber ich will beten für dich, 
daß e3 beim ungefährlichen Anreiz, bei der 
bloßen Berfuchung bleibe, einer Verfuchung, 
der deine gefunde Natur widerjtehen wird. 
Ölaube mir, die Vergötterung des SInter- 
ejjanten und die hoffärtige Verachtung des 
Langweiligen ijt der eigentliche Fluch unfrer 
würdelojen Beit. Freigeijterei und fittliche 
Koheit jind nur die Folge davon. Da tft 
liebenswert und beneidenswert jeder Mensch, 
der in Gott und im eignen gläubigen Ge- 
miit, în dem fcheinbar eintönigen Alltags= 
leben feinen Seelenfrieden findet. Für dich,
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mein geliebte Sind, erbitte ich von unfrer 
Gnadenmutter nicht® andres als diejes jtille, 

innerfiche Glück. Oh, ich Bin teit entfernt, 
den Ganz der äußeren Stellung zu über- 
Schäßen! Die Worryns haben e8 nicht nötig, 
Kommerzienräte auszujtechen. Das friedvolle 
Samiltenglű an der Geite eines Mannes 
von Stand und Ehre, der auch unfern ans 
gejtanmten Glauben hochhält, das allein it 
e3, Wwa3 meine Tochter al8 Lebensztel inS 
Auge fajjen jollte.“ 

„Sa, Bapa, ich will mich bemühen,“ jagte 
Pia mit leifer Stimme. Eine jchwere, atenı= 

beffemmende Laft jenkte fich auf ihr Herz 

bei diefem Akt findlichen Gehorjams. Gut 
und richtig fchien ihr, was der Vater fagte, 

aber im Entfhluß war fie nicht frei. DVlic- 

ten doch von den Wänden die Bilder der 
gejtrengen Ahnen auf fie bevab, und draus 

Ben in der Natur ertânte die drohende 
Stimme Gottes, des Allgewaltigen, vor Dejz 

fen offenbartem. Willen e3 fein Schwanfen 
und Feilfchen gibt, jondern nur das flare 
Entweder-Oder. 

Ein Pienid im Oravetal, zum Abjchied 
des Grafen Mlemens Worryn veranjtaltet von 

feinen Sameraden. Bevor er den Bojten als 

Segationsjefretär in SPefing antritt, wollen 
fie ihn alle noch einmal fehen und mit 
einem der Sahreszeit angemefjenen Liebes= 
mabl feiern. 

Al Treffpunkt der Wagen ijt der Schieß= 
ftand hinter der Semberger Chaufjee ges 
wählt, und die Bradels auf Semberg haben 
e3 fich nicht nehmen lafjen, allen Antöümms 
fingen den Begrüßungstrunf zu Îpenben. 
Die Offiziere fommen auf ihren Srümpern 
an, die Gäfte der entfernteren Güter in 
Automobilen, die übrigen in Landauern und 
Sagdwagen. Zwei junge Magnaten fonnten 
fich ihre Viererzüge nicht verfagen; Stlemens 
Worryn futfchtert fein Breaf, hinter fid) hat 
er Mutter und Schweiter. 

Der Morgen it Schön und die Stimmung 
fehr animiert; denn die jungen Mädchen 
und felbjt ihre Mütter find dankbar für 
jedes auch noch fo bejcheidene Vergnügen, 
das fie unter Menfchen bringt, die Herren 
aber willen die Schonzeit nicht bejjer an= 
zuwenden, als daß fie in ihren Nnicferboders 
zur Abwechjlung wieder einmal dem Flirt 
obliegen, den fie ja auch nur al eine mil- 
dere Abart des edlen Weidiwerfs gelten lafjen. 

- Die Wagen werden nach der nächiten Wirt- 
Ichaft gefchieft, wo fie ausjpannen fünnen. 
Die Gejellfchaft aber wandert in ziwanglofen 
Gruppen waldeinwärts dem Hochitart zu, 
wo mitten im Grünen, unter Tannen= und 
Birkenbeftand, das jolenne Gabelfrühjtüc ein= 
genommen werden fol. 

Unter all den jungen Damen it Pia 
Woriyn die reizpollite und apartejte, und 
all die Herren, die fie umfchwärmen, vüh- 
men untereinander den freien und Doch tadel= 
(ofen Schi ihrer Haltung, ihren twunder- 
baren Scharm und die natürliche Grazie 
ihrer ganzen Erfcheinung. Schon allein Der 
warme Ölanz ihrer lebhaften dunklen Augen 
fondert fie ab von den ziemlich ausdructs- 
{ofen Gefichtern ihrer mittelhübjchen Freuns 
dinnen. Und vollends wenn fie jpricht, 
flingt aus ihren einfachjten und anjpruch3- 
lojejten Bemerkungen ein voller Aftord von 
Offenheit, Gefcheitheit und Herzensgüte, den 
fich die Teichtgefinnten Herren zwar nicht zu 
deuten willen, der fie aber doch unvermerft 
bezaubert. 

Dabei ijt Pia heute nicht einmal recht bei 
Humor. Das muntere Treiben am Hoc) 
ftart, wo jie fo oft die Wonnen der Cin 
jamfeit genoß, und wo ihr zuleßt noch das 
bedeutfamite Abenteuer erblühte, jtimmt fie 
traurig und jehnjuchtsvoll. Sie hatte heim= 

[ich immer nod) gehofft, Joachim Yelas 

würde unter den Gäjten fein; nun, Da er 

fehlt, fommt ihr diefer geliebte let jonni= 

ger Erde doppelt Icer und beridet bor. 

Nährend zwei Lafaten in Jägerlivree unter 

ichattigem Gezweig Feldftühle aufitellen und 

Heine Tijche deren, fammeln die Damen 

von der Wiefe den Blumenjhmud, und Die 

Herren arrangieren übermütig ein Hindernis- 

rennen zu Fuß, galoppieren über die Hürz 

den und Gräben, wobei fie die vulgären 
Mäbchen ihrer Sodei3 und Trainer ind 

Lächerliche ziefen. Ganz junge Leute find 

dabei, Zünglinge von der Fähnrichspreije 

und folche, die jich daheim mit einem Hofs 

meister aufs Abiturium vorbereiten, dann 

wieder ältere, etwas ftußerhafte Sunggefellen 

mit den Allüren des blajierten Zebemannes. 

Qieje beiden Sorten find gerade für Pia 

Worryn am heftigiten begeiftert und reißen 
fih um ihre Blumengewinde. Offiziere und 

behäbige Landjunfer widmen fid mehr den 

jungen Frauen, mit deren Hilfe fie bunte 

Scheiben an die Baumjtämme heften, um 
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ein Preisichießen mit Biltolen vorzubereiten. 
Dann geht e3 an die Tijche, two deutjcher 
Sekt und ruffische Safufchka nicht fchlenmer- 
daft, doch appetitlich Locfen. 

Klemens Worryn wird programmäßig gez 
feiert. Ein alter Major, der den Maitre 
de plaisir zu jpielen liebt, hält eine lange 
Nede auf ihn, wünfcht Glück zur weiten 
Keije, legt ihm die Chinefen ans Herz und 
bofft, ihm nod einmal al3 Neichsfanzler 
mwiederzujehen. Nlemens antivortet mit eini- 
gen jcherzhaften Wendungen und läßt die 
Ihlefifche Nitterfchaft famt ihren Damen- 
flor unter dreimaligem jchmetternden Hurra 
leben. Seine Mutter ift fehr gerührt und 
fühlt fi) beinahe fo gehoben wie ehedem, 
al3 fie noch die vielummorbene fchöne Poldi 
Yelas war. 

Aber Pia, fo febr fie auch bemüht ift, 
auf die Neckereien ihrer jugendlichen Tijch- 
nachbarn einzugehen, hat feine rechte Freude 
an alledem, fondern fühlt fich verlafjen und 
im runde beplaciert. Wie fommt es, daß 
jolh ein harmlofes Vergnügen feinen Wider- 
ball mehr in ihr findet? Warum behagt 
ihr jo gar nicht Diefe ftandesgemäße Ge 
jelligfeit, in die fie doch vor. furzem erft 
eingeführt wurde und die in Zufunft einen 
beträchtlichen Teil ihres irdifchen Dafeins 
ausfüllen joll? 

Nun werden nad) beendeten Frühftück 
mit maßvoll erhigten Köpfen und einer ge- 
haltenen Ausgelafjenheit allerhand Spiele 
unternommen. Die Offiziere mit den jun= 
gen Frauen schießen um die Wette nach der 
Scheibe und find dabei voll Spannung und 
Eifer wie beim Seu. Pia und ihre Freun- 
dinnen aber fiben mit den Sünglingen in 
bunter Reihe auf einem aufgerollten Teppich 
und löfen unter Aufficht ihrer Mütter Pfän- 
ber aus. Mia ijt freundlich und artig wie 
immer, doc) grenzenlos zerftreut und offen- 
bar gar nicht bei der Sache. Shrer Weh- 
mut hat ich ein bitterer Nachgefchmac, ja 
etwa wie Empörung zugefellt; denn eben- 
borhin vernahm fie durch Zufall Bruchftücke 
einer Unterhaltung, die ihr nicht aus dem 
Sinne wollen. Eine alte Hlatfchjüchtige Exr- 
zellen; hat der Frau von Bradel zugeflüftert: 
„Pourquoi ne le voit-on jamais ... ce Baron 
Yelas ...? ... impossible de l’inviter ...? 
Oui dire, qu'on le croit libertin.“ — „Mais 
pas du tout!“ erwiderte fühl die Bradel. 
„Un peu precieux comme sa mere ... il se 

“ 
retire ... 

traint ...' 

Ach, welche Härte, welche Bosheit! emp- 
fand Pia in zorniger Erregung. Niemand 
bier fennt und verjteht ihn in feiner ftarfen, 
fühnen Natur! Er wird verleumdet, weil er 
fie alle überragt! Diejes unaufhörfiche öde 
Piftolenfnallen, und hier um mich herum 
das läppilche enede und Getändel! Wie 
anders, ala id an eben diefer Gtelle mit 
ihm, der alle hier fo weit, jo himmelweit 
überragt, wahre Freude am Spiel, wahre 
Sröhlichkeit erfuhr! 

Auf dem Heimwege famen die Worryng 
durch ein elendes Weberdorf, wo fchmubige, 
dalbverhungerte Weiber mit ihrer häßlichen 
Brut vor den Hütten fauerten und zerlumpte 
Kerle dem stolzen Gefährt mit dem Aus 
drud des Neides und der Verbitterung nach= 
blickten. Da fchauerte die junge Gräfin in 
ih zufammen, und eine beängftigende Frage 
tauchte in ihr auf: Woher diefer frafje IUnter- 
hied zwifchen mir und diefen da? Muß 
er jein, und wird er immer dauern? Und 
andre Fragen drängten fogleich der erjten 
nach: Sit dies die göttliche, ewige Ordnung 
oder nur eine zeitliche, von Menjchen gez 
Ihaffen, die heute oder morgen umgejtoßen 
werden fann? — Hat Gott das Elend ein- 
gejegt in die Welt nach feinem unerforfch- 
hen Natfchluß, jo müfjen alle Elenden und 
DBerzweifelten e3 hinnehmen in Geduld, und 
niemand ijt berechtigt, gegen Die göttliche 
Weisheit zu murren. Sit e8 jedoch nichts 
aló icbijbe Unbollfommenbeit, fo fann es 
eine® Tags anders damit werden. Sene 
fürchterlichen Oejftalten dort unten werden 
ji auflehnen gegen uns, die Glücklichen, 
und unfer Adel, al3 der erfte Stand, wird 
auch der erite fein, den fie ftürzen. — DD, 
es ijt nicht erlaubt, an Gottes Güte und 
Öerechtigfeit zu zweifeln, fehon der erfte 
Iheue Gedanke, es fünne ein Widerfpruch 
beitehen zwischen feiner Dffenbarung und der 
Wirklichkeit, bedeutet einer frommen Seele 
unermeßliche Gefahr! Wie jagt doch Pater 
rel: „m forgfamften hüte man fich vor 
dent allereriten Zweifel; denn er ift bereits 
ein Abjturz in der Richtung nad) den Hölli= 
Ihen Regionen!“ — Die Herrichaft unfers 
Adels aber ijt fein Dogma; hier ift der Ver- 
neinung fein überirdijches Ziel gejebt. Wer 
wüßte nicht, daß unfre Abdanfung nur eine 
Stage der Zeit! Feinde ringsum! Db er 

— „On ne se retire que con- 
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wohl fchon nahe ijt, der dunfelite aller Tage, 
da ein neues, jtärferes, gröberes Gejchlecht 
unjre geliebten Burgen jtürmt? 

Wie munter und zuperjichtlich Ienft unjer 
feicher Nlemen3 jeine ftolzen Nappen! Teile 
ich ihm meine Fragen und Bedrängnijje mit, 
fo lacht er mir ins Geficht und vermweilt 
mid in meine Schranfen. Ach, diefe ewigen 
Sejleln, diefe unüberjteiglichen Sungmädchen= 
Schranfen! Gehören fie auch zur göttlichen 
Weltordnung, an der zu zweifeln Verderben 
it?  Slemen3 glaubt fo felfenfejt daran, 
daß er e8 für Scherz nimmt, wenn ich 
daran rüttle.e Mama und Oheim weichen 
aus, da man fo jchiwierige Dinge nicht be= 
rühren fol und Grübeln dem Leibe und 
der Seele unzuträglich jei. Papa und Pater 
Krell würden mit langen Neden ohne rechte 

Kirche von Waffen. IM. 35 

Überzeugungsfraft mich noch mehr verwirren. 
Aber einer ijt nahe, der auf jede Frage 
diefer Welt eine freie, offene Antivort hat, 
der würde nicht zaudern, nicht mit gewunz= 
denen oder abgenukten MebenSarten mic) 
vertröjten. Denn er jelbjt bat über alle 
Schranken fich Hinweggejegt, einen Dutfider 
nennen fie ihn, und weil er wirflich draus 
Benjteht, außerhalb unfrer SKreife und ges 
botenen Anschauungen, jo überjchaut er fie 
auc) leicht und flar. Kein gejchlofjener Streis, 
feine Tradition Ienft und beengt ihn. Auf 
nicht8 vertraut er al8 auf feinen hellen Kopf. 
Siümndhaft und von Gott vielleicht jchon längjt 
berivorfen, und doch — nur ein einziges 
Mal unverbindliche Antivort bei ihm fuchen, 
wäre, wie ein Gift in Fleiner Dofis, ein be= 
rubigender grant! (Fortfegung folgt.) 

zu mp voie 

Die hirhe von Dafjen 
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Ic fuhr nad) Haufe vom mwelfchen Land, 

Ein Kirchlein ftand mir zur linken Hand. 

Und als die Bahn Sich fürder bog, 

Zur Rechten ein gleiches vorüberzog. 

Und abwärts mweiter fic) windend ging's: 

Das gleiche Kirchlein ftand wieder links! 

Und immer hieß es, wie jchnell der Zug 

Mit Toben und Schnauben ftob im Flug: 

Das ijt die Kirche von Waffen! 

Sc fuhr ins Leben rafch hinaus, 

„Nur vorwärts!" jauchzt’ ich in Sturm und Braus. 

Der Kindheit Kirchlein grüßt herein — 

Borüber! Was wird das nächite fein? 

Sort rajt id des Weges jünglingsmwild: 

Bon drüben mwinkte dasfelbe Bild! 

Und wie ich weiterfahr' als Mann, 

Was jchaut von hüben vertraut mich an? 

Das ift die Kirche von Waffen! 

Sch fuhr Sahrtaufende durch im Geift; 
„Wie ift die Menjchheit Jo weit gereift!" 

Bon Stolz gejchmwellt hab’ ich's gedadt, 

Da hat das Kirchlein mich angeladıt. 

Es ftürmt der Iug des Erdengejchledts, 
Nun steht es links, nun fteht es rechts; 
Mir glauben zu fliegen ein weites Stück, 

Und biegen zum alten Punkt zurück — 

Das ift die Kirche von Waffen! 
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Die Rettung 
Don Mar Bittrid) 

Den glühenden Acker pflügen Granaten. 
Blutige Saaten 
MWirft der VBerfchwender Tod darein. 
Regimenter fchon find geblieben. 
Unfer Fähnlein, zurückgetrieben, 
Sudt die fernen dunkelnden Weiten. 

Rettet die Fahnen 
Bor den Ulanen! 

Schon fprengen jie durch die ftaubige Erde 

Über Tote und Krüppel und Pferde, 
Bruder, aud) uns zu überreiten! 

„Kamerad, einen Gnadenfchuß, 

Bevor id) einjam verfchmachten muß!" 

Hören wir’s, fliehend, wimmern und bit- 

ten. 

„Haben doch tapfer mit euch geftritten! 

Helft uns! Ein Schuß! Dann ift aus- 

gelitten!" 

„Bruder, Jähjt du mich jämmerlich flüchten, 

Hielte noch eine Batrone die Tafche? 

Nimm, was ich Habe!” Und meine Flajche 

Mit den legten erbärmlichen Tränen 

£chmmafjers fliegt zwifchen Trümmer und 

eken, 
Eine vertrocknende Zunge zu legen. 

„gudiwig!" 
Und mühfam am Büchfenrohr 

Reckt fi) wieder ein Armer empor, 

Und wie ein Häufchen Unglück dort hockt 

Und fleht und Rlagt: wie verfteinert ftockt 

Mein Fuß. 

Üfft mich der Hölle Gewalt? 

Der zerfchoffen um Rettung Tallt, 
Sit mein hartherziger Widerfacher, 
Der mir daheim durd) Lug und Schacher 

Mein Haus zerrüttet, die Zukunft ge- 
nommen. 

Sit die Stunde der Rache gekommen? 

„Ludwig!“ VBerzeihung flehend fieht 
Er zu mir auf. — „Wer gefund ift, flieht!“ 

Meldet fich hHöhnend meine Kehle; 
„Habe die Freunde liegen laffen — 

Sollte nun retten, die mich hafjen?“ 

Aber fein Blick zermürbt meine Seele, 

„gudmwig!" Und vor dem weichen Ton 

Der Mannesftimme zerflattert mein Hohn, 

Und zu rafchem Entfchluffe mahnen 

Donnernde Hufe — die Ulanen! 

Ein Ruk! Schon hängt er auf meinem 
Rücken; 

Wir Îtolpern und ftürzen, jtöhnen und 

wanken: 

„Klamm’re dich feft! Es muß uns glücen! 

Bald verbirgt uns der dichte Hain!“ 
Und Die Kugeln umjchwirren uns wieder. 

Fernes Hurra und Trommeln und Lieder! 

Nicht Joll mich ewig die freffende Bein 

Ärgern: Haft vor der Not dein Hajjen 

Und vor dem Tod nicht fallen laffen! 

„Ludwig!“ 

Sch fühle den Rufer beben. 
Immer wird er fein bißchen Leben 
Mir verdanken. 

Sc fühle ihn zittern. 

Armer Teufel! Doch weiter, weiter — 

Meiter durch fliehende, fallende Streiter! 

Heil uns, Heil, die erlöfende Schlucht! 

Und wie ich nad) erfchöpfender Flucht 

In die kühlende Dämmerung finke 
Mit meinem Feind, mir Erholung trinke, 

Und mich bücke: „... Was ifi nun Haß?" 

Sind Gräfer und Moos vom Blute na, 

Und den ich getragen, der ift nicht mehr, 

Starr fein Antlig, fein Auge leer. 

Der mir fterbend am Halfe gehangen: 

Drei Kugeln noc) hat er aufgefangen 

Und dem Retter das Leben gerettet ... 

Der hat ihn ftill unter Eichen gebettet. 
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Die Sraueninfel im Chiemjee. 

Banrijhe Kleinodien 
Don Carım 

1 

Eg ivet Seerofenblátter, deren Etiele 
anmutig verfreuzen, bilden > fi 

:=da8 Stlojterwappen von Frauen= 
noa mavereaai 

Zi iii ciemiee. Und wahrlich! Nie bat 

ein heraldijch Emblem eine Wirklichkeit poz 
etiicher und zugleich bejtimmter verjinnbild- 
licht al3 diefe aus Stein gemeißelten Blătz 
ter einer Nympbhäe. Denn grün, zart und 
flach Fchrwimmt die Fraueninfel auf den azur= 
nen Wellen des Chiemjees, den in weitem 
Halbfreis die blauende Alpenfette umzieht. 
Wenn man den Vergleich weiter fortjegen 
wollte, fönnte man jagen, daß die weißen 
Mauern des alten Klojters gleich dem Kelch 
der Wajjerrojen aus dem Snjelgrün hervor 
jchimmern. Aber dies Bild würde die Gigenz 
art Des fleinen Gilande3 feinestvegs erjchöp- 
fen, denn die Snfel, die ohne das Stlofter 
nur das Sbyll eines in Lindenluft und 
Nofenblüte eingebetteten Hilcherdorfes böte, 
erhält durch das ehrwürdige Haus Decs het 
ligen Benediftus ein bejondere8 Gepräge 
von Geijtigfeit und vornehmer Gewühnung. 

Frtauenwörth ward die Infel genannt im 
Gegenjaß zu dem benachbarten Herrenvörth, 
das ein Männerflojter trug, und der Neiz, 
der Name einer Frau jcheint immer nod 
um die Ufer der Ssnfel zu jchiveben, wenn= 

Monatshefte, Band 113, I; Heft 673. 

Brachvogel 

gleich diefe Frau feit mehr al3 taufend Sah- 
ren in der Slojterfirepe jchläft und im Leben 
vielleicht nie Die war, al3 die fie den Dich- 
tern und den nachdenflichen Gemütern der 
Sraueninfel erichien. Srmingard hieß fie, 
war eine Tochter König Ludiwigs des Deut- 
fchen und die erite Zürjtäbtiffin des Stlojters, 
das der Bayernherzog Tafjilo Schon im Jahre 
783 gegründet hatte. Nicht freiwillig jol 
fie in Frauenwörth gelandet fein, Magen 
und Sippen drängten fie von der Heimat 
fort, auf die abgelegene Înjel. Taten’S aber 
nicht etwa, weil Srmingard einen unerwünfch- 
ten Freier im Herzen trug, jondern weil jie 
fich mehr mit politifchen Angelegenheiten und 
Intrigen befaßte, al3 e3 den Männern ihrer 
Familie mwünjchenswert fchien. Das Bild 
der politifchen Frau im Nonnenjchleier ijt 
nun freilich weniger rührend al3 das Der 
verliebten, aber die halb hiltorische, halb 
legendäre Öejtalt wird darum nicht uninter= 
ejlanter, nur pifanter und moderner. Sn 

einem Zeitalter, daS den Frauen eigentlich 
eine Art Haremsleben anivies, nimmt (id 
die Erjcheinung einer gebieterifchen und gei= 
jtig begabten Frau gar tröjtlich aus. 

Die ftille Snfel war jedenfall3 der rechte 
Plaß, um ein unbändiges Herz zur Ber 
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Sraueninjel im Chiemjee. 

zweiflung oder zur Nuhe zu bringen. Wie 
rau Jrmingard ihr 208 trug, hat wohl 
feiner je erfahren, aber um jo mehr haben 
Îi) Die Dichter gemüht, e3 zu ergründen. 
Karl Stieler, der prachtvolle, unvergeßliche 
Sänger bes bayrischen Hochlandes, hat ihr 
und ihrem Gefchie einen ganzen Zyklus von 
Gedichten gewidmet, darunter dag wunder- 
Ihöne: 

Weihnaht am Chiemjee 

68 geht der ChHrifttag dämmernd nieder, 
Und um den Sims weht grimmer Wind; 
Dort Iehnt, den Mantel um die Glieder, 
Frau Jrmingard, das Königsfind. 

Der See liegt wie gebannt im Eife, 
Ein weites Blachfeld, 5’ und rauh. 
Und an ihr Srönlein rührt fie Leije, 
Das Abendgold wird abendgrau. 

VBereilte Zweige, dunfle Naben, 
Die Spur von El und Yirjd im Schnee, 
Und Sang und Sonne find begraben — 
Ein Ferge nur geht übern See. 

Er folgt dem blauen Maud) am Strande, 
Dort wohnt fein Troft vor Schnee und Wind. 
Doh ohne Troft Iugt in die Lande 
Frau Jrmingard, das Königskind. 

Dielleicht hat der Dichter in diefen me= 
landholiichen Bilde die Wahrheit porträtiert. 
Vielleicht hat Jrmingard durch) Tage, Wochen 
und Monate verzweifelt nach der Sonnen- 
ur geblictt, die heute noch über dem Kojter- 

portal zu jehen tt, hat gemeint, daß ihr 
Hgeiger nie voranrücde, hat in ohnmächtigem 
Horn gejtöhnt und gehadert, daß fie nur 
das Herz eines Mannes Deja, nicht auch 
jeine gaujt und feine raft. Vielleicht er= 
jann fie in schlaflofen Winternächten aben- 
teuerliche Sluchtpläne, träumte davon, wie 
fie wieder am Hof zu Aachen erfcheinen und 
aufs neue das Spiel mit der Macht begin- 
nen fönnte. Vielleicht — — Vielleicht aber, 
wenn fie im Frühjonmmer im fühen Duft 
der Lindenblüte fchritt und auf die Nojen- 
pracht der Silchergärten fah, vielleicht hat fie 
dann ihren Frieden mit fich und der Welt 
gemacht und gefunden, daß es noch Befjeres 
auf Erden gibt al3 die Händel und dag 
Öezänf Herrfchfüchtiger Männer. BVielfeicht 
dat fie ich Fchliehlich gern bejchieden mit 
ihren Eleinen Neich, war ein ivenig eitel, 
daß ihr, der Äbtiffin, eigne Gerichtsbarkeit 
zujtand, al wäre jie ein Großer im Neich, 
bat 008 goldene Krönchen, mit dem fie unter 
einen Thronhimmel gefrönt wurde, an hohen 
Seittagen jo Itolz getragen, al3 wäre der 
zierliche Neif die Krone von Byzanz. Und 
vielleicht, ja vielleicht Haben die Nonnen fo- 
gar ein wenig gemurrt, daß die Frau Fürft- 
äbtifjin gar jo felbitbavußt und hoffärtig 
ihnen durch das Kirchenportal voranschritt. 

Ob, dies Portal von Frauenchienfee! Man 
mag vor allen möglichen mächtigen und präch-
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Kirchenportal in Srauenwörth. 

tigen Domportalen geftanden haben und fann 

fich doch dem Neiz nicht entziehen, der von 

diefem Dokument romanijcher Baufunft ausz 

geht. Wilde Jahrhunderte haben ihm freis 

lich hart zugefeßt, ein befonders barbarijches 

hat e8 auch noch weiß übertüncht, aber de3- 

wegen bleibt jein fleinerv Vorraum mit ben 

ganz primitiven, zernagten, aus Srabenföpfen 
aufiteigenden Säulen doch von einer unbez 
fchveiblichen, erinnerungsjchtwweren Schönheit. 
Nenn drinnen, Hinter der taujendjährigen 
fchweren Eifentür, der Gejang der Nonnen 
erichallt, dann rührt man nur jcheu Die 
fchivere Klinfe, al3 wäre jie noch warm bon 
einer weißen Frauenhand, als jäße drinnen 
Frau Srmingard tiefgejenkten Hauptes, mit 
dem Ohr der Hora, mit bem Sezen berz 
gangenen Zeiten laujchend. 

Dies it das feltfamjte an diejer Fleinen 
Snfel, das, was fie erhabenen Stulturjtätten 
gleichitellt: ihr großer Befib find ihre Toten. 
Nicht etwa gerade die Frau Srmingard, Die 
doc wahrscheinlich mehr ein Spiel dichteri= 
fcher und fünftlerifcher Phantajien war, al3 
vielmehr die Toten, die in dem fleinen Ăried= 
hof liegen, von der alten Stirche nur durch 
eine neue Hecke getrennt, die fich zu einem 
grünen Tor wölben will. Dies fleine Oe- 
viert Erde beherbergt jo viele Namen von 
Klang und Wert, daß man fid erjtaunt 
fragt, warum fie fich gerade hier alle zur 

legten Nuhe betten ließen. Da liegt Mar 
Haushofer, der geijtreiche, tiefe Bayern= 
dichter, der eben viel zu geijtreich, zu tief und 
— zu febr Bayer war, um je den Ruhm zu 
erlangen, der dem Dichter der „VBerbannten“ 
und des „Ewigen Juden” gehört hätte. Da 
liegt Emil Lugo, der treffliche Landjchaf- 
ter, und Nuben, der Afademiedireftor aus 
Wien, und Wilheln Senfjen, der fürzlich 
verjtorbene teure Dichter, der aus Schlesiwvige 
Holjtein fam und in Bayern heimijch ward. 

Wie fie alle hierherfamen? Sa, das ijt 
e8 eben: die Toten find der Neichtum Dies 
fer Snfel, und das, was jie ihr im Leben 
waren, toird von den Neifebüchern nur 
Ichtwach angedeutet, wenn fie behaupten: „Die 
Wirtfchaft war einjt Mittelpunkt fröhlichen 
Lebens der Münchner Künitlerwelt.” Wes 
Geijtes Kinder die waren, Die einjt bier 
ein frohes, von Geift und Wiß überjprüh- 
te3 NKünstlerleben führten, das telt man 
am beiten in den großen Fremdenbüchern 
des Wirtshaufes nach, die jich zu andern 
Sremdenbüchern ungefähr jo verhalten twie 
eine goldene Ehrenfette zu jchäbigem Talmi- 
Îcmurt. Die Schöpfer diejer Fremdenbücher, 
der „Ehronif der Injel”, waren etliche Ma 
ler, die jo ums Jahr 1828 herum die Snfel 
„entdeckten“. Zwei von ihnen, Karl Nuben 
und Max Haushofer (der Vater des Dich- 
ter), heirateten die fchönen Wirtstöchter von 
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der Infel, zogen mit ihnen fort, wohin ihr 
Amt fie rief, nach Wien und Prag, fehrten 
aber doch voll Sehnfucht jeden Sonmer wie 
der zurüc, in die Heimat der Frauen, two 
deren jtarfe Art fejt veranfert lag. Samen 
wieder, zuerjt alS junge Eheleute, dann als 
reife Männer, umgeben von Sfindern, die 
Îpăter wiederum ihre Kinder zu der See= 
rojeninfel hinbrachten, famen auch noch weit= 
her aus Süd und Dit, um im blumenüber- 
Ihütteten Carg zum Ießtenmal nach dem 
ftillen Eiland gerudert zu werden. 

sa Tode wollten fie bier ruhen, im 
Leben hier lachen und träumen, und ihr 
Lachen Scholl jo herzhaft, ihr Träumen Spann 
To magisch, daß es über alle deutjchen Gaue 
binlachte und Hinwebte, überallhin, wo Künit- 
lerfinder ihrer Art faßen. Die famen dann 
im Sommer, die Infulaner zu befuchen oder 
auch nur um den Fed Erde zu fehen, deijen 
Anmut die Menschen durch ihren inneren 
Neichtum noch jteigerten. Co entjtanden 
diefe Sremdenbücher, die, ein Unifum ihrer 
Art, Schon lange nicht mehr dem Gajthaus 
gehören, jondern der „Münchner SKünftler- 
genofjenschaft”, und die in den Bücherfchat 
der Staatsbibliothek übergehen werden, wenn 
die „Nünftlergenofjenfchaft“ fich einmal auf- 

  

föjen follte. In diefen Büchern ift ja nicht 
nur Name, Stand, Herkunft und etiva eine 
alberne Bemerfung über das Efjen, die Aus- 
Ticht oder die Stellnerin zu lefen — nein, diefe 
Ssnjelchronik bildet ein entzückendes Fleineg 
Sulturbuc), an dem fait alle großen Namen, 
die Deutjchland in den Sahren 1830 bis 
1900 bejaß, in Wort und Bild mitgearbei- 
tet haben. Den Stil alter Chronifen treff- 
ich und wißig nachahmend, berichtet Diejes 
Bud Scheinbar fehr ernthaft über jedes große 
und feine Ereignis, das fich im reife der 
malenden und dichtenden Infulaner abjpielte, 
und zu der jcheinbar fchlichten, in Wahrheit 
jo funftreichen Erzählung dichteten, zeichneten 
und malten die finnesverwandten Gäjte, was 
ihnen frohe Yaune und Liebe Sunit gerade 
eingaben. Karl Stieler fehrieb hier zuerit 
jeine Berje an Jrmingard hin, Mar Haus- 
hofer die Lieder aus feinen „Berbannten“, 
Gabriel Mar, der damals ein glückjeliger 
Bräutigam war, zeichnete einen jungen Pil- 
ger, der bor einem verjchleierten Mädchen 
niet: „Willft du mit mir gehen?“, Anton 
von Werner wirft einen prächtigen Bismarc 
bin: „Weil er jelber nicht hier gewvefen, hab’ 
ih zum Opfer ihn mir auserlefen.“ Das 
ind nur ein paar Namen aus den vier ge- 

Dot. EC. Stallechner, Troftberg. 

Schloß Seeon. 
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pot. G. Stallechner, Troftberg. 

Stein. 

waltigen Bänden, zu denen îm Laufe der 
Sabre die Snfelchronif anmwuchs, einige tve= 
nige Namen, denen jich Hunderte von anz 
dern gejellen, Namen, die fich auch hier nicht 
damit begnügten, al3 Namen zu figurieren, 
fondern eine vollwertige fünjtleriiche Vifiten- 
farte zurücklegen. 

Das ging jo Jahre, Jahrzehnte, bi Die 
alten Entdeder der Snjel gejtorben, deren 
Kinder wiederum zu Öreifen getvorden tvaren, 
und die Infel abermals entdeckt wurde, dies- 
mal aber nicht bon Siinţtlern, fondern bon 
banalen Sommeririjeblern.  Ceitoem ijt bier 
alle3 ander3 geivorden. An Stelle der alten 
MWirtin, deren Braten und Strapfen und 
Strauben in der Ehronif gar oft verherr- 
lot wurden, ijt ein moderner Gajthaus- 
betrieb gefommen, der aud) einem wohlivollen= 
den Chronijten wenig Grund zur Verherr- 
hung böte; neben die alten Sifcherhäufer 
treten immer mehr Billen, und wo einjt 
fröhliche Künftlergeiit zu harmlos drolligen 
Seiten rief, ertönt heute der inhaltlofe Yärım 
einer trivialen Sommerfrische. Aber nur 
die Hußerlichfeiten der Snfel, ihre landichaft- 
lichen Neize, ihr Lindenduft und ihre Nojen= 
blüte find der Allgemeinheit preisgegeben — 
von ihrer Seele wiljen die Scharen nichts, 
die Tag für Tag mit den Dampferim fom= 
men und gehen. Shre Seele gehört ben 
andern, die ihr den göttlichen ten ein- 

biiefen, die durch die Fülle ihrer Phantafie 
dies fleine Giland weit über jeinesgleichen 
binaushoben. Wohl fonmen immer nod 
einige aus der früheren Zeit her, aber ihre 
Schar wird von Jahr zu Jahr Kleiner, und 
jie tragen auch fchon zu jchwer an Erinnes 
rungen, al3 daß jie noch auf eine fröhliche 
Gegenwart bedacht wären. Sie Jehütteln 
wohl den Kopf, daß alles hier fo anders 
geworden, meinen, daß fie eigentlich gar 
nicht8 mehr da zu juchen hätten, fehren aber 
doc jeden Sommer wieder — die Snjel 
läßt fie nicht 108. Bielleicht müjjen jte 

immer tpiederfonmnten, weil ihnen hier einz 
mal ein großes Glück widerfuhr; vielleicht 
hüten fie ein teures Grab ... vielleicht aber 
auch it der Bann, in dem ste teen, ein 
legte3 Bermächtnis Srmingards an ihre ne 
jel. Vielleicht wollte die Frau, die im Leben 
nicht zur Macht fan, fe wenigitens im Tode 
haben und feinen mehr freigeben, der je in 
den Bezirk ihres verjchollenen Reiches trat. 

vauenivârt) îjt unrettbar der Allgemein- 
heit verfallen, doch in feiner Nähe gibt s 

noch verträumte Nejter genug. Bon hier eine 
halbe Stunde Dampferfahrt nach Seebrud, 
und jchon [lockt ein andres Sdyll, das, vom 
Fremdenjtrom wenig bejpült, in manchem 
Zug an Frauenwörth erinnert, ohne jein 
Abflatid) zu fein. Ein fchöner Weg über 
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Kirche und ehemaliges 

üppige Wiefen und durch tiefen Wald führt 
nad) Slofter Ceeon und feinem Tieblichen 
Coe. Lange ehe man das ehemalige Klojter 
erreicht, merft man fchon, daß man fich einer 
alten und reichen Hulturftätte nähert; da it 
eine Meierei, die man an der ftolzen Art 
ihre8 Baues und dem grauen Haubendac) 
jofort al3 ehemaliges Mloftergut erfennt, und 
richtig: die Kühe ftehen auch in einem Stall, 
dejjen gemwölbte Dedfe von hübfchen Säulen 
getragen twird. Dann erjcheint als befchei- 
dener Auftakt vom Seeoner Eee ein ganz 
fleinev Wafjertümpel, immer mehr Häufer 
im Stofterjtil tauchen auf, und fchließlich 
Ihimmert hinter hohen Bäumen das mäch- 
tige weiße Schloß (eine frühere Benediftiner- 
abtei) mit zwei braunen Swiebeltürmen vor. 

Seeon hat nur eine geiftliche Bergangen= 
heit, feine Fünjtlerifche Legende tvie Frauen 
wörth. Während das Stlofter der Frauen- 
injel aber mit £urzer Unterbrechung durch 
die Säfularifation bis auf unfre Tage Softer 
blieb, jtarb der Ießte Abt in Seeon fchon 
1817 extra muros zu Traunitein. Das 
Schloß ging dann ein wenig von Hand zu 
Hand, gehört nun aber feit langem dem 
Herzog bon Leuchtenberg, und von diefem 
Namen aus fchlingt fich noch ein goldener 
Faden um den Bau, în dem früher die Dre 
densbrüder wandelten, lehrten und finnierten. 
Die Leuchtenbergs jtammen ja direft von dem 

pot. €. Etaledner, Troftberg. 

Klojter in Baumburg. 

Stiefjohn Napoleons I., Eugen Beauharnais, 
aus dejjen Ehe mit der bayrischen Königs= 
tochter ab, der, auch al3 der imperiale Mär- 
chentraum zu Ende geträumt war, immer 
nod) Herzog don Eichftätt und Leuchtenberg 
biieb. Freilich find die Leuchtenbergs, die 
fih durch Heirat den Nomanotws verjchtvä= 
gerten, im Laufe eines Sahrhunderts etivas 
ruffifiziert worden, wenigitens zeigen ihre 
Gräber auf dem fleinen Friedhof zu Seeon 
die feltjamen rufjiichen Nreuze mit den drei 
Duerbalfen und rufjische Snfchriften. Man 
glaubt gar nicht, wie fremd und abjonber= 
ich fich diefe Malzeichen einer öjtlichen ul 
tur auf dem bayrijchen Dorffvieohof ausz 
nehmen, aber te ftören nicht, nein, neben 
all dem Yändlichen Grabjfchmud wirken fie 
gar malerijch und zeigen auf3 neue, tvie flein 
eigentlich die angeblich jo große Welt ijt. 

Sn reipeftvoller Entfernung von den brauz 
nen Siwiebeltürmen, wie jich’S für brave Laien 
Ichickt, Schmiegt fi) das Dörfchen um ben 
Heinen See herum, dejjen regungslofer blauer 
Wafjerjpiegel Schloß, Kirche, Dorf und Hügel 
jo Har zurüdwirft, daß man begreift, wie 
die naide Cinbildungsfraft des Volfes auf 
die Sage von verjunfenen Städten verfallen 
fonnte. Sn fanften Buchten twiegen fid 
Schwärme weißer und gelber Wafjerrofen, 
Mörven jtreifen über die Wellen, gligern im 
Sonnenlicht goldig auf, daß man meint, e3
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Spot. €. Staledjner, Troftberg. 

Das Innere der Kirche in Baumburg. 

feien Tauter Sternentaler, die vom Himmel 
ins Majjer fallen. Ein langer Holziteg führt 
über den See vom Schloß zum Ufer hers 
über, und hier erfchließt fich ein Landjchaft3- 
bild von fchiwer zu fehilderndem Neiz. Weit 
hinter Zwwiebeltürmen, Haubendächern und 
Waldfämmen fteigen jeßt Berge auf, jo blau, 
al3 ftröme unabläffig der See feine Wellen 
über fie hin. Tiefblau find fie, wie das 
ferne Land, das von alters her Die ger- 
manifche Sehnfucht fuchte, nur ihre äußer- 
ften Umriffe löjt die Sonne in jtäubenden 
Goldflimmer auf. Wenn man auf diefem 
Steg Steht, überfällt einen eine fchiwere, füße 
Melancholie. Wieviel junge, heiße Augen 
mögen von hier aus mit brennender Sehn- 
fucht nad den blauen Gipfeln geblict, wie- 
viel demütige oder vermejjene Wünfche mögen 
fie überffettert haben, um glaubenzjelig oder 
machtgierig in Sankt Peter einzuziehen! Bon 
diefem Steg aus begreift man, warum ein 
Bolt jahrhundertelang nichts andres träumte, 
al8 twie e3 diefe Berge erreichen und jenfeit 
ihrer Gewäfjer ein Neich gründen főnne, das 
bon ewwiger Lenzluft und alten Mythen durch- 
ftrömt war. Man begreift’ mit einem Male, 
bloß weil die Berge jo blau find und ihre 
äußersten Umrifje tvie ftäubendes Gold jchim= 
mern. 

Auf der andern Seite von Seebrud führt 
eine fchöne Straße an dem Ausfluß Des 

Chiemfees, der Alz, abwärts, durch ein malez 
risches welliges Gelände mit prächtigen Wal- 
dungen und behäbigen Bauernhöfen, ziwijchen 
denen immer wieder gleich tiefblauen Slinder= 
augen die ftille Alz hervorfchimmert. Über 
Seebruc Tief eine der vielen Nömerftraßen, 
die den ganzen Chiemgau famt feinen anz 
grenzenden Bezirken durchzogen, und ein gez 
waltiger, ganz eigenartiger Nömerbau ijt 
denn auch Schloß Stein, wenngleich die 
Legende, undankfbar wie Kinder und Völfer, 
faft nie von den Nömern, jondern immer 
nur vom Nitter Heinz bon Gtein erzählt, 
der hier gehauft haben joll. Wer aber nun 
ettva meint, daß der Nitter ob feiner Groß= 
taten oder fonftigen fchäßenswerten Cigen- 
ichaften fo Hoch im Nuhme jteht, der irrt 
fih. Herr Heinz von Stein war ein gez 
meiner Naubritter, der den reichen Slaufs 
leuten auflauerte, die hier auf der Traun 
mit ihren Waren fuhren oder die Gtraße 
zogen. Außerdem lag er bejtändig in Fehde 
mit den benachbarten Nittern (die wahrjchein= 
lic) aud nicht befjer waren al8 er) und er= 
warb fich noch ein befonderes Renommee als 
graufamer Mädchenräuber. ‚Wenn er fid 
fein ganzes Leben lang äußerjt anjtändig 
betragen hätte, würde vermutlich heute Fein 
Menfch mehr von ihm reden, aber weil er 
ein Liederjahn großen Stil war, hat er fid 
einen dauernden Plab in der Volfsphantafie 
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errungen. Gein troßiges, den Feinden faum 
zugängliches Felfenjchloß erleichterte ihm na= 
türlic) den für feine Mitmenfchen fo unerz 
freulichen Lebensiwandel; aber obwohl es in 
gewijjen Sinne dem deal einer Naubritter- 
durg entjprechen mag, fo war e8 urjprüng- 
ih) zu ganz andern Sweden erdacht und 
erbaut. 

Schon von außen wirft Stein fehr merk- 
würdig, weil die jähe Gelsfuppe, auf der 
es ich erhebt, eigentlich drei Schlöffer trägt: 
ein betürmtes Kajtell, ein wildes SFelfenneit 
und ganz am Fuß einen modernen Bau bon 
jolcher Gejchmackfofigfeit, daß nicht einmal 
die Danebenjtehende Brauerei ihn zu vers 
Elären vermag. Nun, diefe auch noch rofen- 
farbig angeftrichene Mißgeburt der Moderne 
läßt man buchjtäblich Iinf3 liegen und be- 
tritt mit dem Saftellan das unterivdijche 
eljenneft, in das Herr Heinz bon Stein 
fich zurüchzog, wenn er, wie fo häufig, guten 
Grund hatte, feinen Nächiten zu fcheuen. 
Wohl eine Stunde fang geht die Wanderung 
dur) lange Felfenforridore, jteinerne Ge 
mächer, über wilde, hohe Treppen und wieder 
hinab in Berliefe, alles beim unficheren Schein 
rötlichbrennender Späne, denn Licht, Tages- 
Iicht fällt hier nur fpärlich durch etliche Lufen 
und Schießjcharten herein. Vermutlich hat 
Herr Heinz von Stein diefen unterirdischen 
Bau nicht nur bewohnt, fondern auch ver- 

vollfommmet, aber der geniale Plan und feine 
geniale Ausführung ftammen ficher nicht von 
einem jimpeln Naubritter her. . Eines ein- 
zigen Mannes Leben, eines einzigen Man- 
nes Hand, jo gewalttätig fie auch fein mochte, 
hätte nicht ausgereicht, um diefes Wunder- 
wert einer rauhen Architektur zu fchaffen, 
die den unbehauenen Fels in feiner Urgejtalt 
dienjtbar zu machen juchte und mit fünft- 
chem Material nur da eingriff, wo die 
Natur für den höheren Zwerf nicht mehr 
reichte. Natürlich haben die Sahrhunderte 
auch diefem Menjchenwerf hart zugefeßt: da 
und dort verjperren gewaltige abgejtürzte 
Blocte den Weg, ausgehöhlte Felsgänge, die 
ehedem zivanzig Silometer weit unter der 
Erde nach Kajtellen und Feten führten, find 
eingejtürzt, aber auch die flberrefte diejes 
Steinlabyrint)$ wirken jo gebieterifch, daß 
man jelbjt hiev in diefem jtillen grünen 
Winkel, wo Alz und Traun fröhliche Ver- 
mählung feiern, einen Hauch von Noms 
Stärke und Macht zu fpüren meint. Tritt 
man tvieder hinaus ins Freie, auf die Höhe 
de3 Felsjturzes, two unter grünendem Laub 
noch jchiweres altes Gemäuer jichtbar wird, 
jo zeigt der Naftellan mit grufelnder Freude 
einen wohlerhaltenen runden Turm, den 
„Dlutturm“, von dem Heinz von Stein die 
geraubten Mädchen heruntergeftürzt haben 
joll, wenn er ihrer überdrüfjig war, fofern 

  bot. €. Stallehner, Troftberg. Die Buchenkapelle von Hohenlinden bei Baumburg.
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Gejamtanfiht von Altenmarkt. 

er fie nicht in einer der Feljenfammern vers 

hungern ließ. 
Diefer Gemütsmenfch ftarb im Sirdenz 

bann, jo daß ihm ein ehrliches Begräbnis 

verfagt blieb, aber feine lebte Nubheltätte, 

Hoster Baumburg, tt jo jchön, daß man 

fich’S dort auch außerhalb der Kicchhofsmauer 

gefallen laljen fan. Auf einem langgejtredf= 

ten Hügel, au einem föjtlichen Gehege alter 

Buchen, Linden und Birfen aufragend, jchaut 

die Bfarrfirde von Vaumburg jo gebietez 

tisch übers Land Hin, als evjchallten in dem 

(1803 jäfularifierten) Slofter noch immer 

die frommen Gefänge der Auguftiner, ítatt 

des modernen £árm8 einer Brauerei. Baunt= 

burg wurde ums Jahr 1072 von der Gräfin 

Adelheid von Marquartitein gejtiftet, deren 

junger Gemahl von Mörderhänden fiel und 

mit den legten Atenzügen jeiner Witwe diefe 

Stiftung ans Herz legte. rau Adelheid 

hat fie denn auch pünftlich ausgeführt, aller= 

dings erjt, nachdem fie nod) şivet andre ats 

ten, unter ihnen einen Wittelsbacher, mit 

Herz und Hand beglückt hatte, wobei offen= 

bar das fromme Vermächtnis des erjten ein 

wenig in den Hintergrund trat. US dann 

der Tod zu ihr fam, erinnerte jie fich, daß 

fie auf Erden noch etwas zu vollenden habe, 

und verpflichtete nun ihrerjeit3 den dritten 

Gemahl, dag Vermächtnis de3 erjten einzus 

löjen. Sie war flug genug, ihn mit einem 

Eid zu binden, und fo wurde denn Baum 

burg ohne weitere Verzögerungen und Ehez 

bündnifje gejtiftet. Gleich am Cingang der 

(natürlich reftaurierten) Nenaifjancefirche zeigt 

ein ungewöhnlich fehöner großer Grabitein 

das Bildnis der fäumigen Gtifterin. Troß 

der Berwitterung des Steind ijt jie gar 

zierlich anzuschauen in ihrem Ichleppenden 

Gewand und dem Schleierfopfpuß, der Haare 

und Kinn verhültt. Wie alle Stifter trägt 

auch fie den Bau, den fie jchenkte, auf dent 

Arm, trägt ihm aber doch ganz anders, als 

man's bei männlichen Donatoren gewohnt 

üt: ein wenig mühjelig hält jie ihn und 

doch mit anmutiger Örandezza, gerade als 

ob fie fagen wollte: „Da jeht her, was eine 

fo feine, zarte Dame alles leijten fanul!“ 

Mit alten und prächtigen Grabjteinen it 

Baumburg überhaupt ungewöhnlic) reich bes 

dacht, weil viele bayrifche Gejchlechter, die bis 

ins elfte und zwölfte Jahrhundert zurücfreichen, 

hier ihre Erbbegräbnifje haben. Der Künitler 

wie der Heraldifer finden reiche Ausbeute an 

föftfichen Marmormeißelungen und feltjam 

Wappengezier, jogar ein Dichter, Herr Boipl 

von Nafchenberg, liegt hier, hat aber darauf 

verzichtet, feine Werfe auf jeinent Srabjtein 

zu erwähnen, trägt nur in jtolzer Beicheiden= 

heit ein Lorbeerfränglein über jeinem Nanten. 

Die Kirche von Baumburg, von alters 

hev der heiligen Margarete geweiht, war 
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nicht nur ein berühm= 
ter Wallfahrtsort, jon= 
dern wurde insbefonz 
dere von Chepaaren 
aufgesucht, deren Bund 
finderlos geblieben. So 
zeigt denn auch das 
febr Tebendige und in 
reizvollen Farben ge= 
haltene Altarblatt des 
Hauptaltar3 ein borz 
nehmes Baar mitfeier- 
Ti) frijierten Häup- 
tern, da3 fniend, mit 
einer hübjchen Danfes- 
geite, den aus Wolfen 
herabjchauenden himnı- 
lichen Heerfcharen ein 
Widelfind  entgegen= 
hált. Die Qegende, die 
um all dieje ehrwür= 
digen Bauten fpinnt, 
hat lange Beit behaup- 
tet, Diefer Danferfüllte, 
feierlich frifierte Vater 
fei fein andrer als Qud- 
tig XIV. von Franf- 
reich, eine Legende, zu der vielfeicht ein gTo= 
Bes, verblaßtes Wappen außerhalb der Kirche 
Anlaß gab, daS neben den bayrijchen Eme 
biemen auch die bourbonijchen Lilien zeigt; 
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Briihe in Altenmarht. 

  

  

  

Wafjerfall in Altenmarkt. 

e5 Itegt aber gar fein 
Grund vor, der Oe 
gende Ölauben zu fchen- 
fen. Erjtens hielt der 
Connentânig fchon ein 
Sahr nach feiner Ver- 
mählung einen Erben 
inden Armen, hatte alfo 
nicht die geringfte Ver- 
anlafjung, dem Site 
jal der Dynaftie durch 
eine bejondere Für- 
bitte vorzugreifen, und 
zweitens hätten fid 
ihm vermutlich nähere 
Botivfirchen geboten 
als juft Baumburg an 
der lg und Traun. 
Nein, das Votivbild 
itelt den bayrifchen 
Kurfürsten Mar Ema- 
nuel dar, und das Sind, 
da3 er dem Himmel 
Îo felig zeigt, ijt der 
arme Fleine Nurprinz 
Sojef Ferdinand, der 
Ihon fo früh Sterben 

mußte, weil — ja, weil er die Anvartichaft 
auf den jpanifchen Thron hatte. 

Unterhalb Baumburgs in einem einfamen 
Dom breitgeäfteter Buchen liegt dann noch 
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Beim Wehr in Altenmarkt. 

ein einfamer Sriedhof, der bis vor wenigen 

Sahren tief erfchütternd wirkte, heute aber 

durch geichmacloje Neuerungen aller Stint= 

mung entfleidet worden ilt. Ga ijt Die 

Todesjtätte, wo im Sahre 1800 zweitaujend 

Soldaten aus der Schlacht von Hohenlinden 

begraben wurden. Bayern, Öjterreicher, Frans 

vom Vonelfang, der über ihren Gräbern erz 

ichallte, nichtS vom Nachttau, ber die Grasz 

halme ihrer Hügel neßte, und die Leute 

rundum wußten nicht3 von ihnen, al3 daß 

armes, junges Blut da lag, dem daS Leben 

viel fchuldig geblieben war. Und weil fie fonft 

nichts wußten, pflanzten fie auf jeden grünen 
  

zojen waren veriwuns 
det in das zu eimem 
Lazarett umgervandelte 
Baumburg transpors 
tiert worden und Dofi= 
ten hier wohl, das 
junge Leben zu retten, 
das fie jo mutig den 
feindlichen Gejchügen 
preisgegeben hatten. 
Doch in den Sternen 
ftand für fie unviver- 
ruflih der Tod ges 
Ichrieben. Im Lazarett 
brach eine Epidemie 
aus, und der Typhus 
zehrte auf, was die 
Kanonen übriggelafjen 
hatten. Da lagen jie 
denn, die fich im Les 
ben feind gewejen, 
friedlich unter grünem 
Ntajen nebeneinander, 
wußten nichts mehr 

  
Hof mit Einfahrt in Höglwörth. 

Hügel ein Holzfreuz 
ohne Namen undNach- 
rede, nur da und dort 
mit einem Sinnbild 
des Todes gefchmückt. 
Sn fchöner Schwer 
mutlag der Waldfrieds 
hof mit feinen jtummen 
Kreuzen da; immer 
dichter wölbten fich Die 
Buchen über Den Hű 
geln, immer üppiger 
warfen fi) Halme und 
Moos über fie bin 
als Botfchaft des blü- 
henden Lebens, daS 
ewig über Tod und 
Todegzeichen triums 
phiert. Aberdann wurs 
den, Öott weiß warum, 
diealten, erinnerungs= 
reichen Kreuze Heraus= 
gerifjen und, zu einem 
Baden gejchichtet, an 

bot. 3. Schubed jr, Zeifendorf. 
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die Buchentwaldfapelle gelehnt, die gar lieb 
auf diejen vergefjenen Soldatenfriedhof biickt, 
und das alte Kirchlein wurde noch von drei 
gejchmackiofen Denfmälern bedrängt, zu Ehren 
der Toten von Hobenlinden und derer von 
1870/71. So bietet denn der einjt von 
melancholiichem Stimmungszauber erfüllte 
Sriedhof von Hohenlinden heute nichts mehr 
al3 eine alte Erinnerung und neue Bejchmacf= 
lofigfeiten aus Sanditein. 

Bon dem ganz nahegelegenen Altenmarkt, 
dejjen Wefen fchon in feinem Nanıen erläu- 
tert liegt, führt zuerft eine Lofalbahn, dann 
der Eilzug München-Salzburg zu der Eleinen 
Station Teifendorf, die wie ein jtiller 
Wächter vor eine der anmutreichjten Ssopllen 
Bayerns tritt, den verborgenen Schaß fo 
wohl hütend, daß nur wenige feinen Namen 
und feine Schönheit fernen. Bon hier aus 
erreicht man in faum eineinhalb Stunden 
Höglwörth, erreicht es auf einem Wege, 
dev über Eleine Bäche, blumenjtroßende 
Mooriviefen und dunffe Waldjchluchten führt 
und immer wieder an Schwindfche Land- 
Ihaften erinnert. Langfam hebt ih dann 
über dunffen Tannen die graue, zerrijjene 
Nomantiferjtien des hoben Stauffen empor, 
Îpiegelt fi in einem See, in den auf einer 
Halbinfel ein altes Softer hineinragt, das 
wiederum zuerit an Seeon erinnert. Aber 
nur auf den erjten Blic, nur in den Außer- 

lichfeiten, denn wenn Seeon an helfen Tagen 
ganz DBläue, ganz Heiterfeit ift, fo behält 
Höglwörth auch unter jtrahlendem Simmel 
ein dunkles, melancholifches Geficht. In- 
beweglich, tiefgrün, beinahe Ihiwarz liegt der 
Eee, zuweilen nur gebt durch die weißen 
und gelben Wajjerrofen ein leifes Beben, 
al3 wühten fie von Schreefnifjen, die diejer 
fehivere dbunfle Grund eingefdluctt hat. Tan 
nen und Fichten find vom Berg bis tief 
an den Wafjerfpiegel Deruntergejtiegen, be= 
wachen ihn gebieterifch, fait angjtvoll, damit 
er ihnen nicht auch langjam und tücktjch 
bon der Erde eingefogen twerde, wie die tie- 
fen Buchten, die fie und der Staufen noch 
al3 grünes Wafjer fannten und die heute 
Ichon fejter Boden geworden find. In ver- 
Iehiwiegenen Nächten mögen fie wohl Bivie= 
Iprache halten mit dem Stauffen und dem 
jagenumfponnenen Untersberg, über längjt 
verflungene Zeiten, da hier die Nömer laßen 
und dem Mithras opferten, und tie Îpăter 
dann die frommen Brüder vom hl. Augufti= 
nus bauten, lehrten, fangen und Bier brau- 
ten. Und wie dann im Sabre 1817 dag 
Ktojter aufgehoben wurde, aber nicht etiva 
durch die Säfularijation, Sondern weil die 
Unbotmäßigfeit im Slojter fowie gegen da8 
Domkapitel zu Salzburg zu arg geworden 
war. Bon den Mithrasopfern xedete ein 
Stein, der lange an der Kirche von Högle 
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Der Totenhof von Höglwörth. 

wörth eingemauert war, dann aber ins Natio- 

nalmufeum nach) München übergeführt wurde, 

wie auch die Stofterbibliothef nah München 

fam, während Höglwörth jelbit an den Groß- 

grundbefiger Wieninger aus Teifendorf berz 
fauft wurde, befjen Familie es heute noch 

beißt. 
Nenn fich aber auch die Hauptitadt an 

dem verlafienen Mlojter bereichert hat, jo tit 
die Schönheit Höghwörths doch unzerjtörbar 
geblieben, weil eS hier gar feine jogenannte 
Sehenswürdigfeit gibt, gar nichtS, was Neije- 
bücher mit einem Sternchen bezeichnen, weil 
alles tief eingefponnen ijt in Vergangen- 
heit und Bergeffenbeit, fo daß man jich auf 
den Zufall und das eigne juchende Auge 
verlajien muß, wenn man die Nöftlichfeiten 

auffinden will, die von einer früheren, reis 

chen Epoche übriggeblieben find. Aber ivie 
ichön ift folches Suchen, Forjchen und Zins 
den! Hier leuchtet an einem Bauernhaus, 
das Sicher früher zum Slojter gehörte, in 
verblaßten Farben ein altes Wappen, dort 
plätfchert ein feiner Wafjerjtrahl aus einen 

Barochvafjeripeier, da gewährt ein Tor den 
Ausblit auf einen Hof mit feltjamen Über- 
ichneidungen und altersgrauem Crfer, baz 
neben wölbt fich ein Portal mit mächtigem 

Steinarchitrad und dem Lilienwappen. Eins 
mal verjucht man wohl auch einen düjteren, 
verfallenen Hausgang zu pafjieren, öffnet 
eine banale Gijentiir, die eigentlich ausjteht, 
al3 ob fie in ein Klellergewölbe führte, und 
jteht plöglich dem Alltag entrückt in einem 
Hof, der faum größer ift al8 ein mäßiges 
jtädtifches Wohngemacd), aber fo reich an 
Neiz und Stimmung, daß jeder Deutjche ihn 
gejehen haben müßte, wenn — ja, wenn 
der fleine Hof eben nicht in Deutjchland, 
Sondern in der Schweiz, in Italien over 
fonítwo läge. Steile Mauern umjchliegen 
ihn von allen Seiten, fteigen fo hoch, daß 
die Sonne nur vom Zenit aus hier hereins 
lugen fann. Zerfrejjen und zerflüftet find ie, 
daß man nicht mehr zu unterjcheiden vers 
mag, tie fie wohl einjt gewejen; eine ein= 
zige Querwand nur leuchtet noch in wildent, 
blutigem Not. Das fieht unheimlich aus, 
al3 ob hier Blut gejtrömt wäre, daS nie 
verlöichen fann. Wie gejagt von diejem 
Schrednis, jtürmt eine jchwarze Yeder aus 
dem zagen Nafenboden des Hofes himmelan, 
streckt ihr düfteres Haupt über die Mauern 
hinauf, der Sonne entgegen, um wenigitens 
die Stirn im Lichte zu baden, wenn don 
der mächtige Leib fie nimmer empfangen 
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Urne am Seeweg in HKöglwörth. 

darf. Ein zerflüfteter Steingang, aus defjen 
Nigen Gras und Unkraut mwächft, führt um 
den Heinen Hof her, ungezähmte Floxberfen 
Hammen in rofenfarbener, bioletter und iwei= 
Ber Pracht. Hinter ihrer lebendigen, jungen 
Schönheit ftreefen fid) verwitterte Steinerne 
vöpfe empor mit Mitra und Srummftab: 
die Pröpjte des früheren Slofter3 find hier 
zum rieden eingegangen, nachdem fie im 
Leben, twie’3 jcheint, nicht allzuviel davon 
gejpürt haben. Auf drei Seiten ijt der Hof 
ganz umgürtet von ihren in die Mauern 
eingelajjenen wunderfchönen Grabjteinen aus 
rotem und weißem Intersberger Marmor, 
nur die vierte, blutigrote ift von allen ge= 
mieden. Bufchiwerf und Baumgrün ver 
Ihleiern fie ein wenig, verbrämen ihre Qeere 
mit ein bißchen Leben, indefjen drüben, hinter 
violetten, rojenfarbenen und weißen Blüten 
mit altertümlich gemeißelten Gejtalten und 
Lettern der Tod redet. 

Die Heit jcheint hier jtillzuftehen, jede 
Gegenwart weicht fcheu zurüc. Auf einem 
Ihönen jchmiedeeijernen Bildftöckl, das unter 
der eber jteht und von grünen Nanfen 
umflettert it, erblickt man über dem une 
fenntlich gewordenen Heiligenbildchen das 
  

Sifferblatt einer Uhr, dem die Zeiger fehlen; 
wie ein tiefjinniges Symbol fommt einem 
dies Hifferblatt vor, das alle Stunden ver- 
zeichnet, aber feine mehr verkündet. Auf 
diefen Örabjteinen, die vier, fünf Sahrhuns 
derte zurückreichen, fann man Iejen, daß ihre 
Herren tapfer, jtolz und bauluftig gewefen 
waren, und die Architeftur von Höglwörth 
zeigt, daß biele fteinernen Grabreden nicht 
fügen. Aber über all der Tapferkeit, dem 
Stolz; und der Bauluft blüht’s heute in 
tojenfarbener, violetter und weißer Pracht — 
braucht’8 da noc) eine Uhr, um die Flüch- 
tigfeit der Stunde anzufagen?! Sn diefem 
fleinen Todeshof herrjcht ein fo tiefes, bez 
deutfames Schweigen, dab man fait an der 
eignen Stimme erjchrictt und fie unwillfür- 
ih dämpft, um den Schlaf der Sahrhun- 
derte nicht zu beleidigen. Schreitet man 
dann durch die banale Gifenpforte twieder 
hinaus zur Wirklichkeit zurüc, fo fommt 
einem vielleicht die Gefchichte von dem Mönch 
bon Heijterbah in den Sinn, der meinte, 
er hätte nur eine Stunde verträumt, ftatt 
eines Sahrtaufends. So zeitlos, jo ver- 
hollen fiegt diefer Exdenivinfel da, daß er 
jogar noch den Nachhall eines Trugrufs aus 
verflungenen Jahrhunderten bewahrt hat. In 
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Brunnen in Höglwörth.



UI, SRoTj= Heinrich von der 

dem Fleinen Wirtshaus, das fid oberhalb 

Höghvörth an der Staatsjtraße befindet, auf 

der täglich ungezählte Autos nad Neichen- 

Hall hinabrafen, findet fid) ein renovierteS, 

aber längjt wieder nachgedunfeltes Bild jon= 

der Kunftwert, dejjen Naivität und Sprache 

aber anmutet, a($ lăje man ein glugblatt 

aus den Bauerntriegen. In drei Gelder gez 

teilt zeigt e8 einen Bifchof, einen Fürjten und 

einen Qandmann, und unter ihnen die Bere: 

Biichof. 

Sch mit meiner Lehr! 
Viel Leut’ zu Gott befehr!. 

9 ürít. 
Sch mit meiner Macht 

Hab’ Leut! und Land an mi gebradt. 

Landmann. 
Haha, wenn Gott und ich nichts tät’, 
Shr beide nicht8 zu ejjen hät’. 

Bor etwa fünfzig, jechzig Jahren foll dies 

Bild noch in vielen Wirt!- und Bauern- 

häufern zu jeden gewejen fein, ijt aber jeit- 

—
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dem natürlich von modernen Öldruden vers 

drängt worden. Die lebte Zuflucht Des 

bauernitoßzen Trugrufs ijt Höglwörth ges 

blieben. 
Gar fchön fit fich’3 dann unter Hundert- 

jährigen Saftanien vor der altertümlichen 

„ZTafermivirtfchaft” von Höghvörtd, dem Uns 

tersberg gegenüber, dejjen fühnes, langge- 

Strecktes Maffiv nicht wie ein einzelner Berg, 

fondern iwie ein Gebirgsitor twirkt, ein Ges 

birgsjtorf, den die Sonne in eine jtäubende 

Golomolfe aufzulöfen fcheint. Man fibt, 

finniert ein wenig, fchaut fait gerührt ber 

gelben Poftfutfche nach, die behäbig, jonder 

Gife, wie fie feit Urzeiten gewohnt ijt, über 

Anger, „das jchönfte Dorf Bayernz“, den 

Weltbad Neichenhall zuftrebt. Und man 

merkt plößlich, daß die Eifenbahnen und 

die Motorpoften gar nicht jo gefährlich, gar 

nicht fo fchönheitsmordend find, wie gedanz 

fenloje Nörgelfucht immer behauptet — man 

muß fie nur an der richtigen Wegbiegung, 

verlajjen. 
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Zwei kleine Köpfe, einer neigt zum andern, 

Als dächten fie an das Zufammenmwandern 

Den weiten Weg vom Kinde hin zum Mann. 

Wie fic) zwei Pilger ernft und mwundernd grüßen, 

Die, als des Morgens Nebel jäh zerrann, 

Sich froh erfchauen, und zu deren Fühen 

Die Täler ihre grüne Srifche breiten, 

Yurch die fie gleiche Straßen ziehen müffen. 

Und deren Blicke lächelnd fid) geleiten 

<roß allen Staunens wunderfamen Fragen: 

9Bie konntejt du aus diefen Schatten gleiten, 

Dur) die mich meine Schritte hergetragen ? 

So neigen ji) die jungen Seelen zu, 

Die tiefer find, als wir zu denken wagen, 
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Die, kaum erwacht aus gleicher dunkler Ruh, 

Nod) wie im Traum vergeßne Fernen ahnen, 

Aus einer Heimat einer Fremde zu 

Nun fehweigend einen ihres Lebens Bahnen. 

Wolf-Heinrid von der Mülbe 
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vreicht man das Feine Städtchen zu Schiff, 
Îteigt man unter den fchönen, glänzen= 

den Ulmen aus und fragt den nächjten 
Borüberfommenden nach dem Wege zum 
Haupt und Marktplab, fo wird man in 
eine breite, helle und jtattliche Straße ge= 
wiejen, die ziwifchen zwei anfehnlichen Gait- 
hausgebäuden auf den Hafenpla mündet. 
Man wendet fich alfo diefer Straße zu, gebt 
fie hinauf, auf gepflegtem Pflafter, und fin= 
det, daß jie auf halber Höhe einen Icharfen 
Bogen macht. Umd gerade an diefer Stelle 
iteben fich zwei Häufer verfchiedenfter Art 
gegenüber. Zur Rechten, nach außen ge= 
frünmt, fchiebt fi) da ein befcheidener eben- 
erdiger Bau zwifchen Wohn- und GSejchäfts- 
häufer. Cein Schindeldac) bejchattet eine 
Haus und Ladentür, einen Schaufaften und 
wet Stubenfenfter. Alles blinkt und bligt, 
und în renonmierlichen Golobucbitaben trägt 
ein Schild über der Yadentür alles Wiffens- 
werte zur Schau: Achille Bellottis Witive, 
Gomejtibles. 

Auf der andern Seite der Straße, und 
aljo nach innen gebuchtet und dadurch gleich- 
jam jtolz zurückgezogen und abgefchlofien 
wirfend, jteht ein ftattliches einschöfliges Ge= 
bäude mit fedő Fenftern Front, davon die 
ebenerdigen jchön gearbeitete Eifenförbe tra- 
gen. Die Haustür ift brav gejchnißt, zeigt 
ein reich ausgejtattetes Bürgerjchild, und auf 
der funfelnden Mefjingplatte neben dem 
Ölocenfnopf Tteht jchlicht und ítolg Der 
Toppelname: Bitterlich-Biedermann. Dies 
it der Name der Heinen Familie, die dag 
Îtattliche Anmwefen bewohnt. Sie beiteht aus 
dem Stadtjchreiber, Herrn Hugo Bitterlich, 
jeiner Frau, des geborenen Fräuleing Bie- 
dermann, und der Tochter, des Fräuleing 
Regula. Auch ein Sohn namens Ferdinand 
it Da, ber fi aber feit Jahr und Tag auf 
den hohen Schulen des Landes umtut. 

sn dem jo freundlich nad) außen ge= 
wölbten Haufe drüben wohnt die ehrjame 
Witwe Vellotti, allein mit einem einzigen 
Cohn, einem fchönen, träumerischen Men- 
fen, Dem fein Vater, ein Mantuaner, den 
tönenden Namen Hektor gegeben hat. Som 

C
a
   

und dem Fräulein Negula war es bejtimmt, 
die zu freundlicher Nachbarjchaft erbauten 
ruhigen Häufer in Aufruhr und Mißver- 
itánöniffe zu bringen. Und wenn fi) hier 
auch nicht die befannte Beronefer Gejchichte 
ziveier Liebenden wiederholte, fo gab es doch 
einen anmutigsleidenfchaftlichen Vorfall, der 
noch heute trogig Liebenden gern al3 War- 
nung erzählt wird. 

(Haas, lebten in dem Städtchen die 
beiden Fräulein Salomea Biedermann 

und Julchen Saitenfpiel; reich, ernit, Schlanf 
und hochmütig die eine, ärmlicher, Tuftig, 
rundlic) die andre. Sa, jo lebensluftig ivar 
„sulchen Gaitenjpiel, daß fie nicht zögerte, 
dem erjten jungen Manne, der ihr gefiel, 
in Che und Fremde zu folgen. Das war 
Herr Achille Bellotti, in der Hauptjtadt amı 
unteren Ende de3 Sees in Sonbition und 
eines Sonntags Sulchens Kavalier auf Dent 
Zanzboden. Sie heiratete ihn mit Yultim= 
mung ihrer bald darauf friedlich verjtorbenen 
Eltern und 309 mit ihm in feine Heimat 
Mantua, wo er ein gutgehendes Gejchäft 
mit Zrüchten und Delifatefjen eröffnete. Aber 
er jtarb allzufrüh und ließ feine Frau mit 
einem  jiebenjährigen Jungen in tiefem 
Schmerz zurüd. Frau Bellotti, die ohne 
ven geliebten Mann das fremde Land als 
Drucd und Angjt empfand, zog in ihre Water- 
jtadt zurüc, von allen freudig begrüßt, und 
richtete, unfähig und nicht reich genug zum 
Müßiggang, ein Comeftiblesgejchäft in der 
Hauptjtraße ein, das fich bald mit Ttändiger 
Kundichaft füllte. Zu diefer gehörte auch die 
Familie des Nachbarhaufes, und die Frau 
Stadtjchreiber Bitterlich war feine andre als 
das hochfahrende Fräulein Salomea Bieder- 
mann von dazumal, mit der Zulchen Saiten- 
Îpiel auf derjelben Schulbant gejejjen hatte. 
Aber die Frau Stadtjchreiber hatte nicht? von 
einem Wiedererfennen verlauten lalfen und 
gleich den gebührenden Abitand zwifchen id 
und der Comejtibleshändlerin gewahrt. Frau 
Bellotti, anfangs ein wenig erboft, fonnte 
doch auf die Dauer der eignen Sutmütigfeit 
nicht widerjtchen und wurde aud zu rau
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Bitterlich herzlich und zutraulid) wie zu ihren 

andern Kunden. Aber die Frau Stadt- 

fchreiber war fonft wenig beliebt. Mutters 

{08 aufgewachien, war fie ein überfluges und 

überstolzes Mädchen gewejen, daS, auf ihren 

Reichtum und ihre Schönheit eingebildet, 

alle Freier überlegen von fid gewiejen hatte. 

Sie wurde älter und einfamer, und al3 auch 

ihr Vater ftarh, fand fie fid plößlich jo gut 

wie verlaffen in einer Tieblofen Welt. Da 

fam unverhofft ein lepter Bewerber, ber 

Herr Stadtjehreiber Bitterlich, der von Amts 

wegen verjchiedene3 für das Fräulein Saz 

fomea zu ordnen gehabt hatte, und der Mit 

leid hatte mit der innerlichen Rats und Hilfs 

fofigfeit der Waife, die er wohl îpiurte. Shm 

Ichten Salomea ein verirrtes, aber zu allem 

Guten und Schönen bejtimmtes Wejen zu 

fein, und fo bot er ihr voll aufflammender 

Siebe feine Hand an. Sie griff in Angit 

und Troß zu. Der Herr Stadtjihreiber fies 

delte in das angeftammte Patrizierhaus feiner 

Frau über, und das ganze Land war von 

feinem Glüde voll. Und in der Tat fab e 

auch bei ihm nad) Glüd aus. Denn Gaz 

lomea, bon echter Liebe bezwungen, wurde 

weich und nachgiebig, bon Dankbarkeit er= 

füllt. E8 famen die beiden Sinder, Ferdi- 

nand und Negula, Zeugen einer lebens- 

freudigen Liebe. Aber plößlich, ohme erlicht- 

lien Grund, fiel Frau Salomea in ihren 

alten Zuftand zurüd. Ste fchien ihre Weich: 

heit und Nachgiebigkeit zu bereuen, empfand 

fich als. herabgeftiegen, hängte ihre alte Hod= 

mutsfahne aus, und e8 gelang ihrem guten 

Manne nicht mehr, eine Brejche zu ihrem 

erfalteten Herzen zu Jchlagen. 

Um diefe Beit der innerlichen Umkehr 

Frau Salomead war Frau Bellotti in das 

Städtchen zurücgefehrt. Nachbarlich freund» 

Ichaftlicher Verkehr war unter diejen Um 

Ständen nicht möglich, aber der Herr Stadts 

fchreiber begnügte fi oft nicht mit einem 

Gruß über die Straße, fondern trat zu Frau 

gulden Bellotti hinüber, fragte nach bem 

und jenem und wiederholte oft, wie gern 

er den Heinen Heftor als Spielgefährten zu 

feinen Kindern hinüberholen möchte. Seine 

Stau halte den Jungen und das Mädchen 

von allen Gefpielen fern, aus Angit, Tie 

möchten durch böfe Beijpiele angeftedtt oder 

im Ton verdorben werden; und jo wüchjen 

die armen Kinder recht freudenarm auf; jie 

blieben unbeholfen und fcheu, und e& fehlte 

Monatshefte, Band 113, I; Heft 673. 

ihnen alle Zugendluft. Frau Bellotti hörte 

ihm dann mit herzlicher Teilnahme zu, fing 

aber ihrerfeitS an auszuframen. Denn hatte 

der Herr Stadtjchreiber fein Kreuz an einer 

Sau, fo hatte fie e8 fchwer und lang und 

breit an ihrem Sohne. 

Heftor zeigte fid in nichts feinem flafjiz 

ihen Namenshelden gleich. Untriegerii d), 

friedliebend, allem Handeln abgeneigt, führte 

er ein ftilles, abfeitiges Kinderleben. Biel- 

feicht drücte ihn der Widerjpruch feiner 

Aftammung. Die füdlich=feurige Art des 

Vaters konnte fi” mit dem mütterlichen 

fchweizerifch-feiten und nüchternen Wejen in 

ihm nicht verbinden. Dder Mantuas ftebende 

Seen und verfallende Schloßmauern hatten 

ihn in Schwermut und Nachdenklichfeit einz 

geiponnen. Genug: er fchien nirgend baz 

heim und darum immer fehnlüchtig nad 

einer Veränderung feines Zuftandes. Am 

fiebiten lag er träumend und gedanfenlos 

wiünfchevoll im Garten hinter feinem Häuss 

chen. Denn das feine ebenerdige Haus hatte 

eine große Herrlichkeit Hinter fi: einen jchier 

endlofen Garten. Er war eingehegt von alten 

Pirnbäumen, hatte in der Mitte ein paar 

Qinden und Ahorne und war Tonjt aus 

gefüllt von Nojenftöden und -bűjden. Nur 

daß an der fonnigen Hausmauer noch ein 

Geműfebeet entlang Tief. dajt nur weiße 

Nofen, jtarfe, alte Störfe, verwilderte Sträus 

cher, ftanden da, Mauern von Nojen, Hügel 

von Nofen. Die Witwe hatte gerade noch 

Beit für ihre Gemüfe, die Nojen ließ fie 

wild fchießen; und die mwucherten denn paraz 

diefifch üppig und wild, frei und fruchtbar. 

Der eine Heftor hütete Diejes jein Paradies 

ängitlich. Keinen Fremden ließ er dieje vers 

wachjenen Steige betreten, auf denen feine 

Träume fhwärmten. Er wollte immer allein 

auf den Lagern aus weißen Rofenblüten 

fiegen, die er fi) auffchichtete, und allein 

den Duft trinken. 

Die Witwe Bellottt hoffte fchließlich, das 

gemeinfame Schulleben würde ihren Sohn 

feinem tatenlofen Träumerleben entreißen. 

Aber auch darin hatte fie jich verrechnet. 

Denn der Knabe, der mit feinem  jtillen 

Wefen Spott und Unverjtändni® herausz 

forderte, wurde nur noch mehr in fid zurüds 

gejtoben. Gein Înzjicp=verfunfenzțein,  fein 

mangelhaftes, mit îitalienijepen orten gez 

mifchtes Deutfch wurden verlacht, feine bilder= 

veiche, fehiwerfällige Sprache, die Sprache der 
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Îiveigfamen Träumer, verhöhnt, jein eigz 
nes, mühjam gefundenes Irteil über die 
Dinge verachtet. ein Glück blieben die 
freien Stunden, die Nächte, wo er in Sterne 
und DBaummwipfel ftarrte, von Traum in 
Zraum fanf. Cr ate die Schule und 
wurde gewaltfam ein guter Schüler, um fie 
aufs fchnellfte Hinter fich zu bringen. 

So war Heftor denn auch nicht zu bez 
wegen, die Nachbarsfinder zu befuchen — und 
wer weiß, was auch die Frau Stadtjchreiber 
zu diefem unftandesgemäßen Verkehr gejagt 
haben würde. Aber für die beiden Heinen 
Ditterlich$ brach dennoch bald eine beffere 
Beit an, indem fie auf die Schule Tamen 
und fi) dort fchnell in ein jpielreicheg, 
luftvolles Kinderleben Hineinfanden. Bon 
fern, fajt ängftlich blickten fie auf den älte- 
ten, großen Heftor Bellotti, der immer ftill, 
ernft und allein zu fehen war, bei feinem 
Spiel fid finden ließ und nur gezwungen 
grüßte. Der allgemeine Spott gegen ihn 
war jchließlich ermüdet und eingefchlafen, da 
er ihn ruhig über fich hatte ergehen Iaffen. 
Dielmehr begann man allmählich, ibn als 
einen mehr Wifjenden, Höherwandelnden an- 
zuftaunen und zu achten. Die Lehrer hatten 
ihn immer als ftill und fleißig geichäßt; 
und jo galt er plößlich als Vorbild und 
Mufterichüler. Dabei wuchs er auf, idön 
und aud) ftarf, objchon allen Straftübungen 
ber fnaben fern. 

Stau Sulchen Bellotti ftarrte ihr Sunges 
an twie eine Entenmutter ein fremdes Klücken, 
das fie ahnungslos ausgebrütet hat. Gie 
begriff diefe Laune der Natur nicht, ihr, 
der heiter=bewegten Frau, fo einen tiefen 
Zräumerling in den Schoß gelegt zu haben. 
Berzweifelnd bedachte fie, wohin diefe Ab- 
jonderung ihren Sohn führen jollte; fie 
ante alles Schrecliche. Aber ein von ihr 
befragter Arzt vertröftete fie auf die Beit 
nach Überwindung der Entwiclungskrife und 
riet ihr zu Güte und Nachficht. Beides übte 
fie in vollftem Maße. Heftor führte weiter 
fein Nachttvandlerleben; die Mutter rief ihn 
nicht an. Vielleicht war er ih allaufrüh 
des Leben bewußt, empfand fchon als Kind 
die Örenzen des Exrfennens und Fühlens tief 
und fühlte fein Herz von Nätfeln geängitigt. 
Er fonnte bis in die Nacht auf den Mauern 
de3 Schlofjes fiten, daS die Stadt überragt, 
und zu den fernen Gebirgen hinüberfchauen, 
die leuchtend aus Wolfen ftiegen. Stunden- 

fang lag er im Garten, in den Anbli bes 
Himmel3 verloren, defjen Gebilde alle Aben- 
teuer jeiner Phantafie verfinnfichten. Er 
ftarrte von der Eifenbahnbrücfe in den Gee, 
der ftetig floß und atmete, und deffen Spie= 
gel den ganzen Himmel einfing. Er fühlte 
fih dort fchwebend in doppelter Sehnfucht, 
von feinem ftärkeren Himmel angezogen. 
Aber es war Liebe, wonach er Ihmadtete, 
Liebe, in die man fich verliert, um fich zu 
finden. Der Sinabe fitt an Manneswünfchen. 

So in Träumen fchlafiwandelnd, erreichte 
Heltor jein zehntes Jahr. nd da tat er 
jeinen tiefen Sturz aus Traum in Wirklich- 
feit und fah mit fehmerzenden Augen ins 
flare Licht des Tages. 

Er liebte es, unten im Hafen auf den 
Jonnenheißen Planfen eines der angefetteten 
Boote zu liegen, fanft gefchaufelt, in Träume 
gewiegt. So lag er auch an einem jeligen 
Maitage, als ein fleiner Hofenlat des Weges 
fam und till und heimlich die Ankerfette 
bon Heftors Kuhn löfte. Der trieb nun jacht 
vom Ufer, weiter und weiter, au dem Hafen 
hinaus, in den See hinein. Dem Kleinen 
Zunichtgut ward e8 unheimlich und angit, 
und ftatt Hilfe herbeizurufen, Tief er über 
den menfchenleeren Pla davon. Niemand 
hatte den böfen Scherz gejehen, und das 
Boot glitt facht aus den Hafenmolen in den 
offenen See. Grit als eine Möwe mit 
Ihrillem Schrei über ihn hinwegblite, er= 
wachte Heftor und fand fich allein mitten 
im Gee, zwifchen zwei fern dämmernden 
Ufern, in wonniger Berlaffenheit zwifchen 
zivei Himmeln hängend. Er erfchraf nicht, 
jondern fand fich nur in einen neuen Ichönen 
Zraum verfeßt, in Bläue hängend. Er fpürte 
die Sonne im Blut, fühlte fein Einzel- 
empfinden aufgelöft ins Weltempfinden, in 
Zodesjeligfeit gehoben. Er beugte fich über 
den Rand des Bootes und ahnte tiefites Ge- 
heimnis. Glűd 309 ibn an, Liebe übertvältigte 
ibn, Sehnjugt fdien fid zu erfüllen. Er brei- 
tete bie Arme aus, einer unbefannten loden 
den Geligfeit entgegen, Tieß fid) finfen, gab 
fi) dem zärtlihen Elemente hin. Der Kahn 
Ihlug um, und der Snabe glitt în den See... 

Aber das Schikjal, das dem Heftor Bellotti 
aud) no Mannesglük vorbehalten hatte, 
hatte e8 gefügt, daß an diefem felben Mai- 
nachmittag dev Herr Stadtfchreiber Bitterlich 
mit Sohn Ferdinand und Tochter Aegula 
einen Spaziergang unternahm. Sie gelang-
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ten an den Hafen, und da lodte Die unz 
bewegte blaue, eine Herde von Lämmertwölf- 
chen jpiegelnde Wafferfläche fo febr, daf; der 
Bater mit den Kindern ein Boot beitieg und 
hinausruderte. Sie hatten faum den offenen 
See erreicht, ala die jcharfen Augen der 
Negula draußen in der Flut etivas entdeckten. 
Sie wies darauf hin, und während Bater 
und Sohn noch fuchten, jah fie bereits, daß 
e3 ein ruderlofer Nachen war, Eine heftige 
Aufregung kam über das fiebenjährige Mäd- 
chen, fie rief, man folle fich eilen, bat ihren 
Bruder, das zweite Baar Nuder aufzuneh- 
men, und fteuerte geradesiwegs auf das ein= 
fame Boot zu. Sie ftieß einen lauten Schrei 
aus, [grill wie ein Mötvenjchret, al ție einen 
Knaben mit dem Boot umftürzen jah. 

Heftor tauchte zum zweiten Male aus dem 
Waffer, ganz bleich, die Augen entjegt aufs 
geriffen, aber lautlo8 und ohne Bewegung, 
al der Kahn des Herrn Stadtjchreiberd auf 
ihn zufhoß. Die fleine Megula beugte ji) 
vor, griff in daS lange Haar des Ertrinfen- 
den und hielt ihn daran feit. Eine Minute 
darauf lag Hektor wie ein Toter geborgen 
im fremden Boot, und drei erjchrecdte Ge 
fichter beugten fich über ihn. 

„Der ftille Hektor!” flüfterte Regula, und 
ihr ganzes Fleines Körperchen fchüttelte fich 
vor Grauen. 

Uber Herr Bitterli war aufs nächite 
bedacht, trieb feinen Sohn, die Auder aufs 
zunehmen, und fie arbeiteten fich bleich und 
naß, um den Ertrunfenen ans Land zu 
bringen. Das Boot war zu eng, darin 
Wiederbelebungsverjuche vorzunehmen. 

Der Herr Stadtjchreiber trug, fchnell an= 
gelangt, den Knaben unter die nächite Ulme 
und begann fofort mit den ibm befannten 
Übungen. Menfchen jammelten fich, ftanden 
ihm bei und liefen die Mutter zu holen. Die 
Witwe Bellotti fam mit graufigem Schreien 
die Straße hinabgejtürzt, aber al3 einfichtige, 
leiderfahrene und bejonnene Frau ftand fie 
ftill und gefaßt, als jie jah, wie die Männer 
fih um ihre Kind bemühten. Nur zitterte 
fie jo, daß ein paar Frauen Ste halten zu 
müfjen glaubten, um fie bor dem Umfallen 
zu bewahren. Nach einer halben Stunde 
richtete fich der Herr Stadtjchreiber auf, blaß 
und berjtört, reichte der Mutter die Hand 
und jagte: „Er atmet.” Frau Bellotti füßte 
diefe Hand, fonnte nicht Îpreden, twinfte, 
man folle ihr den Sohn ind Haus tragen, 

und lief voran, fein Bett aufzufchlagen und 
Wärmflafchen vorzubereiten. Bald darauf 
hatte er ein Glas Fliedertee im Magen, und 
al3 der Arzt fam, fchlief er [don zivijdjen 
den heißen Wafferfrufen, noch immer bfaß, 
aber fchon wieder ein befeligtes Traumlächeln 
im Öeficht. 

Rad) drei Tagen durfte Heftor aufjtehen. 
Manches hatte jich verändert. Frau Bellotti, 
die nicht vom Bett ihres Sohnes gewichen 
war, hatte fih in Eile aus der Hauptitadt 
einen jungen Mann verjchrieben, der das 
Gejchäft bejorgte; und fie bejchloß, ihn aud 
weiterhin zu behalten, um für ihren Jungen 
und fi mehr Beit gu haben. Denn fie 
hatte fich in diefen drei Tagen mancherlet 
Vorwürfe gemacht, ob fich nicht Hektor allzu 
vernachläffigt und vereinfamt gefühlt hätte, 
ja, ob er nicht vielleicht gar mit Abficht fid 
hätte in den See treiben und ind Wafjer 
gleiten lafjen. Bei diefem Gedanken fror ihr 
da8 Blut. Sie jammerte bitter um den 
frühen Tod ihres Mannes, durch den ihr 
Sohn nun vater- und vorbildlos aufwuchs; 
fie begann vieles zu überdenfen und bejchloß, 
manches zu ändern. Aber das neue Leben 
wurde damit eröffnet, daß fie den mobl= 
angezogenen Heftor an die Hand nahm und 
nachmittags mit ihm Biniberging zu Stadt= 
jchreibers, wo er fich nun perjönlich für Net- 
tung und Hilfe bedanfen follte.e Der Herr 
Stadtjchreiber war täglich da gewejen, nad) 
Befjerung nachzufragen; und die jtrenge Frau 
Salomea hatte ein Fläfchchen Spanischen Wein 
durch Negula hinübergefchiet, die ich aber 
nicht in die Stranfenjtube getraut, jondern 
die Gabe im Laden abgegeben hatte. 

Statt dejjen faß fie in jeder freien Stunde 
hinter einem Fenster im Crdgefhoß und 
ftarrte durch die Stäbe des Eijenforbes nad) 
dem Nachbarhaufe hinüber, alS begäben fich 
dort Wunder. Und als fie drei Tage jo 
gelauert hatte, begab fich auch das Wunder= 
bare, indem Seftor an der Hand feiner 
Mutter aus der Tür fchritt und Tangjam, 
aber unabwendbar auf daS Stattliche Batrizier= 
gebäude zufam. Regula |prang vom Tritt 
und lief ins Wohnzimmer zu den Eltern 
und fagte atemlo8 und blutrot nur: „Er 
fommt!“ Und da ging aud Îdon die Slocfe, 
und fchon fam das Mädchen, und fchon jagte 
die Mutter: „Im die Bußjtubel”, und fchon 
nahm der Vater NRegulas Hand und ging 
mit ihr Hinter der aufrechten Frau Salomea 
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in die Mahagonijtube mit den alten Exb- 
Ihränfen und dem bemalten Spinett. 

Drinnen Stand Frau Zuldhen Bellotti, den 
Sohn an der Hand, mitten in der prächtigen 
Stube und jagte, zu NRegulas Erftaunen 
gar nicht eingefchüchtert von der Vracht des 
Glaslüjters, der grünen Nipsgardinen und 
Des Aubufjonteppichs, eine Kleine wohlaus- 
gedachte Nede her. Und zum Schluß ging 
Heftor hin, füßte dem Herrn Stadtjchreiber, 
dann feiner Frau, der diefe meljche Sitte 
gar wohl gefiel, artig die Hand und ums 
armte flüchtig die Feine Negula, wobei er 
gleichfall3 etwas Anbefohlenes fagte, was 
aber Regula in ihrer Angft und Seligfeit 
nicht verjtand. Da aber fagte der Herr 
Stadtjchreiber: „Gib ihr nur einen uk, 
Heftor. Sie hat’3 fchon um dich verdient. 
Denn fie dich nicht gefehen und fejtgehalten 
hätte, würden dich heut’ die Filche ver- 
Îpeijen.“ Darauf bücte fich der lange Zunge, 
und Regula befam mitten auf ihren eis= 
falten, unbewegten Mund einen kurzen, hef- 
tigen, ungefchicten Kuß. Danach ftand fie 
ftumm, till und tieft erfchredt, während 
fih die andern feßten. 

Die Frau Salomea war fozufagen in ihrem 
Element. Gie fonnte nun vor Der Witwe 
mit ihrem Erbftaat paradieren, mit ihrem 
Ihönen, Eugen Mann und den tuohlerzogenen 
Kindern, von denen die Tochter fogar Yebeng- 
retterin war. ie lie Wein bringen und 
traftierte Die Gäfte. Heftor befam fein eignes 
Glas, und als Frau Bellotti hübfch und 
heiter-[hmerzlich bewegt auf das Wohl diefer 
glüclichen, weil vollftändigen, gefunden und 
reihen Familie trank, durfte auch Negula 
aus des Baters Glafe einen Schlud nehmen. 
Snzwiihen unterhielt fih Ferdinand mit 
Heltor, jtolz darauf, zu dem fonft nur von 
fern bewunderten, alle meidenden Großen 
Iprechen zu fönnen. Und Heftor, dem alles 
wie ein Traum dünfte, fühlte fich alfo in 
diejem jeinem Element wohl und fprach und 
erzählte, daß der Herr Stadtjchreiber der 
Frau Dellotti anerfennend und freundlich zu 
nickte. 

Beim Abjchied aber wurde die Frau Gaz 
lomea wieder fteif und fühl, denn fie wollte 
andeuten, daß nun der Form Genüge ge= 
Îceben, auf einen Gegenbejud) nicht zu red)= 
nen und aljo diefer außergejchäftliche Ber 
fehr nicht fortzufeßen fei. Die ehemalige 
Schulgenofjin verftand das auch wohl, wurde 

gleichfalls fo jteif, wie e3 ihrer gutmütigen, 
launigen Art möglich war, und nur die Herz- 
lichfeit des Herrn Gtadtfchreibers verhinderte 
einen băbliden Ausflang diefes feierlichen 
Bejuds. Heftor aber, der fi) dazu ber 
pflichtet glaubte oder gedanfenlos handelte, 
füßte beim Gehen die Feine Negula abermals, 
worüber Herr Bitterlich und Frau Bellotti 
herzlich Tachten, während Frau Saloınea hod 
müttg und abweifend dreinfah. 

Roc am Abend desjelben Tages, in der 
Dämmerung, ereignete e8 fich, daß, während 
Frau Bellotti und der neue Gehilfe bedien- 
ten, die Eleine Regula fich durch die Ladentür 
IHK, an die Witwe drängte und nach Heftor 
fragte. Sie wurde in die Hinterftube ge- 
wiejen und fand dort den Jungen über einem 
Buche fißen. Sie fchlich an ihn heran, immer 
mehr von ihrem Mut und ihrer Zuverficht 
berlierend, und als fie endlich vor ihm ftand, 
jah es falt aus, als ob fie weinen wollte, 
„Was willft du denn?“ fagte Heftor freund- 
ih und flappte das Buch zu. Der Kopf 
des Kindes janf ihm entgegen, ein Tiebliches 
Nüchlein von Mandeln und Beilchen ftieg 
in jeine Nafe, und ein zitterndes Stimm= 
chen jagte: „Mit dir fpielen.“ Damit zog 
Negula unter ihrem Schürzlein zwei präch- 
tige Buppenwejen hervor, in feidene Bauern- 
gewänder gekleidet, mit gelben Zöpfen und 
etwas mitgenommenen Wangen; aber da 
Ihämte ie fich plößlich, Tieß die beiden fonft 
jo geliebten Gejchöpfe auf den Boden fallen 
und griff nach Hektors Hand. „Komm,“ fagte 
diefer, „ich will dir den Garten zeigen.“ 

Sie traten aus dem Haufe, dejfen Rück 
wand von Ölyzinien bebecít war. Die Birn- 
bäume hatten abgeblüht, aber Goldregen und 
Slieder dufteten jtark. Die Nofen ftanden erft 
in Sinojpen. Der Himmel verblaute, fchon 
ohne Sonne. Mit furzen hellen Schreien 
blißten Schwalbenbrüfte vorüber. Draußen, 
irgendwo, erflangen Stimmen von Menich 
und Tier, Wagengerafjel, das Braufen eines 
Eijenbahnzuges, der über den See fuhr; 
aber alles war wie verflärt durch die nt 
fernung, hatte lang und Ton und fdien 
fid am Zaun des Gartens zu brechen. 

Die Kinder fchritten in die Gartenwildnis 
hinein, beide fühlten fich verzaubert. Denn 
Heltor hielt zum erjtenmal außer feiner 
Mutter eines Menfchen Hand in der feinen, 
jpürte ein Iebendiges Wefen zum erjtenmal 
jo dicht neben ich; er hatte nie gewußt, daß
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fo füßer Duft von einem Menfchen ausgehen 

fan; denn er fpürte Mandeln und Beilchen 

dură) das Flieder- und oldregengeivoge. 

Und die Heine Negula war tief erjchüttert, 

fei eg, weil fie al8 einziges aller Stinder im 

Städtchen diefen verbotenen Garten betrat, 

fei eg, weil jie an der Hand diejes geheimnisz 

vollen ftillen Zungen ging, fei e8, weil fie 

an all das Wunderbare denfen mußte, daß 

diefer felbe Junge durch fie lebte, wie man 

fagte, daß er, wie ihr Vater jagte, don den 

Fischen verfpeijt worden wäre, wenn fie ihn 

nicht gefehen und feitgehalten hätte. Sie 

erfchraf vor fid felbit, ri; fid 108, Ihlug 

die Hände vor8 Geficht und begann laut und 

wild zu Schluchzen. Sektor, menfchenfrend 

wie er war, fühlte fich ratlos und verlegen. 

Er umfchlang fie, führte fie tiefer in den 

Garten und fagte freundlich: „Du mußt nicht 

weinen. Hier tut dir feiner was, ich lafje 

feinen herein. Sch bejchübe dic) ja.“ Und 

er miipte fid) um finbliden Ton und Aus 

drud. Sie erreichten eine Banf, die ganz 

verítedt in vermwilderten Nojenheden ftand, 

und dort feßte er fid) und zog die Sclud- 

zende auf feinen Schoß. „Sieht du,” ers 

zähfte er ihr, „hier leje ich, und da jteht 

mid) feiner. Dort it ein Mäufenejt, die 

fennen mich fchon, ic) bringe ihnen Brot 

und Wurftzipfel mit. Wenn du jtill biit, 

fommen fie ganz dicht heran. Get nur till, 

Regula.“ Aber fie fonnte nicht jo plőplid) 

aufhören. Da beugte fid Heftor über jie, 

trodnete ihr das nafje Geficht, und da ihn 

die blauen Augen fo flehend anjahen, zätt= 

lich und ängftlic) zugleich, bückte er fich tief 

und füßte wieder den Sindermund, furz, 

heftig und ungefchiet. CS war ihm wie ein 

Erfebni8 aus feinen frühreifen Träumen. 

E83 war die Weihe feiner Kinderunjchuld. 

Die Abendbläue fank nieder, die Schwalben- 

fchreie verftummten, aber Menjcenjtinnmen 

tiefen nad) ihm und Negula. Da jah er, 

daß fie in feinen Armen fanft und till, 

während noc Tränen aus ihren gejchlofjenen 

Lidern quollen, eingejchlafen war. 

Ti begann eine zärtliche, hingebende, 

auf beiden Seiten felbitloje Sinderfreund- 

fajt ziwifchen Heftor und Regula. Sie fam 

täglich zu ihm hinübergefchlüpft, und da fie 

fid auf den Garten, im Winter auf die 

warme Stube befchränften, jo erfuhr Heltor 

nichts von Knabenfpott über feinen Mädchen- 

Monatshefte, Band 113, I; Heft 673. 

dienft. Die Frau Bellotti freute jich ‚diejes 

Umgangs, der ihren Sohn aus feiner einz 

famen Träumerei riß; der Herr Stadtjchrei= 

ber hatte feine Einwendungen zu machen, 

denn Negula hatte feinen Gefallen an RBerz 

febr mit den Mädchen der Stadt und war 

in dem großen Haufe allzu allein und uns 

beichäftigt; ihr Bruder Ferdinand ivar aló 

Behnjähriger zu einer Verwandten nad) Der 

Hauptjtadt in Penfion gefommen, um dort 

ein humaniftifches Gymnafium zu bejudjen 

und fich fo auf eine ruhmvolle Laufbahn im 

Dienste des Vaterlandes vorzubereiten. Und 

die Frau Salomea fdien entweder diejer 

Sreundfchaft nicht gewahr zu werden oder 

doch ihr vorläufig feine größere Bedeutung 

zuzumefjen. So blieb die treue Verbindung 

der Kinder ungeftört und geftaltete jich zu 

einem unfchuldsvollen Paradies ihrer ntz 

wiclungsjahre. Sie wuchlen heran, ohne es 

zu merfen, wurden Züngling und Jungfrau 

mit niemals fchwanfendem Gefühl, verivans 

delten fich für alle, nur unmerflich fürein- 

ander. Sie jaßen in der weißen Rojemvildnis 

und dichteten fich das Leben vor. Die heim= 

fiche Bank in den blühenden Heden wurde 

Heimat ihrer nun gemeinjfamen Träume. 

Und oft, im Abendblau, unter den Schreien 

der Schwalben, wenn der Zauber der Stunde 

alle Geräufche zu Mufif machte, fant bes 

Mädchens Kopf an des Jünglings Schulter, 

Mandeln und Veilchen ausduftend, und er 

büdte fid) und füßte fie. Aber diefe Küffe 

waren nicht lebendige, beffemmende Gegen- 

wart, fondern nur etwas wie Erinnerung 

an lăngit und Îconell gerronnene Sinbertage, 

eine freie, unperjönliche Annäherung, ein 

füß-gedanfenlofes Vertrautfein. 

Bei alledem war Regula ein jchöne3, 

Ichlanfes Yunafrăulein geworden, ihres Baz 

ters Todter, mit offenem Blid und Herzen, 

flar in Kopf und Gemüt, fünfzehn Jadre 

alt. Und Heftor, drei Jahre älter alS jein 

Gefpiel, war der Träumer geblieben, nicht 

mehr fo abjeitig und fchmeigjam wie einst, 

aber noc) immer zurücdhaltend mit Vertrauts 

heit und Freundfchaft, am fiebjten aber allein 

oder mit Regula în der Verzauberung bes 

Nofengartens. Er jollte im Dftober die Schule 

verlaffen und war nit feiner Mutter überein- 

gefommen, zuerät eine ihm Îid bietende Stel= 

lung in einem Mailänder Erxporthaufe ans 

zunehmen. Bald darauf follte aud) Regula 

das Städtchen verlafjen, um ihre Erziehung 
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in einem Neuenburger Töchterinftitut zu voll- 
enden. 

„Warum toirft du nicht mehr?“ fagte fie 
eines Abends zu ihrem Freunde im Garten, 
auf der heimlichen Banf fißend. Die Auguft- 
bliite der Rofen umtogte fie. „Warum twirft 
du nicht ein großer Mann, ein Gelehrter 

‚oder ein Künftler? Ich will dich nicht vere 
Ihwinden fehen unter den andern.“ 

„Es ift mir nicht gegeben, Regula, und 
nicht beftimmt. Die Wifjenfchaft ift mir ver- 
loven, denn unfte Bürgerfchule bereitet nicht 
darauf vor. Sch Fönnte Baumeister werden 
oder Technifer, aber ich bin von Mutter und 
Bater her fhwerblütig und phantaftifch zu= 
gleich. Meine unberechneten Brücfen würden 
einjtürzen, meine Häufer ohne Fundament 
nie den Dachftuhl erreichen. Sch bin ein 
halber Mensch, angewiefen auf einen andern, 
einen tätigen, praftifchen. Der muß vor- 
bereiten, ich fünnte ausfchmücden. Sch bin 
nicht8 Ganzes.“ 

„Aber mit mir?“ fragte Regula angjtvoll. 
„a, mit dir!“ fagte Hektor zärtlich. „Du 

machjt meine Freude fertig, meine Träume 
vollftândig — Megula!“ 

Sie umjchlang ihn. „Wirt du mir fehrei- 
ben, Sektor, viel fchreiben?“ 

„ber nein, Regula. Was find Briefe? 
Sind nicht unfre lebendigen Gefpräche Îchon 
jo unbollfommen?  Gejepiveige denn ein 
Brief! Wir müfjen ja doch alles aus unjrer 
Nähe erraten, au$ unfern Mugen, aus dem 
Zon der Worte. Und dann fo ein totes 
Papier mit flangloțen Budjtaben — id) 
jchreibe dir nicht, Regula.“ 

„Nenn twir uns miederjehen, wirft bu 
denn da nicht anders fein? Wirft du dann 
jein wie heute? ch bleibe drei Sabre fort, 
du vielleicht länger. Sn all der langen Zeit, 
Sektor —“ Sie wollte weinen. 

„Du bijt meine Freundin, Regula. 
darfit nicht weinen. St es denn traurig? 
CS it ja fo fchön! Dft denfe ich, das 
Schönfte ift noch nicht erlebt, e8 wartet nod) 
auf ung —“ 

„ber auch daS Traurigfte,” fagte Negula 
ahnungsvoll. Und Heftor fagte nachdenflich: 
„3% fann mir denfen, daß gerade das Trau- 
rigíte am jchönften ift.“ 

Sie jah ihn verjtändnisios an. 
„Siebit du, Negula, wenn ich zum Bei- 

Îpiel um dich weinen müßte — vielleicht, 
wenn man ich darauf verjteht, fann man 

Du 

auch einen Schmerz genießen.“ Er verlor 
fid ganz in neue und tief erregende Ge- 
danken. „Sch glaube, ich habe es ebenjo 
genofjen wie gelitten, daß nichts Großes aug 
mir werden fann. E38 ift fo bitter, mitten 
unter den andern beritectt zu fein, fie durch 
nicht3 zu überragen; und doch war mir dag 
manchmal eine Luft, mich fo gebunden zu 
fühlen. Aber ich will [eben und nit ausz 
geichloffen fein von der Luft an der Erde. 
Abenteurer möchte ich werden, von Süfte 
zu Küfte — erfchrid nicht, Negulal Was 
wir jo heftig zu fein wünfchen, werden wir 
ja niemals. Ceine wahre Beitimmung er= 
füllt man ganz gewiß wie etwas Selbitver- 
ftändliches, ohne Sehnfucht, ohne das Wun- 
derbare daran zu jehen. So werde ich felbjt- 
verjtändlich Kaufmann; und ich bin dazu 
bejtimmt, weil mich ganz andre Lebensfreifje 
loden.* 

„Und wenn du nichts wärft,“ fagte Mer 
gula leidenschaftlich, „ein Fischer, ein Holz- 
fäller, du bajt ja dein Herz, Heftor, du 
hajt —“ 

„Sprid, Negula, fprich,“ nete er die 
Berftummende. „Gib mir nur was Schönes 
mit auf den Weg.“ 

n kod it Beit,“ fagte fie aufatmend, , noch 
it ja lange Beit.“ 

Aber nein, die Zeit war Ffurz, fie flog 
mit den Nofen, mit dem Sommer dahin. 
Regula jtand in dem Garten und verfolgte 
da8 Reifen der Birnen. Und Ichredhaft 
plößli war dann der Abfchied da und ris 
fie auseinander. 

„Morgen mittag reife ich, Negula,“ fagte 
Heltor. Aber er reijte Schon in aller Srübe, 
aló tor den Fenftern der Stadt noch die 
Laden lagen. Die Mutter ftand auf dem 
Bahnfteig, und ein flatterndes Tuch ent- 
Ihwand im Morgennebel. Die Gflocken- 
fignale Fangen bier und da, und wie fie 
endlich in die Stadt zurüdfehrte, da war 
dem Sohn wohl fchon der See entfchwun- 
den, und e3 trug ihn ins Gebirge hinein, 
der väterlichen Heimat zu. Und als Regula, 
als erjte im Haufe wach, ins Nachbarhaus 
hinüberlief, um den Freund nod in jeder 
Minute des Ieten Tags zu haben, da fand 
fie auf der Schwelle ihres Haufes einen 
Bund leßter weißer NRojenfnofpen. Die drei 
Stufen, die zur Straße hinabführten, waren 
damit bejtreut. Und fogleich wußte fie, daß 
dies da3 Lehte war: er war fort... Gie
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nahm die Blumen auf, fehrte ind Haus zu= 
rült und hat nicht mehr gelächelt, bi fie 
felbít die Stadt verließ. Das gejchah wenige 

Tage darauf. 

ieder gingen drei Sabre hin, und in 
dem Städtchen veränderte fid nicht 

mehr, al8 fih im natürlichen Verlauf ber 

Dinge und Ereignifje zu verändern pflegt: 

alleg wurde ein wenig älter, ein wenig mor= 

fcher, ernfter und ruhiger. Der Herr Stadt- 

Schreiber Bitterlich hatte Neiens wegen jeis 

nen Abjchied genommen, war ehrenvoll pens 

fioniert worden und züchtete nun Tauben. 

Sein Sohn Ferdinand ftudierte bereit3 Die 

echte, und feine Tochter Regula jtand bor 

ihrer Nücfehr ind Elternhaus. Die Grau 

Salomea aber hatte fih in nichts geändert, 
e3 fei denn, daß fie in Anbetracht ihrer erz 

wachjenen und vielverjprechenden Kinder no) 

ein wenig ftolzer geworden war. Gealtert 

mar fie nicht, ging noc) immer aufrecht und 

glattiwangig daher. Aber viel Neues war 

drüben gefchehen im Nachbarhäuschen der 

Witive Bellotti. Da hatte fich das Gejchäft 

fo jehr vergrößert, daß auch noch die Hinter= 

Stube dazugenonmen werden mußte. Und 

‚da nun die andre Hälfte bes Haufes mit 

Stube und Küche zu flein geworden war 
für die Witwe mit ihrer Magd und den 
doch einmal Beimfebrenden Sohn, jo hatte 

fie mit Bedacht und Berechnung ein neues 

Gefchoß aufführen lafjen, wodurd) ein Stock- 
werf mit vier prächtigen Stuben gewonnen 
wurde. Frau Bellottt träumte in Abend- 
ftunden davon, wie über furz oder lang da8 

ganze Exrdgejchoß dem Gefchäft dienjtbar ge- 
macht werden und fie mit Sohn und Schwies 
gertochter im oberen Gejhoß glüdlich und 
wohlhabend haufen würde. Das jo aufges 
baute Haus erhielt, nad) den italienischen 
Erinnerungen der Witwe, einen [chönen rojig- 
toten Anstrich mit grünen Fenjterladen, Blu- 
menbretter mit Bethunien und ngadiner 
telfen, eine Banf und einen Dleanderbaum 

vor der Tür und felbitgehäfelte Gardinen 
an den Senftern. Und ebenjo wie daS zus 
rücgezogene Stadtjchreiberhaug jtolz und ab> 
weijend, ernft und falt dreinblicte, |chaute 

das rofenrote Haus Bellotti freundlich und 

einladend, blumenbehängt nach beiden Seiten 
die Straße hinein, IinfS zum Hafen hinab, 

rechts zum Markt hinauf. Und aus den 

Senitern des oberen Gejchofjes jah man jegt 

die Ningmauern des alten Schlofjeg mit 

ihren Gfeuteppihen. ES gab Glücdwünjche 

und Beluche nach vollendetem Aufbau, der 

vor dem Sohne noch verheimlicht wurde. 

Das Sollte feine Überrafchung werden. Aug 

der Herr Stadtjchreiber war gratulieren ges 

fommen und hatte einen Glüchvunjch feiner 

Stau mitgebracht. Dieje jelbjt hatte meiter- 

hin forgfältig darauf geachtet, ihren Verfehr 

mit der Witwe auf gefchäftlihem Fuße zu 

halten. Aber nun, an einem Borfrüblingőz 

tage, vormittags, Fam fie plöglih — nicht 

in den Laden, fondern in den Hausgang 

geraufcht, befuchgmäßig angezogen, und bes 

gehrte die Frau Bellotti zu jprechen. Gie 

ward in die Bubitube hinaufgeführt, wobei 

die Magd vor Ehrfurcht Fich nicht zu lafjen 

wußte; denn die hohe, ftrenge Dame trug 

Seide und Pelz und Federn auf dem Hut. 

Sie jah ich falt prüfend zwifchen den Stirjch- 

baummöbeln um, ftrich über den gepreßten 

voten Plüjch der Bezüge und fand fich Bald 
darauf von der Witwe begrüßt, die ihre 

Ladenjchürze fchnell mit einem fchiwarzfeides 
nen Lab vertaufcht hatte. 

„Sch komme,“ jagte Frau Salomea fühl 
und feßte fich aufrecht ins Sofa, „ich fomme, 
um verjchiedenes mit Shnen zu bejprechen, 
und hoffe, da ich Sie alS verjtändige und 
einfichtsvolle Frau fenne, daß wir ung vers 
ftehen werden. Sch reife heut’ nachmittag, 
um meine Tochter Negula aus dem Snititut 
abzuholen. Wir bejuchen erjt nod einen 
Badeort im Wallis und fehren dann Ende 
Mai hierher zurüd. Wie ic) nun hörte, ers 
warten Sie aud) Shren Sohn demnädjit, und 
das it es, worüber wir uns zu berjtändt= 
gen haben. ch weiß ebenjogut wie Gie, 
wenn ich e8 mir zur Beit auch nicht habe 
merfen lajjen, daß meine Tochter und Ihr 
Sohn eng befreundet gewejen find. Nun, 
e3 waren Slinder, und der Verfehr wird 
beide nur gefördert haben. Ihr Sohn war 
mir al3 fleißiger und ftiller, braver Snabe 
gerühmt worden. Sebt aber ijt e3 anders, 
und e3 geht nicht länger an, daß die beiden 
jungen Leute auf fo vertrautem Fuße blei= 
ben. Ein Briefmwechfel hat, wie ich einmal 
erfragte, nicht ftattgefunden, die beiden wer= 
den fid) fo ziemlich vergeijen haben, und es 
wird alfo feine großen Schwierigkeiten geben, 
wenn man bemüht it, fie auch ferner ausz 
einanderzuhalten. Die beiden jungen Leute 
find jegt in die fozufagen romantischen Jahre 
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gefommen, two man id) în den erten beiten 
verliebt, nur eben um verliebt zu fein; und 
e3 ijt demnach Gefahr, daß meine Tochter 
in jchwärmerijcher Graltation eine Sugend- 
freundfchaft zärtlich fortfeßen zu müfjen glau= 
ben wird. Ihr Sohn war von jeher ein 
Schwärmer, alfo gilt e3 achtgeben. Denn 
ich habe natürlich mit meiner Regula andre 
Pläne, und fie foll einmal eine Nolle in 
der Öefellichaft und Welt fpielen. Sch werde 
ihr verbieten, Sie zu bejuchen, den Berfehr 
mit Ihrem Sohne wieder aufzunehmen. Sie 
verjtehen, daß das’ ganz prinzipielle Gründe 
find, liebe Frau, die nichts zu tun haben 
mit der perjönlichen Wertfhäßung, die ich 
Shnen —“ 

Doc hier hielt fih Frau Sulchen Bellotti 
nicht länger, nachdem fie fchon zehnmal im 
Begriff geivefen war, ihrem feinen Befuch 
ins Wort zu fallen. Sept fprang fie von 
ihrem Gtuble auf, verbeugte fich ironisch, 
fnirte darauf und fagte: „Wir danfen der 
Brau Stadtjchreiber fehr für Shre gute Mei- 
nung, müfjen aber bemerfen, daß ung nicht 
gerade viel daran liegt. Mein Sohn hat 
die Wahl unter den beten und reichiten 
Zöhtern des Landes, und twenn ich auch) 
nichts gegen Fräulein Negula fage, fo wird 
er wohl doch noch eine finden, die feiner 
mehr wert ijt, indem fie weniger der Mut: 
ter nachgeraten ijt.“ 

Hier fiel ihr die Frau Stadtjchreiber in 
die erregte und vertwirrte Nede und Jagte 
überlegen: „Sch bedaure, liebe Frau, daf 
Sie fid) ohne Grund fo fehr erregen, indem 
id) Doch nur Tatfahen und den Abftand 
zwischen dem Haufe Bellotti und Bitterlich- 
Biedermann fejtgeftellt habe. Ich erfenne 
diefen Abjtand nun um fo befjer an Shren 
ausfallenden Neden. Sedenfalls haben Sie 
den Sinn meines Wunfches erfaßt und wer: 
den ihn hoffentlich rejpettieren. Man muß 
in feinen Streifen bleiben. Damit ift der 
Bwed meines Bejuches erledigt, ich danke 
sonen und Adien.“ Und an der Tür fogte 
fie noch hobeitsvoll: „Natürlich ändert diefe 
Unterhaltung — troß allem — nichts an 
dem jonft Beftehenden. Sch werde meinen 
Bedarf an Comeitibles auch fernerhin gern 
bei Ihnen decfen.“ 

Ein paar Tage lang ging Sulden Bel- 
lotti in ftillem Zorn herum, dann fand fie 
ih wieder. Sa, fie begann fogar die Worte 
der Grau Calomea in Ruhe zu überlegen 

und fam zu dem Schluß, daß, wenn für 
ihren Sohn auch feine Tochter zu gut wäre, 
eine Verbindung mit dem Gtadtjchreiber- 
baufe doch etwas wie ein Herabftieg der 
DBitterlich-Biedermanns wäre. Denn dag 
war ein altes reiches Patriziergefchlecht, das 
im eignen Gamilienbaule zwifchen teuren 
Erbftücken Tebte; und ihr Sohn war dag 
Kind einer gewöhnlichen Zulchen Saitenfpiel, 
die da irgendeinen, und wenn auch den beiten 
und geliebtejten, jo doch irgendeinen Stalie- 
ner aus Mantua geheiratet hatte. Und eg 
mochte wirklich nicht angehen, daß das graue 
Batrizier= und das rofentote Comeftibleshaug 
fi) verfchwägerten. 8 war bejtimmt orz 
den, dab Heftor das Gefchäft übernahm; 
und war es etwa möglich, daß die Frau 
Comejtibleshändlerin die Tochter der Frau 
Calomea war? Nein, Hektor mußte ic) 
bejcheiden. Und auch fie felbjt; denn nun 
fiel e8 ihr erft ein, wie oft fie in ihren 
Bufunftsplänen die fchlanfe, feine Regula 
aló Frau ihres Sohnes im neuen Ober: 
geihoß hatte walten fehen. 

A" einem Tage des leßten Mais gab e8 
im Stadtfchreiberhaus viel Gelaufe und 

Öerenne. Blumen famen an die Senfter, 
die Köchin buf, und der Herr Stadtjchreiber 
fam jelbjt in das Comeftiblesgefchäft und 
taufte vom fchönften Obft die Fülle ein. 
Am Abend Fehrten die Frau Mama und 
die Sräulein Tochter zurück. Frau Bellotti 
fand oben am Fenfter und jah hinab, als 
vom Bahnhof her über den Marftplag ein 
Wagen rafjelte, unter den Koffern in feinen 
Gedern ächzend, und drüben hielt. Ihre 
Geindin ftieg aus, dann der Herr Gtadt- 
Ihreiber, Ferdinand, der Student, der zu 
Bejud mitgefommen war, und zuleßt ein 
unbefanntes, hochgewachfenes Fräulein. Sie 
trug den Hut mit Schleier in der Hand, 
und der Laternenfchein beglänzte fröhlich 
einen blonden Kopf voll fefter Zöpfe. Oben 
in der Haustür wandte fi) die junge Dame 
um und jchien nad bem Nachbarhaus hin- 
überzufehen. Und jegt, im Laternenlicht, 
erfannte auch Frau Bellotti das Elave, fchöne, 
freundliche Geficht der Negula. Aber von 
innen jchien jemand das Fräulein zu rufen. 
Sie wandte fich fchnell um und trat in den 
hellen Flur. 

Am nádíten Morgen war Frau Bellotti 
nach unruhiger Nacht faum aufgeftanden und
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öffnete, noch bor ihrer Magd, unten die 

Haustür für den Bäder — gerade plug 

e3 fechs Uhr —, da ging drüben bei Stadt- 

fchreibers ebenfalls die Tür auf, aber feije 

und vorjichtig, und die Stufen hinab flog 

ein junges Mädchen auf Frau Bellotti, fagte 

atemlo3: „Sch bin'8, id bin'3,“ umarmte 

die Erfchrodene, drängte fie in den Flur 

und fagte nochmals lachend: „Sa, id, ich, 

die Regula! Nennen Sie nicht mehr fel 

tor8 Freundin, die Negula? Sit er da? 

Schläft er noch? Man gab mir drüben feine 

Antwort darauf.” 

„Kind,“ fagte die erfchrodene Wittve, „ja, 

Kind, hat man dir denn — Nein, hat man 

Shen. —" 
„Mund zu!” rief Regula. „Was da mit 

Sie und Shnen! Ich bleibe Ihr Duzlind, 

Mama Bellotti. Sa, natürlich hat man mir! 

Auf der ganzen Neife hat mir Mama vers 

boten, zu Ihnen und Heftor zu gehen, fie 

will meinen Verfehr ausfuchen und bejtimz 

men, fie will mich nach der Hauptitadt zu 

Bällen und ins Theater bringen, fie will — 

ach, taufend Dinge will jie. Aber ich will 

nicht! Sch will nicht —" 

„Kommen Sie mit hinauf," jagte Frau 

Bellotti, fo ernít und bejtimmt, daß Regula 

fein Du mehr forderte. „Sie fünnen ein 

letztes Mal bei mir fiben. Aber dann müjjen 

Sie Ihrer Mama gehorchen.” 

Und fie drückte das junge Mädchen in 

Wohnftubenfofa, Tieß fich daneben nieder und 

fette ihr alles auseinander, wie gleich zu 

gleich gehöre, wie die Kinder der Eltern 

Wunsch zu refpeftieren hätten und ähnliches. 

Und fchließlich fagte fie noch: „Sehen Sie, 

Megula, das da mit Heftor tar doch nur 

eine Sinderfreundfchaft. Sie werden gewiß 

bald heiraten, und dann brauchen Gie feiz 

nen andern mehr. Sie denfen, alles it 

nod) fo, wie es war. Aber er wird fich 

fon verändert haben. Wer weiß, ob er 

nod) an Ihre Freundjchaft denkt.” 

„Stau Bellotti,“ fagte Regula, „fie war 

das Schönfte in unferm Leben. Sit er 

denn gefund, ift er glüdlih? Kommt er 

bald?“ 
„Er reift jebt in Stalien und wird Pfing- 

ften hier fein. Dann bleibt er hier und 

führt das Gejhäft. Und Sie műjjen einz 

fehen, Regula, daß Fräufein Bitterlich nicht 

mehr mit Herrn Bellotti verfehren Tann. 

Sie fann bei ihm faufen, aber nicht bei ihm 

im Garten fißen. Und wer weiß, ob er 
das überhaupt noch mag.“ 

„Hat er denn in feinen Briefen nie nad) 

mir gefragt?” fagte Regula atemloS. 

„Sch hab’ ihm felbft von Ihnen gejchries 

ben, Regula, und da Hat er nicht erit zu 

fragen brauchen. Ihr lieber Vater plaudert 

ja manchmal mit mir dor der Tür. Aber 

doch, Negula, wird Heftor ein anbrer gez 

worden fein. Er ift jebt zweiundziwanzig 

und war in der Welt und wird vieles vom 

Leben fennen gelernt haben, wie junge Mäns 

ner e8 ja müffen. Sch hab’ ihm immer 

gefchrieben, er joll mir zurüdfommen mit 

reichen Erfahrungen, nicht nur gejchäftlichen, 

fondern auch menfchlihen. Sch hab’ ihm 

gefchrieben, er joll auch) an den Frauen nicht 

vorübergehen. Denn um einmal die Ric) 

tige zu wählen, muß er vorher viele fennen 

gelernt haben. Und ein Mann, der bor 

feiner Frau nie eine andre gefüßt hat, der 

wird nachher in der Ehe Sehnfucht nad 

andern befommen.“ 

Hier machte Negula fo große, entjebte 

Augen, daß Frau Bellotti erjchroden nad) 

dachte, wa8 jie denn eigentlich gejagt hatte. 

Aber nein, das durfte auch fhon ein junges 

Mädchen hören. „Aber ich jehe Jon,“ 

iagte fie feufzend, „du wűdít da auf in 

UnfenntniS und Blindheit, und wenn Du 

dann die Augen geöffnet befommit, gibt’3 

ein Malheur. Gott, Regula, wenn du Doc) 

mein ind wärjt!” So war fie vor lauter 

Zärtlichfeit ins alte Du gefallen. „ber 

jet gehen Sie ’rüber, Regula,“ fuhr fie 

fort, „und hoffentlich Bat'â die Mama nicht 

gemerkt. Und nun adieu, großes Mädchen, 

Gott fegne dich, du bijt gut und rein, id) 

ich’ e8 wohl, und ich wünjche Heftor fo eine, 

wie du bift. Sch werde ihn von dir grüs 

ben. Bleib ihm fern, gehorche und jei glüd= 

fi. — Amen," jeßte fie hinzu wie nad) 

einem Gebet und fchickte die ftumme Regula 

fort. Sie fah ihr nach, wie fie, ohne fid 

umzudrehen, ins väterlihe Haus trat und 

die Tür, hinter ich fchloß, jo jchwer und 

ichmerzlich, als fchlöfje fie alle Quit und 

Jugend aus. 

B darauf tűftete die Witwe ihr Haus 

zur Heimfehr des Sohnes. E3 war 

furz vor Pfingiten. Er fam und war ein 

großer, ftarfer und fchöner Menjch wie fein 

Vater, mit dunfel glänzenden Augen, einem  
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zierlich gejtußten Bärtchen auf der Oberlippe, 
einem träumerifchheiteren Zug im  flaren 
Gefiht, modisch angezogen wie ein feiner 
Herr und den ganzen Zauber der Zugend 
und Fremde ausftrahlend. Das Städtchen 
feierte mit der Witwe. Nundlich, flein, 
Ihon grau und ein wenig welf von ihrem 
immer tätigen Zeben ging fie an feinem 
Arm die Hauptitraße hinab. Das rote Haus 
leuchtete don von fern, die Sonne bitte 
in allen Scheiben, und Heftor blieb wirffich 
eritaunt und erfreut ftehen. Frau Belfotti 
mußte auf offener Straße fchluchzen — fie 
fonnte nicht anders. Gie fah die Aufgabe 
eines Teils ihres Lebens erfüllt: wel ein 
Ihöner, herrlicher Mann war da ihrem Schoß 
ent|prungen, welch freundlich-ftattliches Haus 
war da ihrem Fleiß erftanden! 

Heltor fab in dem neuen Ehzimmer an 
dem alten runden Tifch, bor einer lachenden 
Jülle von Speis und Trank, und herzte 
jeine alte Mutter. Ja, fie hatte es bald 
gemerkt, er war [don aus fich herausgegan- 
gen. „Aber die Augen,“ fagte fie lachend 
und mweinend, „die Augen, da jtedt’3 drin- 
nen. Bift jchließlich doch noch Hans der 
Träumer und Peter Laßmichallein. Aber 
wie du willit, mein Herzenskind, nur bleib 
jest bier.“ Und fie fete fich zurecht, trocd- 
nete fi) die Augen und fuhr fort: „Sa, 
die Regula, ich muß dir doch erzählen, twie’s 
fih gemacht hat und wie’3 fein fol.” Und 
erzählte lang und breit alle Verhandlungen 
und Überlegungen. „Und alfo,“ fchloß fie, 
„fremd auf beiden Seiten, nur ein Gruß über 
die Straße, aber fein Händedrud, Höflichkeit 
und Öleichgüftigfeit. Bift du’S zufrieden?“ 

„Natürlich bin ich’S,* fagte er, „hab’s 
aud) nie anders gedacht." Aber während 
de3 Bericht3 war er bald blaf, bald rot ge- 
worden, nicht weil er Negula fernbleiben 
jollte — denn wenn er fie auch nicht ver- 
gejjen hatte, jo war fie ihm doc, ganz ent- 
glitten —, fondern weil da zum erjtenmal 
jemand auf ihn herabjah, ihm nicht für voll 
und jeinesgleichen nahm und fühlen fick, daf 
er fid) unter den Bürgern zu bejcheiden habe. 
Das trânfte feinen jungen Stolz, aber er 
ließ fich’3 nicht merken. „Haft recht, Mut- 
ter, wir brauchen diefe Freundfchaft nicht. 
5 hat fich noch feiner um die Frau Stadt: 
Îcbreiber bemüht.“ Frau Bellotti atmete 
do auf. Sie fam ins Schwaßen — mas 
hatte fie nicht zu erzählen! —, und e3 fchlug 

elfmal vom Nathaus, al3 fie nod mitten 
drin war. Aber da machte fie Furz Schluß, 
trollte fid) ins Bett, und Hektor ftieg hinab 
ins Erdgefchoß, wo noch im Gartenzimmer 
jein Lager aufgefchlagen war. Über die 
fünftige Einteilung des Haufes follte exit 
gemeinjam beraten werden. 

Aber er fonnte nicht fchlafen. Er blieb 
am offenen Fenfter fiten, angefichtS bea 
Öartens, in dem fchon die eriten weißen 
Nojen blühten. Die Nacht war ftill und 
dunfel, ohne Mond; er glaubte das Plät- 
Ichern des Sees zu hören. Nein, nicht ing 
Bett! Er fehlich fi durchs Haus auf die 
Straße und ging zum Hafen hinab. Sa, 
da war ber ee, fein See mit Sturm und 
Stille. Sebt fchlief er unter den Sternen 
atmete jacht, Tanggeruc) ausjtrömend. Boots 
leiber jchaufelten und rührten dumpfen 
Ölanz auf. Noch jtanden drüben am jena 
jeitigen Ufer Lichter am Strand und auf 
den Hügeln, und mitten durch die Flut zog 
Tich mit Licht und Widerfpiel die Eijenbahn 
brüde von Dft nad) Weit. Ningsum baute 
fid) die giníternis der Berge auf. Seine 
Derge mit Blüte und Schnee, vom See be- 
jpült, von Wolfen befränzt. Ja, er fühlte 
e8, feine Heimat war hier, hier im Tal, in 
das der Föhn brach und den Frühling wad)- 
Ihrie, an diefen Ufern, in deren Tiefe Pfahl- 
bautenrefte moderten, an denen ungefüges 
Deutjch erflang, zu denen hinab das nahe 
DBrüllen des Biehes und der ferne Donner 
der Latvinen fchalltee Er umfaßte eine 
Ume. Gie war’s, in deren Schatten er 
zum zweiten Male das geliebte Licht der 
Welt erblickt hatte, gerettet von einen fleiz 
nen Mädchen. Hier hatte er mit Bewußt: 
jein die Augen aufgefchlagen, und das erite, 
was er erblicdt Hatte, war nicht daS Yuge 
jeiner Mutter gewefen, fondern das blaţie, 
entjeßte, Teidenfchaftliche Geficht Negulas ... 
Regula! 

Da lief er zurüd, über den leeren, fin= 
fteren SBlaţ, die Hauptftraße hinauf. Oben 
an ihrer Biegung, da two die beiden Häufer 
fi) gegenüberjtanden, das rofenrote und dag 
graue, brannte die Ießte Laterne. Heftor 
jeßte fich auf die Bank vor fein Haus und 
lab hinüber. Crnft, abweifend ftand das 
vertraute Haus da. Wo mochte Negulas 
Genjter fein? Er fuchte die Scheiben ab. 
Hinter der Iehten, vom leßten Strahl der 
Laterne getroffen, ftand ein blafjes Geficht,
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von langem Haar umfloffen. Orüßte e3 
ibn? . E3 neigte fih. War e8 Regula? 
Und fchon war e8 verfchwunden, und jchon 
öffnete fich unten die Tür und ein Mädchen 

fchlüpfte heraus, in voten Schuhen, in einen 
langen Mantel gehüllt, der das Nachtkleid 
bedeckte, da8 Haar aufgelöft. 

Gr Îprang auf. „Regula!“ 
„Seftor, Settor — 
Sie ftanden twie zwei Nachtgefpenjter auf 

der auâgejtorbenen Straße. 
„Wie jchön bift du, Heftor —" 
„Meine Regula!“ 
Und ein Zauchzen: „Ia, deine Regula!“ 

Er z0g fie fort. „Komm hinein in den 
Garten. Wenn man uns hier fieht —" 

Sie eilte ihm nad) ins Haus, an jeiner 

Hand, wie damals. Sie arbeiteten jich durd) 

den verwachjenen Steig hindurch; da war 

ihre Bank, aber mort, ohne Lehne, doc) 

fie trug le nod. 
, Set did, Negula.“ 
„Heftor, neben dich! Teipt du, dab wir 

ung nicht fehen, nicht Sprechen dürfen? Aber 
du gehörjt mir doch!“ 

„Sch gehöre dir?“ 
„Habe ich dich nicht gerettet? Würden 

dich nicht längft die Fische verjpeiit haben, 

wenn ich dich nicht gerettet Hätte? Ich habe 

dein Zeben für mich gerettet. Was jagt du?“ 
„Du bift ein Kind, Negula.“ 
„Mit du mir denn nicht gehören, Het 

tor? Willft du denn, daß ich gehorche und 
dich nicht fehe?" 

„Nein, Regula, du follft zu mir gehören.“ 
„Wir werden uns heimlich treffen, oben 

hinter dem Schloß. 39 Habe eine Lichtung 
entbedt —" 

„Halt, feine Heimlidfeit! Schämft du 
dic) meiner auf der Straße? Sollen wir 
und. vor dem erjten Haufe Adieu jagen, und 
du gehit rechts, ich Linf3 zur Stadt hinein? 
Und hier find wir uns fremd? Dein Spiel- 
zeug bin.ich nicht, Regula —“ 

„Sch dachte, Heftor, du Tiebteit mid 
u 

„Verächtliche Liebe, die ihren Stolz auf- 
gibt!" 

„Dann fämpfe offen um mich!" 
„Willft du deine Mutter für mid) auf: 

geben? Wirft bu das Gerede der Leute 
ertragen, daß du die Frau eines Delifateh- 
händler3 bift? Wirft du das Batrizierhaus 
verlaffen und in die Hütte drüben einziehen?” 

nd 

„Wenn du mich fiebit —" 
„Wenn du mich Tiebteft, würdeft du dich 

offen zu mir befennen, nicht heimliche Stell= 
dicheing verlangen —“ Und fein Herz frampjte 
fi) zufammen, und er dachte: Du reiches 
Mädchen, dein Zeitvertreib jollte ich werden, 
und ich, jebt fühl’ ich's, ich tät mein Blut 
für dich verftrömen lafjen. 

Aber fie fagte: „Auf diefer Heiligen Bank, 
Hektor! Aber jiehjt du, fie ift alt und zer= 
brochen. Sch hätt’ eg mir wohl denfen fün- 
nen. Und nun möchte ich nur eins willen. 
Heftor, haft du draußen biele —" 

„Nun, Regula?“ 
„— biele Frauen gefüßt?“ 
„Was fragit du, Negula!“ 
„Heftor!” 
„Sch bin fein Mind mehr, Regula.“ 
„Heftor!” 
„Regula, ich ftand lange allein im Leben 

draußen, ich habe oft fämpfen und mich 
wehren müfjen. Ich war manchmal müde, 

Regula, und dann fehnte ich mich nach Ituhe 
und ein bifchen Güte, und daß eine weiche 
Hand zärtlich zu mir jet — 

Sie rief heftig: „Warum bit du nicht 
zu mir gefonmen?“ 

„Regula —* 
Und fie wieder verzweifelt: „Warum bijt 

du nicht zu mir gefommen?“ 
„Ich war fern und Schwach, Regula. Res 

gufa, nein, ich bin fein Kind mehr. Aber 
dennoch nicht unrein, ich bin deiner wert, 
Regula. Komm —" 

„Nein!“ rief fie außer fih. „Nie, nie 
fann ich dich mehr füffen! Wenn id) Die 
Spuren andrer finde! Nie, nie hättejt du 
eine andre gefüßt, wenn du mid) je geliebt 
hättet. Nie, nie haft du mich geliebt!” 
Und ehe er nur die Hand nad) ihr auâ= 
ftrecten fonnte, war fie geflohen, den Steig 
hinauf, durch3 Haus. Die Tür fiel zu ... 

Gr fab oben das Fenjter feiner Mutter 
fich erhellen. Sie mochte die Stimmen ges 
hört haben. Sie jah hinaus und rief. Aber 
er rührte fid nit. Er hatte nur einen 
Gedanken: Sie hat mich nie geliebt! Liebe 
it  felbítlos und demütig. Liebe verjtößt 
den Ungetreuen nicht. Und was hat das 
mit Liebe zu tun? Liebe ich fie nicht bejjer, 
tiefer und reiner al3 je zuvor? 

Und oben in ihrem Bette, drüben im 
dunklen Haufe, lag Negula und bebte und 
fieberte und hatte nur einen Gedanken: Er 
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hat mich nie geliebt! Liebe ift treu und 
demütig. Er hat andre gefüßt und feinen 
Stolz für mich nicht beugen wollen. Und 
id? Ach, ich Fiebe ihn nur noch mehr! 

Aber äußerlich blieben fie fid fernerhin 
fremd und unerreichbar. Beide glaubten an 
einen Srrtum ihres Herzens und fchämten 
lich des eignen Gefühls. Nedes trug fchwer 
an feinem törichten Licdesftolz und hätte doch) 
nie freiwillig von ihm gelafjen. Das Shit 
jal mußte viel aufbieten, um fie wieder zu 
fammengubringen. 

Yen herrichte Friede und Höffich- 
feit von Haus zu Haus. Alles war 

eritaunt über den Erfolg des Arrangements 
und daß fi) die Beteiligten fo leicht und 
Inell darein fügten. Die Frau Bellotti 
dachte: Nun, er Bat fie nie geliebt, oder 
draußen hat ihm eine andre den Kopf ver= 
dreht, oder der Unglücliche ift gar ein 
Srauenfeind geworden. Aber die Frau Sa- 
lomea dachte zuerst an fid und fagte zu 
ihrem Manne: „Daran erfennft du meine 
Tochter und die Nefultate meiner Erziehung. 
Sie hat meine Prinzipien und verfteht Îi) 
auf Würde und hat ihren Stolz. Sie foll 
nit aus meinen Kreifen herausfommen.“ 
Doch der Herr Stadtjchreiber ging bejorgt 
und ftumm forfchend um Negula herum und 
riet und riet, {was ihr fehlen mochte. Denn 
all ihr Mädchenlahen und Übermut mar 
fort, fie war ernft und till und liebte eg, 
allein oben auf der Mauer des Schlofjes ‚zu 
figen und zum Hochgebirge hinüberzuträu- 
men. Dort fand er fie oft fo tief in Ge- 
danken, daß er lange neben ihr ftehen fonnte, 
ohne ihr bemerkbar zu werden. Wenn fie 
aufblidend ihn fah, erfchraf fie, verfuchte zu 
lachen und begann zu fprechen. Aber jchon 
auf dem Wege hinab verftummte fie wieder. 
Sie wurde erjt ein wenig Iebhafter und hei- 
terer, aló man fi im Sommer rüftete, ing 
Berner Oberland aufzubrechen und dort big 
zum Herbit zu bleiben. Sie atmete auf, als 
entrönne fie langer Oefangenfchaft. Als fie 
im Wagen zur Bahn fuhr, fah fie von ihrem 
Nücjig aus noch lange das rofenrote Haus 
im Sonnenglanz. Weiße Nelken mwehten im 
Winde ES war wie ein Abfchiedstüchlein, 
das man ihr fdiwang. Sie bog um die 
Ede und begrub ihre Liebe ... 

Aber ebenfo unzufrieden wie der Herr 
Stadtjehreiber mit feiner Tochter, fo zu 

frieden war die Witwe mit ihrem Sohn. 
a, die Fremde hatte ihn verwandelt. Nach 
wenigen Tagen Traurigfein — bis er fich 
wieder heimgefunden hat, dachte die Mutter 
— begann er laut und Iebhaft zu fchalten, 
räumte im Haufe, fah die Gejchäftsbücher 
durch, übernahm den Einkauf, plante Ber- 
größerungen und Erweiterung des Handels 
und bereitete alles für einen Großverfauf 
vor. Er hatte im Süden Beziehungen zu 
großen Häufern angefnüpft und ftrebte num 
danach, in dem Eleinen Städtchen etwa8 wie 
eine Berfaufszentrale für das ganze Land 
zu errichten. Er wollte der Lieferant der 
Heinen Händler werden, und abends, wenn 
er mit der glüclichen Mutter in der Garten- 
tür oder draußen auf der Straßenbanf rupte, 
liebte er davon zu phantafieren, wie er über 
furz oder lang den eignen Laden für den 
Stleinverkauf aufgeben und nur nod) im gTO= 
Ben handeln würde. 

Nur bisweilen befiel ihn der alte Hang 
zum Träumen. Dann faß er verfunfen auf 
der morjchen Bank, die ihn faum noch trug, 
mitten in jeinen weißen NRojen. Er hörte 
nicht3 al8 den Trauerjchlag feines Herzens, 
das erfaltete Naufchen feines Blutes, die 
Ihmerzliche Melodie feiner verwaiften Träume. 
Sn der Blüte der Nofen begrub er feine 
Liebe zu dem harten, trobigen Mädchen, die 
die einzige auf feinen Lippen fein wollte ... 

ET im Oftober, al8 jdon bie Seenebel 
in die Stadt drangen und die Öfen 

nachgejehen, die Doppelfenfter eingefeßt, die 
Zeppiche gelegt wurden, fehrten Bitterfichs 
heim. Und mit ihnen das Gerücht, daf 
öráulein Regula einen hochitehenden SFreier 
gefunden habe, einen gelehrten jungen Herrn 
aus altem und reichem Gefchleht. Und in 
der Sat fab die Stadt, wie bald darauf ein 
ftattlicher, nur etwas blaffer Herr in Dffi- 
zterSuniform am Bahnhof von dem Herrn 
Stadtjchreiber erwartet und ins Haus ge- 
leitet wurde. CS war bald herum, daß dies 
der Schtwiegerfohn wäre, der im Manöver, 
dem er al3 Leutnant beitvohnte, die Familie 
Bitterlich int Gebirge fennen gelernt haben 
und nun um Megula anzuhalten gefommen 
fein follte. (58 hieß weiter, er wäre Lehrer 
an der Univerfität der Hauptjtadt am un= 
teren See-Ende und der Erbe ftattlicher Be- 
fibungen. In der Tat trat auch) die Frau 
Salomea in der Folge mit größter Über
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fegenheit und Unnahbarkeit auf. Gie hülfte 

fi) aber in Schweigen und ließ nur hier 

und da ein ftolzes andeutendes Sprüchlein 

fallen. Und es wurde voirklich Weihnachten, 

ehe die Verlobung angezeigt wurde, die Ber- 

fobung des Fräulein Regula Bitterlih mit 

dem UniverfitätSdozenten Herrn Doktor Öott= 

fried von Thurnef. Man hatte im Städt- 

chen ja jchließlid Namen und Stand [don 

Yängit gewußt, aber da man e3 nun jchtwarz 

auf weiß jah, gab e8 doch ein Tebhaftes ez 

renne von Nachbarin zu Nachbarin, Erjtau- 

nen und Klatfch, Neid und Prophezeiungen 

und was fonjt alles bei folhen Anläfjen 

zutage zu treten pflegt. 

Frau Bellottt nahm’3 auf, wie fih S gez 

bührt, und fehickte eine fehriftliche Oratulation. 

Auch Heftor Îal) fid) gezwungen, feine Karte 

mit beizufegen. Er trug felbft den Brief 

zur Bolt. Auf diefem Furzen Wege blieb 

er ehr lange fort. Und als er Îdlieblid) 

heimfam, ging er weder in ben Laden nod) 

in die Stube, fondern direft in den Garten, 

und bald darauf gab e8 Lärm und rad. 

Er hatte die alte Bank zertreten ... 

Nm übrigen hatte Heftor Herz und Mies 

nen in Gewalt. Er erfchien vor allen un= 

verändert. Nur die Nächte, ftumm und Tiebe- 

voll, fannten feine Not. Er irete durch die 

finjteren leeren Näume bes Erdgejchofies, 

am Duft von Drangenfiften und Apfelfäfjern 

vorbei, ftolperte über Zuder- und Klaffeejäre, 

über Haufen von Konfervenbüchfen. Dft gab 

es ein lautes Gepolter nachts, und rau 

Bellotti wollte die Klagen al3 anfcheinende 

NAuheftörer wegtun. Der er lief in ben 

Sroft hinaus, an den fchwarzen See hinab, 

oder hinauf in die Hügel, an die eritarrten 

Bäche, auf deren Eis er fich warf. Er 

glaubte, fein Blut ftünde in Flammen und 

verbrenne ihn. Und einmal, in folder Des 

zembernacht, ziwei Tage vor dem neuen Sar, 

al3 er heimfehrte von einem Jrrgang dur) 

den verfchneiten Wald und vor der Laterne 

mitten in der Straße ftand und in allem 

rolt vor heißem Fieber bebte, da flivrte 

über ihm ein Fenster, und eine fűbe, nie berz 

gejjene Stimme flüfterte feinen Namen. €3 

war Regula, die Nacht für Nacht fein Gehen 

und Kommen erjpäht hatte, feine Unrajt riet 

und heute nicht länger twiderjtehen Fonnte. 

„Hektor!“ flüfterte fie hinunter, „Sektor!“ 

Aber der junge Mann glaubte vor Scham 

zu fterben. GStärfer al3 feine Sehnfudt, als 

fein Blut brannte die Scham, überrafcht, 

belaufcht zu fein, feine Liebe verraten zu 

fehen. Durfte fie, Die einen andern er= 

wählt Hatte, glauben, daß er um ihretwillen 

umberirrte, um ihretwillen fid in Siniternis 

ftürzte, um nicht ewig ihr Bild zu jehen? 

Er wollte nicht al8 der Schwächere, weil 

immer noch Liebende, daftehen. Er blidte 

zu ihe hinauf, zuete die Achjeln, Ihlug ein 

[autes Gelächter auf und trat in jein Haus, 

indem er, fchallend in der totenftillen, froit= 

flivrenden Straße, ein Lied zu fingen begann, 

in dem cS hieß, daß er von feinem Schaß. 

heimfehre und glücklich und jung und Ieben3= 

froh fei. Aber faum hatte er die Tür hinter 

fi gefchloffen, da fiel er an die Wand und 

weinte bitterfich, als hätte er alles li bes 

Qebenâ verloren. 

Regula rächte fih. AS am Neujahrs- 

tage Heftor mit feiner Mutter zum Schloß. 

pinaufitieg, um von oben Die Winterlands 

ichaft zu bejehen, fam ihnen auf dem Ichmalen 

Steige Negula mit ihrem Verlobten entgegen. 

Sie blieb ftehen, begrüßte die Witwe und 

bat, ihr ihren Bräutigam vorftellen zu Dürs 

fen. „Und dies,“ feßte fie hinzu und wies 

auf Heftor, „dies Herr Bellotti, der Ins 

haber des Delifateßgejchäftes uns gegenüber.“ 

„Und,“ fuhr da Sulchen Bellotti geijtes= 

gegenwärtig fort, da jie ben Spott au8 Den 

Worten des böfen Fräufeins wohl herauss 

gehört hatte, „und der Jugendfveund unter 

Regula, die alle freien Stunden in unferns 

Haufe mit ihm verjpielt hat.” 

Fräulein Bitterlich erblaßte, aber der Herr 

Doktor fagte: „Sieh an, Negula, davon bait 

du mir ja noch nicht? erzählt. Dann freut 

e3 mich doppelt, Sie fennen zu lernen." 

Er wollte Heftor die Hand reichen, aber 

das Fräulein zog ihm rajch, fort, jagte uns 

gezogen Adieu und fehritt eilig mit ihm berg= 

ab, wobei er eifrig auf die Gtumme einz 

zureden jchien. 
„Nun,“ fagte Frau Bellotti mit Genug= 

tung, „der eingebildeten Berjon hab" id) 8 gez 

geben! ©o ein gutes Kind getvejen und gerät 

jegt fo der Mutter nah! Aber det Brăutiz 

gam ift ein angenehmer und jeriöjer Men, 

und viel zu fehade für fo viel Hoffart! Und 

ic) dummes Weib hab’ noch mal gedadht — 

daß ich div’ nun endfich geftehe —, fie fiebte 

dich und wäre die Rechte für Di. Da fieht 

man, wie eitel Menfchenpläne find und wie 

fürfichtig und fegensreich Gottes Beichluß.” 
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7% außen Îchien es, al ob Negulas 
Verlobungszeit eitel Glück und Bergnii= 

gen wäre. CS gab Häufige Befuche des 
Bräutigam, der nun nach der Manöverzeit 
in einem feinen, diftinguierten Zivil erfchien, 
und zahlreiche Fahrten des SFräuleins mit 
den Eltern nad) der Hauptjtadt zu Bällen 
und Konzerten, Vifiten und Theatervoritel- 
lungen. Auch jah man an vier Fenftern des 
folgen Haufes Näherinnen und Eticferinnen 
fißen und eine ftattliche, fchiev für Hunderte 
Ssahre berechnete Ausfteuer vorbereiten. Man 
erzählte fid), daß das Haus des reichen 
Brăutigamâ în der Hauptjtadt fait fürftlic 
injtand gejeßt mürde, denn er jollte ja 
über die Maßen in feine ftille, Îcone, îtolze 
Draut verliebt fein. Der war aber das Glück 
nicht gerade auf das blafje Geficht gefchrie- 
ben, oder fie verftand. e8 zu verbergen. Da- 
‚gegen eritrahlte die Frau Salomea in Hod- 
mut und Öflücjefigfeit und raufchte burg 
das Städtchen twie eine mit indiichen Schäßen 
überladene Fregatte. Der Herr Stadtjchreiber 
aber jchüttelte den Mopf, denn er veritand 
feine Tochter nicht, die mit der Zeit immer 
jhwermütiger wurde, ihrem Verlobten aber 
eine immer gleiche und fameradschaftliche 
Steundlichfeit beiies. 

So ging der Winter hin, Föhnftöße 
Ihmolzen den Schnee, an den Schloßmauern 
wucherten Beilchen, die Wiefen wurden gelb 
bon Primeln und Sumpfdotterblumen, und 
eines Tags war der Sommer da, bfühten 
Sheder und Nofen, die Beit flog, der Mai 
war ausgeblüht, und in Duft und Sonne 
ftieg der Juni empor. Da jollte die präch- 
tig gerüftete Hochzeit des Fräuleing Regula 
Ditterlih mit Herrn Doktor Gottfried von 
Thurned ftattfinden. 

Das ganze Städten wallfahrte in die 
‚Kirche, um der Trauung zuzufchauen, ja, e8 
wurden fogar viele Läden gejchloffen, da in 
diefer Stunde doch Feine Käufer zu erivarten 
waren. Auch Frau Bellotti war in fchmwar- 
ger Seide nad) Sankt eter aufgebrochen, 
hatte aber nicht vermocht, den ftillen Heftor 
zum Mitgehen zu bewegen. Der hatte fid 
in den Garten unter feine Rofen gelegt, ins 

‘ wilde Gras hinein. Hier hörte er nur dumpf 
da$ Nafjeln der Wagen, die die Hundert 
Hochzeitsgäfte aus den Hotels zur Slirche 
brachten. Und hier würde er bald, bald die 
Öloden hören — zum Zeichen, daß die ewig 
bindenden Minge gewechfelt twaren. Dum 

eritenmal empfand er fein Herz anders als 
nur in jeinem Schlag. ES [ag wie ein 
Klumpen Eis in feiner Bruft. Mitten in 
der Vunijonne gitterte er vor Sroft, feine 
Hähne fchlugen aufeinander. Nhni war's wie 
in jenem böfen Traum, er glaubte, in Eijes- 
Îluten zu ertrinfen, und fehrie Yaut auf. Aber 
diesmal hörte ihn Negula nicht und fam nicht, 
ihn am Schopfe aus dem Wafjer zu ziehen. 

Sie ftand drüben mitten in der Pußjtube 
im Hochzeitsftaat, von weißem Atlas um- 
togt, den grünen Sranz über der Stirn, 
die weißer war als die Drangenblüten. Shr 
Berlobter, in einer halben Stunde ihr Mann, 
Hand fchlanf und ftattlich im Fra neben 
ihr, jehr ergriffen, und fchaute fie nur Tiebe- 
voll an. Aber fie vermochte nicht, ihn anz 
zufehen. Der Bruder Ferdinand, der Stu- 
dent, und die Eltern verließen gerade das 
Zimmer. Sie mußten als erfte in der Kirche 
fein. Das Brautpaar follte als leßte3 vor= 
fahren, und fie follten nur warten, bis der 
Diener ihres Wagens fie holen fam. Der 
Herr Stadtfchreiber Fam noch einmal gurile, 
um die Tochter zu umarmen. Aber die 
Frau Salomea, ftarrend von Seide und Erb- 
Ihmud, Straußenfedern im Haar, tar Ion 
erregt und ungeduldig und zog ihn fort. So 
blieb da3 Brautpaar ganz allein im feeren 
Haufe zurüc, denn auch alles Gefinde war 
in die Stire gegangen, um nicht von dem 
jeltenen Schaufpiel zu verlieren. Die beiden 
aber mußten fich in Diefer feierlichjten und 
bedeutungsvolliten Stunde nichts zu Jagen. 
Der Mann wollte fein alltägliches Wort in 
dieje heiligangftuolle Stille werfen, und dag 
Stäulein wußte nichts von ihrem Dafein. 
Sie Lie dem Manne ihre Hand, tie fie 
Îi) ebenjo bewußtlos jet einem Tiger zum 
Graf gegeben hätte. Sie laufchte nur auf 
etwas Wunderjames und Geheimnisvol[es ; 
ihr war's, als hörte fie drüben, drüben 
jemand weinen, al3 hörte fie Tränen fließen. 
CS mar wie ein Niefeln in einer Mondnacht, 
fajt lautlos, fajt nur dem Herzen vernehmbar. 
So warteten fie auf ihren Hodzeitäwagen ... 

Aber in diefem felben Augenblick ftand 
drüben im Garten Heftor auf, getrieben von 
einem Liebesgedanfen. Er mußte von Me 
gula Abjchied nehmen, mußte ihr ein legtes 
und zwar verföhnendes Wort fagen, mußte 
ihr Wunfch und Segen mit in8 Leben geben. 
Er flog ins Haus, holte Körbe und Scheren, 
tief den jungen Mann aus dem Laden, wo
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er neugierig in der Tür ftand, und trug 

ihm auf, alle weißen Nofen im Garten ab- 

zufchneiden. Er jelbjt jtürgte fih fajt wie 

ein Wahnfinniger auf die Büsche und Heden, 

und in wenigen Minuten waren die großen 

Körbe gefüllt. 
„Helfen Sie mir!“ rief Heftor dem Uns 

geftellten zu, nahm zivei der Nojenförbe auf 

und eilte hinaus, über die Straße. Gerade 

fuhr drüben der HochzeitSwagen vor, und 

der Diener fprang die Treppe hinauf, das 

Brautpaar zu holen. Die fonnige Straße 

war außgeftorben, nur zwei alte Leute und 

ein paar Sinder ftanden um den Wagen. 

Vögel fangen unfichtbar, und Heftors Herz 

war plößlich wie von Glük und Hoffnung 

geichwellt. 

„Ausfchütten, ausfhütten!” vief er dem 

Burfchen zu und lief die Treppe hinauf, bis 

an die Tür der Bubítube, in die foeben der 

galfonierte Diener eintrat, und jchüttete feine 

Nofen aus. Sie bededten, ein lebender wei- 

per Teppich, den Borplaţ, die Treppe, Blüte 

an Blüte, alle Stufen von oben biß unten. 

Auf der Straße lagen die lepten bis zum 

Wagentritt hin. Das Paar mußte über einen 

weißen, fhimmernden Nofenteppich jchreiten. 

Aus Heftors weißen Nofen baute fid die 

Treppe auf, über die hinab Regula in Ehe, 

Glück und Zufunft fteigen follte. 

„Fort!“ rief Heftor dem Burschen zu, den 

diefer poetifche Einfall entzücte. Ohne nd 

umzufehen, lief er in fein Haus zurüd, in 

den Garten hinein, und warf fid zwwijchen 

die Yeeren, geplünderten Gebüjche. Da lag 

er nun und weinte und wartete, daß Die 

Gloden Hängen, er wartete und wartete, aber 

an diefem Tage langen fie nicht mehr .. 

Der Diener war eingetreten, und der 

Bräutigam fagte: „Komm, Regula. Sun 

warten fie. Wo bift du?" Ein Schauer 

ging über fie hinweg, al$ hätte fie der Tod 

geftreift. Sie bewegte fi) vorwärts, ber 

Diener bücte fi) nach ihrer Schleppe und 

öffnete die Tür. Gottfried legte Regulas Hand 

in feinen Arm, er Îelbit fühlte das Bittern 

ihres Herzens, und fie traten hinaus. 

Aber da erftarrte Negula und ftand mie 

aus Stein. Aus den Flurfenftern fiel Sonne 

und befchien den Teppich von weißen Nofen. 

Licht brad) von unten aus der Haustür 

und beglänzte die Treppe, die unter weißen 

ofen verfchwand. Und im jelben Augen- 

blick begriff Negula alles: diejes war der 

feßte Gedanke einer namenfofen Liebe, die 

feßte Eingebung eineS verzweifelten, dennoch 

verzeihenden Herzens, war ein lepter flebenz 

der Nuf: „Komm, fomm zu mir!” Das 

war Heftor8 Liebe, die da vor ihr auf der 

Treppe lag. Würde fie je vermögen, ihren 

Fuß auf fie zu fegen? Wie follte e8 mög- 

lich fein, mit einem andern über feine Liebe, 

fein Herz, fein Leben, daS da vor ihr lag, 

Hinwegzufchteiten? Mufßten die Dornen nicht 

ihren Fuß zerreißen, mußte fie nicht verbluten 

an ihrer eignen Öraufamfeit, wenn fie dieje 

Stufen, ausgelegt mit Liebe, überjchritt? Das 

war eine Mauer, durch die fein Weg fid 

ichlagen ließ. Hinfallen und verhungern oder 

umfehren und bereuen. Und fie jah in Ver- 

zweiflung und Geligfeit zugleich die weiße 

Nofentreppe hinab und ftieß den Mann an 

ihrer Seite fort und jchrie, in Tränen aus= 

brechend: „Nein, ich fann nicht! Geh, geh! 

Nie, nie fann ich mit dir gehen!“ Und fiel 

nieder in ihren weißen Hochzeitsitaat, in die 

weißen Nofen, ergriff fie, füßte fie, jagte: 

„Sud follte ich treten, euch Lebendigen, von 

Liebe Sprechenden? Heilig feid ihr, heilige 

NRofen!”, und fchluchzte und fah nun endlich 

den fafjungsfofen Mann an und umflanı 

merte feine nie und flehte: „Laß mid, 

{aß mich, ich Liebe dich nicht, ich fanıı nicht. 

Sch muß fterben, wenn du mid) nimmit. 

Lak mic) leben, la mid) leben." Und damit 

verlor fie die Bejinnung. Aber der Diener 

war längit hinabgeftürzt wie auf der Flucht 

vor etiwag Furchtbarem, und nun jagte Die 

feere Hochzeitskutjche der wartenden Kirche zu. 

Und Heftor in feinem leeren Öarten dachte: 

Warum gehen die Gloden nit? Wie endlos 

fange fann die Beit fein! Oder jteht die Erde 

ftill, von Mitgefühl ergriffen? D Regula ... 

Und er hörte nicht das Wagengerafjel, das 

plößlich draußen in den Straßen anhub, und 

nicht da8 Stimmengefhwirr, dad das Städt- 

chen erfüllte, bis endlich, endlich, als bie 

Sonne fon auf den Hügeln de$ jenjeitigen 

Ufer lag, die aufgeregte Stimme jeiner 

Mutter ihn durch den arten rief. Da 

taumelte er auf, jchtwantte und ftolperte, al$ 

wäre er tief beraufcht, und nod) innmer war 

ihm, als fänfe er und fänfe ertrinfend in 

grundlos tiefe Fluten. Aber unten im Laden 

fand er feine Mutter mit Magd und Burz 

fen und Nachbarinnen in einem tojend 

fauten Geflatfch und Gejchrei, und fand ges 

rungene Hände, entfegte und jdadenfrohe 
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Mienen, und das alles ftürzte nun über ihn 
ber, und während er meinte, fein Herz müßte 
ftillejteben und er tot umfallen, hörte er 
aus zehn Munden zugleich, dap die prächtige 
Hochzeit, von der im ganzen Lande die Nevde 
gegangen war, fchmählich zerjtört worden 
wäre, indem die Braut nicht evfchienen fei 
und endlich nach endlofem Warten der Bräu- 
tigam gefommen wäre und erklärt hätte, es 
jei nun leider nichts, indem fie nicht wolle 
und zu Haufe liege und fid) weigere. Und 
e3 hätte einen fürchterfichen Tumult gegeben 
wie Mord oder Erdbeben, und die Kirche 
hätte fich geleert, al3 fei die Peit drinnen, 
und alles fei Ddavongerafjelt und ausein- 
andergejtoben. Die Frau Stadtjchreiber aber 
mit Juwelen und Straußfedern hätte die 
gellendjten Schreie getan und fei in ihrer 
Kutjche wie der Leibhaftige nach Haus geraft 
und jollte die Tochter die Treppe hinab- 
gezerrt haben und auf die Straße geftoßen. 
Leider jei man zu fpät dazugefommen. Der 
Herr Stadtjchreiber fei daziwischengetreten und 
hätte die Tochter vor der Mutter gerettet. 
Er hätte mit dem Bräutigam, dem fo übel 
mitgejpielt wäre, gefprochen, und der fei fo- 
eben fortgefahren, in die Hauptftadt zurück, 
und mit ihm der größte Teil der Hochzeits- 
gäjte. Nun verderbe das Efjen für hundert 
SBerjonen, alles fei umfonft angerichtet. Und 
warum das alles? Diefes Nätfel verftörte 
noch wochenlang die ganze Stadt, bis eg 
dur) die Beteiligten jelbft an einem glück 
lichen Tage unter die Leute fam. Der Frau 
Stadtjchreiber fei es wohl zu gönnen, daß 
fie mal fo einen Schlag auf den Mund be> 
füme. Aber der brave Herr Stadtfchreiber 
und das liebe Fräulein Regula .. 

Heftor entivand fid diefem Sturm von 
Neuigkeiten, Meinungen, Spott: und Mit 
letdsreden und flüchtete in feine Stube. Die 
abendliche Straße war voller Menichen, als 
jet Krieg oder Weltuntergang ausgebrochen. 
D18 in die Nacht hinein gab es Lärm und 
Laufen. Und plößlich verbreitete ih Die 
Nachricht, der Herr Stadtjchreiber habe Be- 
fehl gegeben, daS vergebliche Hochzeitsefjen 
für die Armen der Stadt zu richten. Dar- 
auf jtrömte alles in den Saal, und viele, 
die jonft Wohlftand und Üppigfeit bekundet 
hatten, fpielten fich jeßt al3 Arme auf und 
taten jich gütlich an ungeahnt guten Dingen. 
Und jchlieglih war fo viel vorbereitet, daß 
alle Neugierigen fatt wurden, und fo wurde 

aus der vereitelten Hochzeit etiva8 wie ein 
Boltsfejt, und ftatt Schmähreden gab es 
nunmehr nur no) Lob und Mitleid und 
Hohn auf den Bräutigam, dem man irgend- 
wie ein heimliches Gebrechen zufchrieb, vor 
dem die Braut im Testen Augenblic lich, 
gegraut hatte. 

Aber Heftor machte die ganze Nacht an 
feinem Senfter. Drüben in dem Îtattlichen 
Haufe war nur das Zimmer erhellt, in dem 
der Herr GStadtjchreiber die verzweifelt und 
mablos fi) gebärdende Frau Salomea bes 
rubigte. Bei Regula blieb alles finţter. O6 
Seftor ben Bujammenbang ante? Gein 
Herz jedenfall$ war leicht und frei und froh. 
Wenn Regula auch nicht fein war, jo ge- 
hörte fie doch feinem andern. Und dieje 
Nacht, die fo leicht die Bitterfte feines Lebens 
geworden wäre, wenn nämlich er die Ge 
liebte in eines andern Mannes Armen fid 
hätte denfen müfjen, ward nun fajt glücklich. 
durchiwacht. Nur jammerte ihn der armen 
Negula, die da veritogen und allein in ihrer 
finjteren Stube lag. Wo mochten nun feine 
weißen Nofen liegen? Wie zertreten und 
mißhandelt von hundert Füßen mochten fie 
jet ein! Er wußte nicht, daß Negula, 
nad) ihrer Erklärung an den Bräutigam 
faum zu fich gefommen und von diefem ver- 
lafjen, elbit die Nofen, foviel fie konnte, 
gejammelt hatte, auf ben Snien auf der 
Treppe liegend, fie füjfend und mit Liebes- 
worten bededend. Armvoll hatte fie fie in 
ihre Stube gejchafft, auf einen Haufen ge= 
Ihichtet. Und in diefer fchlaflofen Nacht [ag 
fie aljo in diefem weißen Blumenlager, felig 
troß aller erlittenen Unbill und Schläge, und 
ihr Herz, das in den Armen de3 ungeliebten 
Mannes gejprungen wäre vor Scham und 
Sehnfugt, [hlug nun leicht und frei und froh. 

A" nädjten Tage fchien bei allem Sonnen 
Ihein, unter bem blaueften Himmel den- 

noch eine Wolfe voll Beklemmung und Schat- 
ten über dem aufgeregten Städtchen zu liegen. 
Wie in einem zerftörten Bienenftod ging es 
darin zu. Denn feit Menfchengedenfen war 
nicht3 Shnliches in meitem Umfreis erlebt 
worden. Das Haus bes Herrn Stadtjchrei- 
ber3 ward offen und heimlich befauert und 
bejpäht, aber e8 regte jich nichts, nicht ein= 
mal eine Magd jchlüpfte zum Einholen Ber= 
aus, als hätte jich drinnen alles zum Ster= 
ben hingelegt. Aber in der Mittagsftunde,
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al8 die Schatten fid) in Der leeren und ftillen 

Straße drehten und in allen gamilien die 

Suppe auf dem Tijche dampfte, fchritt der 

Herr Stadtjchreiber felbit aus feiner Tür 

und verichtwand gegenüber in dem rojaroten 

Haus. Dort wurden die aufgeregt Ichwats 

zende Witwe Bellotti und der jtillere Heftor 

von Tische aufgefchredt. Die Magd ítürzte 

außer fic herein und ftammelte, daß der 

Herr Stadtjchreiber Bitterli in der Sub= 

ftube warte und Frau und Sohn zu Iprechen 

wünfce. Frau Julden blieb der Biljen im 

Munde fterfen, die Magd mußte zufpringen 

und ihr den Nüden flopfen, und dann lief 

fie hinein, ohne fich die [chtvarzjeidene Schürze 

vorzubinden, Heftor Hinter id herziehend. 

Und wirklich jtand drinnen der Herr Stadt- 

fchreiber, entjchuldigte fich in höflichen Wor- 

ten wegen der Störung; aber eg jei cine 

unauffchiebbare Angelegenheit, an der jie alle 

insgefamt das größte Ssnterejje hätten. Die 

Witwe faßte fid jo weit, einen Stuhl ans 

zubieten, man jeßte fid, und ber Stadt- 

Schreiber fuhr fort: „Ehe ich aber weitergehe 

in meiner Wuseinanderjeßung, muß ich an 

Sie, Herr Heftor, eine offene Frage richten, 

und bitte um eine ebenjo offene Antwort. 

Haben Sie meine Tochter Negula geliebt und 

lieben Sie fie nad) und troß alledem?“ 

Heftor fagte, weiß tie feine Nofen: „Iroß 

alledem!“ 

Der Herr Stadtjehreiber ftrecte ihm Die 

Hand Hin, drückte ihm die feine herzhaft und 

fagte: „Nun fann alles jich nod) zum beiten 

wenden. Dann wollte das Glück eben erz 

fauft fein durd) Irrtum und Täufchung und 

fo ettva8 wie eine Blamage. Und aljo hören 

Sie: Regula hat mir alles erzählt, nämlich 

daß fie nur Sie, Heftor, liebt, wennjchon 

fie fürchten muß, fich durch ihr eiferfüchtiges 

und felbftifches Betragen Ihre Liebe ver- 

fcherzt zu haben. Sie glaubte, ihr eignes 

Gefühl in einem andern vergefjen zu Fönnen 

und verjprach fi) einem andern Mann aus 

Troß, aus Enttäufhung, was weiß id. 

Aber geftern, im entjcheidenden Augenblid, 

üt fie fich dann doch ihrer einzigen Liebe 

fo bewußt geworden und zugleich der Hoff- 

nung, diefe fünnte vielleicht doc nod in 

gleichem Maße eriwidert werden, daß jie bem 

andern nicht zu folgen vermochte und lieber 

Schande und Spott auf fich nehmen, als 

fi und einen unjchuldigen Andern betrügen 

wollte. Das hat fie mir jchon gejtern abend 

alles gejtanden und Hinzugefügt, daß fie frei- 

willig unfer Haus verlaffen und Sranfen= 

pflegerin werden und verfuchen wolle, ihr 

Unrecht durch tätige Mitarbeit am Menjcen- 

wohl zu tilgen. Denn das ift feine stage, 

dab Negula töricht, Findifch, ja vielleicht 

ichlecht gehandelt und ein Spiel getrieben 

hat, durch das fie nicht nur fid, fondern 

einen guten und edlen Menfchen in tiefen 

Kummer geftürzt hat. DVerteidigen Sie jie 
nicht, Heftor,“ fagte er, da diejer aufjprang, 

„fie fieht felbít ihre Schuld ein und würde 

al3 legte eine Entjehuldigung und Recht: 

fertigung in Anspruch nehmen.“ 

Aber nun hielt die neugierige Witwe e3 

durchaus nicht länger au und Îprang în bie 

Nede des Herın Stadtjchreiber3 hinein mit: 

„Ach ja, der arme Herr von Thurned! Ja, 

was jagte er denn und was wird nun aus 

ihm? Und if!’ denn aljo wirklich aus und 

alle?” 

„Er bat,“ berichtete Herr DBitterlich, „So 

ruhig, al3 e3 möglich war, alles mit mir 

befprochen und verfichert, er würde nie lânz 

ger auf eine Verbindung beitehen, die von 

der andern Seite mit fo viel Widerwillen 

gefchloffen würde. Er fühle, daß Regula 

eine andre und Îtărfere Liebe im Herzen 

trage, und fo trete er zurüd. Nicht in Horn 

und Bitterfeit, fondern nur tief erjchüttert 

und unglüclich. Denn er habe ie wahrhaft 

geliebt. Er wife wohl, daß er nun au) 

nod zu aller Entjagung den ölud ber 

Lächerlichkeit als verjtoßener Bräutigam trage, 

aber er wolle alsbald eine längere Studien- 

reife ins Ausland antreten, und bei jeiner 

Niückfehr nach zwei, drei Jahren würde wohl 

der beichämende Vorfall längft in Bergefjen- 

heit geraten fein. Er felbjt hoffe bis dahin 

überwunden zu haben und wieder heiter ges 

ftimmt zu fein, und er münjce nur, daß 

aud) Negula das ihr gebührende und bon 

ihr erjehnte volle Glück bald finden möge. 

Er felbft jcheide verföhnt und fafje fie bitten, 

in Freundfchaft feiner zu gedenfen, nicht als 

eines Seindes oder Ufurpators. Damit fuhr 

der großherzige und edle Mtenjd ab und 

bat nod, îc mite alles fo jchnell tie 

möglich ordnen, um Negula ihre ganze Ruhe 

wiederzugeben; fie folle fi) durd) nidt3 an 

ihn gebunden fühlen. Sch merkte ihm die 

große Erjchütterung feines Herzens an. Der 

Arme hat nicht nur den Verluft einer Liebe, 

jondern aud) nod) den Spott der Außen=  
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ftebenden zu tragen. Er ift am unschuldig- 
ften und wird am Bărteften gejtraft. Sch 
begreife dieje irdifche Gerechtigkeit nicht, und 
eö will mir gar nicht in den Kopf, daß nun 
womöglich Negula, die doc die einzig Schul- 
dige und Ungerechte ift, doch noch den beiten 
Lohn davontragen folt." 

„Wahrjcheinlich“, rief da die Witwe, „ift 
ihre Schuld wohl doc nicht gar fo groß, 
wie e3 Ihnen jeßt fcheint. Vielleicht wäre 
der brave Herr von Thurned mit ihr Íreuzz 
unglűdlid) gemorden und wird jebt erít Die 
Rechte und ganz zu ihm Pafjende finden. 
Und Regula verdient mwahrfcheinlich doch 
diefen beiten Cohn, denn was zeugt bejjer 
für ihre Herzensreinheit und Wahrheit, als 
dab fie im feßten Augenbli umfehrt und 
die Schande einer Lüge vorzieht! Sch habe 
immer gewußt, daß fie ein herrliches Mädchen 
it!” Sie hatte e3 zwar manchmal vergefjen, 
aber jegt zeigten fich ihr Iocende Bilder vom 
Lebensglüd ihres geliebten Sohnes. 

„Und nun zur Hauptfache,“ fuhr der Herr 
Stadtjchreiber fort. „Ihrer Werbung, Het 
tor, um Regula fteht nichts mehr im Wege. 
Da Sie fie lieben nad) und troß alledem, 
und fie Sie immer allein geliebt hat, wer- 
den Sie mir al8 Sohn willfommen fein.“ 

Heltor hrwanfte auf feinem Stuhl, aber 
die Frau Bellotti, die fid) auf ber Höhe 
fühlte, glaubte, lit und Ölanz nicht fo 
leichten Naufs ausliefern zu dürfen, und 
rief auffahrend: „Wie, ja, nun foll mein 
Heftor gut genug fein, eine Braut heimzu= 
führen, die in Spott und Schande dafibt!“ 

Aber da fagte Hektor fanft: „Mutter, fibt 
fie nicht um meinetwillen in Spott und 
Schande da? Einmal hat fie mich aus dem 
Wafjer gezogen; joll ich fie nun nicht heute 
hevaußziehen, zumal fie um mich Binab= 
gejprungen ijt?“ 

„Hat er nicht recht?“ rief der Herr Stadt- 
Ichreiber. 

Aber die Witive, im Grunde ganz fehtwind- 
fig vor Glüd, fehrie mitten im Bimmer: 
„a, da macht ihr Herren Pläne und Pläne, 
und drüben fißt die hochgeborene Frau Stadt: 
jhreiber und rümpft die Nafe über unjre 
Comejtible3 und jagt den Heren Delifatep- 
händler zum Teufel, wenn er mit feinem 
Antrag um die Fräulein Tochter Fommt. 
Haha, hier in diefem Sofa ift fie gefeffen und 
hat großartige Reden geführt von Stand und 
Rang und Eindrängen und Hinabiteigen!“ 

„Liebe Frau Bellotti," fagte der Herr 
Stadtjchreiber mit der wundervollen Mube, 
der jelbit Frau Salomea niemals ivideritand, 
und Die er fid) im Verkehr mit ihr erivorben. 
hatte, „meine Salomea ijt eine gebrochene 
Stau und glaubt, daß heute ein Landjtreicher 
ih zu gut dünfte, um ihre Tochter, die 
von der Hochzeit wegläuft, zur Frau zu neh- 
men. Sie wird ihren Sohn mit Dank und: 
HSufriedenheit empfangen. Ex wird ihr wills 
fommen wie ein König fein; und fajt tut 
es ihr not, daß ich ihr diefen Trojt bald 
bringe. Denn fie liegt franf und fait von 
Sinnen da und glaubt ihr Kind zu bafjen 
und verlangt, e3 folle aus dem Haufe. Nas 
türlich werden wir guttun, ihr die tieferen 
Öründe von Negulas Verhalten zu vers 
Ihweigen. Wühßte fie, daß Regula aus Liebe 
zu Heftor den andern verlafjen hat, fo fünnte 
fie wohl niemal3 verzeihen. Wir müfjen 
ihr das nachjehen; die Schuld liegt nicht an 
ihr, jondern an ihrer liebeleeren und mutter- 
lojen Jugend und Erziehung. Sie hat Borz 
züge, die ihre Schwächen wettmachen. Und 
e3 wäre zum Beifpiel unrecht, von ihr zu 
verlangen, fie follte, in ihren Stolz unge- 
fränft, mit anfehen, wie eines ages etwa 
Negula hier unten im Laden Kundichaft ab= 
fertigt und unjre eigne Köchin bedient, die 
den Bedarf einholt. Hektor wird darauf 
Nückficht nehmen, und ich hörte ja Ichon, 
daß überhaupt die Abficht befteht, den ein 
handel ganz aufzugeben und das Gejchäft 
nur im großen weiterzuführen. Negulas 
Geld, das ich bereit bin, Ihnen, Heftor, 
jederzeit anzuvertrauen, wird Ihnen diefe 
Neuordnung vielleicht noch erleichtern. Sie 
werden einjehen, daß ich troß alledem be- 
dacht fein muß, das Glücd meines Kindes 
aud) in jeder Sleinigfeit zu errichten. Wenn 
Regula aud) aus Liebe mit allem zufrieden 
wäre, joll doch die Vernunft der Eltern dag 
Praktifchhte und Würdigite vorjehen.“ 

Qângit wieder faß die Witwe Bellotti. 
Sie fab bereit das rofenrote Haus ausge= 
wachen zu einem riefigen Gejchäftsbau, in 
dem e von Menfchen wimmelte, und ne 
und ihr Sohn hielten die Fäden des Welt: 
betriebes, während die nur liebende und: 
jonft fo unpraftifche Negula das Haus be- 
jorgte, Glück und Gemütlichfeit ftiftete und 
Stinder großzog. Und Heftor, das fah fie 
erit jebt, jaß da und weinte in feine Hände 
wie ein feiner Junge, bis fie ihn an fid.
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nahm und tröftete, al3 hätte er fid weh 
getan ... 

Das große Glüd, wenn e8 zu Menjchen 
fommt, die tief genug find, e3 zu fallen, 
Ichlägt mit Stummheit und Melancholie. 
Mit Stummbeit, weil man die Unzuläng- 
Yichfeit jedes Ausdruc3 erkennt; mit Trauer, 
weil man im Befiß des einzigen Glüces 
die Befiberangít vor dem Berluft erleidet, 
piehwijjend getvorden hinter den legten Sinn 
der Dinge fommt und, durd alle Wonnen 
des Lebens finfend, auf den Urgrund Diejes 
Lebens jtößt, darin der namenloje Schmerz 
hauft. Und alfo vermochten die beiden Lie- 
benden, da fie die Gewißheit ihres Befibes 
erlangt hatten, nicht zueinanderzuftürgen und 
fi) mit Bli und Wort ihr lic zu be 
ftätigen, fondern blieben jedes für fich, das 
Geficht in den Händen verborgen, in ihren 
Stuben fiten und fuchten Kraft, das Schid- 
jal zu tragen. 

iermit endet im eigentlichen Ginne die 
Gefchichte diefer beiden Liebenden, die 

über eine Nofentreppe zueinander gelangten. 
Was nun folgt, iít ein Leben, dejjen bez 
fonnene3 und unerjchütterliches Glüd feinen 
großen Stürmen und fonjtigen Gefahren ausz 
gejegt, aud feiner Steigerung mehr fähig 
war. E83 gab nur noch jene unbedeutenden 
Schwanfungen und Wechfelfälle, die allzu 
gewöhnlich in jedem Menfchendafein find, 
al3 daß fie befonderen Hinweijes bedürften. 
Aber wenn die Che Heftor3 und Negulas 
auch unter den bürgerlichen Sternen des 
Kleinen Städtchen ereignislos fich abwanz 
delte, fo hat e3 doch in ihrem Leben ein= 
mal den Schrei der Leidenfchaft, den Sturm 
der Liebe und die Verzweiflung der jchein- 
baren Hoffnungslofigfeit gegeben. Das hat 
diefe beiden Menfchen davor bewahrt, ihr 
Herz in Alltäglichfeit erftarren zu lafjen. 
Sie blieben ihr Leben lang reich und tief, 
und ihre Sinder haben über ihr Leben hin= 
aus an diefem vererbten Schab gezehrt. 

Ein Sahr nach jenem großen Creigni3 
haben fie till und ohne fremde Gäfte ihre 
Hochzeit gefeiert. Und bei der fleinen Tafel 
hat der Stadtjchreiber die Gejchichte der 
tofentreppe verraten. Die ftolze Frau Sas 
lomea ift nicht mehr dabeigejeflen. Bald 
nachdem fie die Öenugtuung gehabt hatte, 

daß Herr Bellotti fid ihre Tochter erbat, 
üt fie von einem böfen und jchmerzhaften: 
übel befallen worden und ihm zu ihrer Cr 
löfung von großen Leiden bald erlegen. Die 
übrigen hüteten ihr Glüd fill und heimlich. 
und prahlten nicht damit. Heftor Bellotti. 
bat fein Welthaus begründet, jondern es ijt 
nur bei einem feinen Großhandel innerhalb: 
de3 Landes geblieben. Aber vielleicht war 
das eine der Stüßen des Glüdes; denn jo 
behielt er Gedanfen, Beit und Luft für fein 
bäusliches Leben. Und manchmal, abends, 
wenn fie allein im Garten fißen, dejjen. 
ofen jebt mohlgeordnet wie das Dajein der 
Hausleute daftehen und blühen, wenn das 
Blau alleuchalben finft und fteigt, die Schtval= 
benfchreie verftummen und Friede umgeht, 
fragt Heftor eine Frau: „Küfjeft du mich 
alfo dennoch, objchon andre Lippen mich ges 
jtreift haben?" 

Und da antwortet Negula und wird nod 
immer rot vom Halje bi3 zur Stirn: „Sind 
wir nidt guitt? Auch mic) hat ja ein anz 
drer gefüßt. Crinnere mich nicht an meine 
Schuld.“ 

Aber er nimmt diefe Schuld lachend auf 
fich, und Negula braucht fich durch nicht3 
mehr bedrängt zu fühlen, denn der Herr 
Doktor von Thurned hat in der Tat, wie 
Frau Qulchen Bellotti einmal prophezeite, 
die Nichtige gefunden und mit ihr in der 
Hauptftadt eine jtattlich blühende YJamilie 
begründet. 

Heftor und Regula gehen in$ Haus. 
Während die Großmutter und bie Kinder 
um den runden Tifch figen, liejt Negula vor. 
Es find meift Dichter ihres Landes. nd 

da gibt es vor allem ein Gedicht, daS Frau 
Regula aufzufchlagen und Teife herzufagen 
liebt, und eine Stelle darin, wobei jich die 
Augen der Gatten finden. Alfo lautet fie: 

Eine Heine furze Gtrede 
Treibt da8 Leben leidenschaftlich 
Und erlifht im Schatten drüben 
Als ein unverftändlih Murmeln. 

Aber der Mann jagt: „Nein, nicht ganz. 
fo, Regula. Wir ftehen ja im Licht, und 
alles ijt Kar und verjtändlich —" 

Doch die Großmutter unterbricht ein ums 
jtändfiches8 Gefprädh, denn e3 ijt Schlafen3= 
zeit für alle. Und fie ftept auf und jagt. 
„Amen“ und „Gute Nacht“. 
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Durc) die Straßen geht die Peft, 
Reich und arm muß elend fterben, 
Keine Mauern, nod) fo feit, 

ehren dem VBerderben; 
Nur im Klofter find fie nod), 
Mind) und Mönd, beifammen, 

Schüten die Gebete doch) 

Und gemweihte Räucherflammen. 

Aber einmal in der Nadıt, 

Als der Bruder Koch, der Frommen 
SFrömmfter, in der Kammer wadıt, 
MWunderlicd; beklommen, 
Hört er unter fich) im Saal 

Rücken wie von Stühlen, 

Zellerklappern wie beim Mahl 
Und verworrenes Stimmenmwühlen. 
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Und er horcht, das Ohr geneigt. 
Alle guten Geijter loben 

Gott den Herrn! Deutlich fteigt 

Dur) die Dielen es nad) oben: 

„Koch, richt’ für die Brüder an, 

Die da wandern Sollen." 

Und die eigene Stimme dann 

Fragt, wieviel denn wandern wollen. 

„Sechsunddreißig." Alfo klingt 

Kurz und dumpf die Antwort wieder. 
Namenlojer Schrecken fpringt 

Shm dur) alle Glieder. 
Sit's ein Spuk? Üfft ein Traum 
Die verfchlafene Seele? 

Heilige Mutter Gottes! Kaum 
Will’s aus der gepreßten Kehle. 
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Sechsunddreißig jollen wandern 
Don Gujtav Salke 

Dod) er fapt fid. Einen Rig 
Weiß er in des Saales Mauer. 

In des Ganges Finfternis 
Steht er auf der Lauer, 

Und er fieht, graunerfüllt, 

Durd) die jchmale Rite 
Seden Bruder, weißverhüllt, 

Blei und ftill auf feinem Site. 

Sedem jchließt ein Leichentuc) 

Faltig fih) um Rumpf und Lende, 
Und der Abt vor feinem Bud) 

Hebt die weißen Hände, 

Hebt ein weißes Angeficht 

Wie zum Segnen. Leife 

Weht und flackt ein kleines Licht 

In dem geijterhaften Kreife. 

Der verftörte Laufcher chleicht 

Heiß zurück in feine Belle, 

Scließt er aud) die Augen, weicht 

Doc) der Spuk nicht von der Stelle. 

Endlich, als der Morgen graut, 
Will den Bann er brechen, 

Künden, was er nachts gefchaut, 

Doc umfonft, er kann nicht jprechen. 

Erjt am dritten Tage fchenkt 

Pliglid) fi) das Wort ihm wieder: 

Sechsunddreißig Brüder fenkt 

Sn die Gruft man nieder, 

Und erzählen kann er da, 

Später Todesbote, 

Wie er fie fo figen fab, 

Tote, nichts als STote. 
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Decelihale mit buntem Barockdekor. Um 1725. (Stift Sankt Slorian.) 

Alt-Wiener Porzellan 
Don Jofeph Solnejics 

   mmmms sit der großen Ausftellung von Alt» 
     

  

  = Wiener Porzellan, die im Jahre 

:= 1904 im Öfterreichifchen Mufeum 

Sims in Wien ftattgefunden hat, ijt daS 
ntereffe für diefe Öruppe feramiicher Er- 

zeugniffe allgemein geworben. Porzellane, die 

den öfterreichifchen Bindenfchild al3 Marke 

aufweilen, eine Bezeichnung, die Fäljchlich 

aud) oft als Bienenforb gedeutet wird, erz 

reichen auf dem Sunitmarit Preije, die mit 

denen des beiten Alt-Meiiner Porzellans 

wetteifern. Cine fajt noch höhere Wert: 

ihäßung erfährt gegenwärtig bas Wiener 

Rorzellan aus der Beit, al8 die Babrit nod 

Rrivatunternebmen war und feine Marke 

führte. In der Tat übertreffen dieje Por- 

zellane an Eigenart und fünftlerifchem Netz 

manche der berühmten jpäteren Erzeugnifje, 

und nur der Umftand, daß man fie bi$ vor 

furzem nicht ficher zu bejtimmen wußte, er= 

flárt die Vernachläffigung, die fie lange bei 

den Sammlern erfahren haben. Dieje ausz 

gezeichneten Worzellane verdanfen ihre ntz 

itehung einem fühnen Unternehmer, der aus 

den Niederlanden ftammte, dem Hof-Strieg3- 

fommifiár Claudius Innocentius Du 
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Baguter, der nicht ganz zehn Jahre nad) 

Monatshefte, Band 113, I; Heft 673. 

der europätfchen Erfindung bes Porzellans 

den Entichluß faßte, in Wien eine Borzellan- 

manufaftur nach Meißner Mufter zu errich- 

ten, fo daß die Wiener Fabrik die zweitälteite 

Borzellonmanufaftur în Europa wurde. 

Nac) Überwindung zahlreicher Schwierig. 

feiten gelang es der Schlauheit und zähen 

Ausdauer diefes Mannes, unter Heranziehung 

deg Meiner Arfanijten und Werfmeiiters 

Samuel Stölzel und des Cmailleurs und 

Vergolders Chriftoph Hunger 1718 in 

der Vorftadt Moffau eine Fabrif einzurichten, 

aus der im Januar 1719 die erjten SPorz 

zellane hervorgingen. Somohl Stölzel, der 

alíg Arfaniit allein mit der Mafjemijchung 

vertraut war, wie auch Hunger, der fid 

hauptjächlich mit der Farbenbereitung befaßte, 

entwichen aber bereitS 1720 aus Wien, und 

Du Paquier war fortan ausichlieglich auf 

eigne Erfahrungen angewiejen. Unter den 

größten technifchen und öfonomijchen Erjchiwes 

rungen gelang e3 ihm aber dennoch, nicht 

nur die Fabrik fortzuführen, fondern fie aud 

zu fräftigen und zu erweitern. 

Bervundernswert ift die große Menge und 

die ftet3 zunehmende fünftlerifche Bedeutung 

feiner Erzeugnifie. 
7  



  

TAINIC ALO ta Sofeph Folnefics: MENETET 

E3 lajjen fich Hierbei ihrem Dekor nach 
vier Hauptgattungen unterfcheiden.*” Die 
erite und ältejte zeigt uns bunte chinefifche 
Malereien in europäischer Auffaffung: Bluz 
men, Figuren, Landichaften, bei denen ein 
etiva8 glanzlojes Eijenrot vorherrfht und 
da3 Blau unter der Glafur noch nicht zur 
Anwendung gelangt. Die Wirkung diefer 
Malereien wird gelegentlich durch Reliefierung 
der Hauptmotive gehoben. Eine Spätere Baz 
tiante dieje8 Genres fchließt fich aufs engite 
an das Vorbild der japanifchen Smari-Por- 
zellane an und bleibt auch noch während der 
eriten Jahrzehnte der Faiferlichen Zeit in 
Übung, während die ältere Gattung nad 
1730 allmählich verfchwindet. Bei diefen 
SmarizÎmitationen find die Hauptfarben 
Unterglafurblau, Eifenrot und Gold. Die 
ziveite Hauptgattung zeigt einen eigenartigen 
bunten Spätbaroddekor: reiche Laub- und 
Bandelwerffriefe mit Blumen, Fruchtförben, 

* Vgl. hierzu und zu dem folgenden die „&e- 
Ihichte der f. f. Wiener Porzellan-Manufaftur” 
bon golnefics und Braun (Wien 1907). 
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Balbachinen, roten  golbverzierten  Gitter= 
felbern und Schuppenmuftern. Auch hier 
berricht das Eifenrot vor. Diefer Barod- 
defor ift die wirfungsvollite Verzierungsart 
der vorfaiferlichen Zeit und zugleich die, auf 
welche der größte Fleiß und das bejte Mönnen 
verwendet wurden. Er wird uns veranfchaus 
licht dură eine Dedeljchale (Abbild. ©. 73) 
mit vier Zußanjäßen am Deckel, die das Wap- 
pen des Gtiftspropftes Födermayr (1716 bis 
1732) von Sankt Florian trägt, dem fie als 
Gejdent ber Kapitularen überreicht wurde. 
Ein zweites Beifpiel diefer Art bildet die 
ovale Schale (Abbild. S. 74) des Öfterreichi- 
Ihen Mufeums. Beide Objekte zeigen diefe 
Deforationsart auf dem Höhepunft ihrer Ent- 
wicklung, um 1730. Dft finden wir bei diefer 
Öattung einzelne Partien des Stückes gitter- 
artig durchbrochen oder durch allerlei plaftifche 
Gebilde, wie Figuren, fleine Tiere, Büften, 
Neliefmedaillons, bereichert. Ein glänzendes 
Beijpiel diefer Art jehen wir in Abbildung 
©. 76 unten rechts, einem architeftonifch auf- 
gebauten Uhrgehäufe mit vier gefimstragen- 
den ndianerfiguren, durchbrochenen Gitter- 
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Decelterrine mit buntem Barockdekor und Reliefauflagen. Um 1730. (R. k. Öjterr. Mufeum, Wien.) 

füllungen, bunten Barorfornamenten und ja 

panischen Blumen. Die Kombination ber 

Baroctornamente mit figuralen Darjtellungen 

fowie mit den Îpăter nod gu ervâbnenden 

„deutfchen Blumen“ fowie mit Chinoijerien 

und Landichaften bringt eine außerordentliche 

Mannigfaltigfeit in diejes Genre. Cin Bet 

fpiel hierfür gibt die Derfelterrine in ber 

Abbildung auf ©. 75. 
Diefen Genre nahe verwandt und eigent= 

fich nur durch die Farbe von ihm verjchieden 

it eine dritte Gruppe, die dev Schwarzlot- 

malereien, die, mit Gold fombiniert, prächtige 

Wirkungen erzielen. Die Tofaier Slajche in 
der Abbildung auf ©. 76 gibt uns hierfür 
ein charafteriftiiches Beijpiel. Sie zeigt eine 
Deforationsart, die wir 1729 zuerit erwähnt 
finden und die troß ihres jchlichteren und 
ernfteren Charakter äußerjt angenehm wirft. 
Auch bier fchlieht das Barodornament Die 
verichiedenften Kombinationen mit andern 
Motiven nicht aus. 

Die vierte Hauptgattung bilden die Borz 
zellane mit „deutichen Blumen“, 5. b. mit 
europäischen, int Gegenfaß zu den bis dahin 
üblichen oftafiatischen, die man „indtanijch“ 
nannte. Diefe Blumen find naturaliftiich 
gezeichnet und gewöhnlich wie einzeln hin- 
geworfene Schnittblumen über das Objeft 
verstreut. Shre bunten Yarben find in der 
Meget Bla; und zart, erjt bei jpäteren Stücken 

werden fie lebhaft und fräftig. Cine der 
bedeutendften eijtungen der Du-Paquier=Heit 
ift die Ausführung eines Borzellanzimmers 
mit Kamin, Spiegelrahmen, Beleuchtungs= 
objeften und Möbeln, das jich gegenwärtig 
in Brünn befindet. 

Troß raftlofer Tätigkeit und großen fünjts 
ferifchen wie technischen Erfolgen führte Du 
Paquier einen von Jahr zu Jahr fich vers 
ichärfenden Kampf um die Exiftenz feiner 
FSabril. Wenn man erwägt, mit welchen 
finanziellen Schwwierigfeiten, troß auâgiebiger 
Unterftüßung der betreffenden Landesherren, 
die deutfchen Porzellanfabrifen diefer Zeit zu 
fämpfen hatten, muß man der Energie Du 
PBaquiers, der ohne folche Hilfe durch fünf- 
undzwanzig Sabre all den vielen Wider- 
wärtigfeiten Troß zu bieten verjtand, höchite 
Anerkennung zollen. MS aber jein Patent 
abgelaufen war, war auch diefe ungemöhnliche 
Kraft am Ende. Er entichloß fich, ftatt eine 
Verlängerung des Patents anzujtreben, die 
Fabrik andern Händen anzuvertrauen, und 
verfaufte fie 1744 famt einem großen Waren= 
lager, da8 auf mehr alg 24000 Gulden 
gejchäßt wurde, an den Staat. Mit der 
Sabrif übernahm der Staat aud bie ans 
gejtellten zwanzig Arbeiter, organijierte aber 
im übrigen den Betrieb nach ftreng bureauz 
fratifchen Grundfäßen, jo daß e3 an ben 
üblichen Verwaltungs, AuffichtS= und Dber- 

7:  
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  ar 
Slajhe mit in Gold gehöhter Schwarzlotmalerei. 

Um 1730. (R. R. Öjterr. Mufeum.) 

aufjicptâperțonen nicht fehlte. Die für den 
fünftlerifchen Betrieb wichtigften Männer 
waren aber zunächit der Modellmeifter Joh. 
0). Niedermayer und der Malereivorjteher 
Anton Anreiter von Zirnfeld; während diefer 
bald durch andre Kräfte erjeßt wurde, behielt 
Niedermayer feine Stelle bi 1784 und nahm 
ganz bejonder3 entjcheidenden Einfluß auf 
die Enttwiefung der figuralen Plaftif. Da 
die Fabrif nun mit rveicheren Mitteln ar- 
beiten fonnte, erfolgte bald eine Zunahme 
der Leijtungsfähigfeit nach jeder Nichtung. 
Die Porzellane erhielten eine Fabrifmarke, 
und zivar zunächit bi8 1749 den eingedrücften 
weißen und von da ab den blauen Binden- 
child. 

Eine Hauptforge bildete feit ber Über 
nahme durch den Staat die Befchaffung neuer 
Modelle. In bezug auf Form und Dekor 
jeden wir nun das Nofofo erfolgreich um 

  

fich greifen. Bei Anftellung neuer fünft- 
lerifcher Sträfte erhalten Arbeiter aus Meißen 
den Vorzug, und auf ihre Geivandtheit in 
den Ausdrucsweifen diefes Stils wird bes 
Jonderes Gewicht gelegt. Nocailleformen tverz 
den nun fowohl bei Gefäßen und Geräten 
wie au in der figuralen Plaftif allgemein. 
E3 ijt erjtaunfich, bis zu welcher Bartheit 
diefe8 Öenre gelegentlich ausgebildet wurde, 
wenn man auch im allgemeinen, der Ge- 
brechlichfeit wegen, derberen Bildungen zu 
neigte. Ein Schnörfel- und Mufchelmwerf 
beginnt zu dominieren, daS bald einfach weiß 
bleibt, bald durch Gold, Burpur oder eine 
andre Farbe aufgehöht wird. Bei Tafel- 
jervicen finden wir ftarfbewegte Profile und 
gejchweifte, mit Flechtmufter in Nelief ver- 
zierte Nänder. Bei Schüffeln, Schalen und 
Platten find aftförmige Henfel und Hand» 
haben üblich, deren Anfaftellen in feine 
öweige mit plajtifchen, aufgelegten Blumen 
auslaufen. ALS Deckelfnäufe erjcheinen Nofen, 
Blumenfnofpen, Vögel, Dbit, Gemüfe und 
ähnliche naturaliftifche Gebilde. Die Gefäke 
erhalten FZußanfäße in Form von Löwen- 
pranfen oder Bogelfrallen. Manchmal wird 

  

  

      

  

  

Standuhr, bunt bemalt. Um 1730. 
(Bejiger: Graf Sranz Clam-Gallas.)
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auch die Sauptform naturaliitid) gebildet: als 

Spargelbündel, als Kohlfopf, in Tierform 

ufw. Allgemein find blattfürmige Stonfeft= 

îcalen und Gremejepălben. Ein Îprecenbes 

Beijpiel jolcher naturaliftifchen Gebilde ilt das 

unter Abbildung ©. 77 oben vorgeführte 

Frühftücfervice mit dem ajtförmigen Auf: 

bau im Hintergrunde, ber als Suderjdale 

dient. Charafteriftifch für diefe Seit it auch 

der Schmuck der verjchiedenften Porzellane 

mit plajtifchen Sinderfiguren, die man nicht 

ohne fünftferifche Gewandtheit mit dem frei 

aufragenden Schnörfel- und Mufchelwerf zu 

fombinieren weiß und bei Zeuchtern, Wand» 

armen, Vafen, Uhr: 

Srühftücksfervice, bunt bemalt. Um 1755. 

    

  

(Beier: Sürjt Nikolaus Ejterhazn.) 

gejellfchaftlichen Leben der vornehmen Welt, 

galante Parkfzenen, Figuren in freier Lands 

Schaft nach franzöfischen Stichen, Neitergefechte 

nad) Nugendas, Schäferidyllen, Jagden und 

Bauernizenen treten an Gtelle der bisher 

üblichen Motive. Anfänglich werden dieje bild- 

lichen Darftellungen von zierlichen Nocaillen in 

Farbe, Gold oder [hwachem Nelief eingerahmt, 

Später endigen fie frei im weißen runde. 

Dasjelbe gilt von den Landfchaften und Tieren. 

Einer der führenden Meister auf diejem Ge- 

biete it Phil. Ernft Schindler aus Mleiben. 

Eine große Erweiterung erfährt die Bluz 

menmalerei. An Stelle der chinefilchen und 
—  „deutfchen” Blumen 

  

gehäufen, Tintenfäls 
fern, Dejeunerd und 
Biergefäßen aller Art 
gern veriendet. 

Die Malerei erfährt 
eine immer weiter> 
gehende Verfeinerung 
und wendet fid fait 
durchtveg europäifchen 
Motiven zu. Ziguren, 
Tiere, Landichaften und 
Blumen bilden die vier 
Hauptgruppen. Dars 
jtellungen aus dem 

  
  

Unbemalte Gruppe. 

tritt eine naturalijtis 
jchere, die reine Jlä= 
chenwirfung außer acht 
Lafjende Auffafiung, die 
hauptfächlich die euro= 
päifche Gartenblume 
fultiviert und in Jorm 

von bunten Sträußen 
und fleineren Streuz 
blumen die beliebteite 
und verbreitetite De= 
foration8art darjtellt. 
Daneben bfeibt weis 

- ter das hinefisch-japas 

  
Um 1760. . 

(Befigerin: Srau Marie Rojenfeld, Berlin.) 
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öwergfigur nad) Calotto. BI.37 
„Urjula Schleglin Manr-Menfc 
im Berrenhof zu Blunßingen“. 

Um 1747. 
(R. R. Öjterr. Mufeum, Wien.)     
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nijche Genre in Übung, verändert aber, joweit 
nicht Imarivorbilder zugrunde Liegen, jeinen 
Charakter, indem Stiche von Billement, Baeıt, 
Huet und Kompojfitionen des berühmten Meike 
ner Borzellanmalers Herold als Vorlagen die- 
nen. Endlich find für das Wiener Borzellan 
diejer Beit zwei Arten goldener Nandorna- 
mente charakterijtifch: die eine ftellt fih als 
Bereinfahung dev Meißner Goldfpigenränder 
Var, etwa wie an der Bafis der Öruppe in 
der nebenftehenden Abbildung, die andre läßt 
Ti al3 Akanthusblattwelle bezeichnen und er- 
igeint an der Bafis der Abbildung ©. 79 
unten. Beide Nandverzierungen find auch an 
©efäßen aller Art in diefer Zeit üblich. Die 
Berfaufspreife der Gefchirre waren nicht nie= 
drig. Ein Saffeefernice mit Purpurmalerei 
und Gold 3. B. foftete 180 fl., eins mit 
„ Bataillen“ 90 fl., foldde mit Landfchaften 
oder Bauernfiguren 60 ft. 

Mit der Übernahme der Fabrik durch das 
rar Hatte auch eine rege Tätigkeit auf dem 
Gebiete der figuralen Plaftif begonnen. 68 
entitanden große figurenreiche Tafelauffäge, 
wie fie damals üblich waren: gejellfchaftliche 

  

HZufanmenfünfte in Nofofogärten, Sagden, 
Schäferjpiele ufw. Auch Einzelfiguren, wie 
Mufikanten, Bauern, Handwerker, Soldaten, 
Allegorien der Sahreszeiten, antife Typen, 
die jogenannten „Dvidifchen Figuren“, uns 
zählige Kinderfiguren und allerlei Tierfiguren 
ierden in größerer oder geringerer Abhän- 
gigfeit von Meißner Vorbildern modelliert, 
wobei jedoch eine perfönliche Eigenart bes 
Modelleurs deutlich erkennbar bleibt. Co 
it 3. B. der Typus der Wiener Kinder- 
figuren ein andrer al3 der der Meißner. 
Diefe haben runde Köpfe, die Wiener da- 
gegen jchmale und dazu fchlanfe Gfieder. 
Auch der Gefichtsausdruc junger Mädchen ift 
ein andrer, ein fpeziell wienerifcher. Zu den 
ältejten befannten Tafelaufjäßen gehört der 
Des Fürften Auerfperg in Slatinan, eine 
große Jagd Ddarftellend mit Damen und 
Kavalieren zu Pferde, Zägern, Hunden, Hirz 
hen und Wildfchiweinen. Chenfall den 
per nl a 

  
Gruppe, Elternpaar mit Kind. Um 1760. 

(R. R. Öjterr. Mufeum, Wien.)
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eríten Xabren ber faiferlidjen Zeit entitant= 

men die fogenannten Callot-Figuren, Yiwerg- 

geftalten nad) Stichen des damals febr berz 

breiteten fatirifchen Werles von Gallot. Gin 

Beijpiel it hier in der Abbildung ©. 78 

oben zu finden. Gleichzeitig mit ihnen find 

die fat in allen deutjchen Vorzellanfabrifen 

vorfommenden Figuren aus der italienischen 

Komödie und verfchiedene Chinejenfiguren. 

Charakteriftifch für das in afademischer Schu= 

lung wurzelnde Kunftichaffen des Modell 

mejfters Niedermayer find bejjen mytbhologijde 

Darftellungen, wie die Taten des Herkules, 

und verfchiedene Göttergeftalten, wie Neptun, 

Apoll mit Marjias, Amppitrite, Paris mit 

dem Apfel und eine Neihe andrer, die als 

ganz originelles Wiener Erzeugnid angejehen 

werden müfjen, und in denen der Geiit des 

berühmteften Wiener Bildhauers zu Anfang 

des achtzehnten SahrhundertS, Nafael Don 

netă, nod) nachflingt. Auch die hier bei= 
ET 

Gemüfeverkäuferin. Um 1765. 

(Rk. k. Öjterr. Mufeum, Wien.) 
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Porträtbüfte Sranz’I. von Lothringen 

von 3. J. Niedermaner. Um 1750. 

(k. E. Öjterr. Mufeum, Wien.) 
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gegebene vorzügliche Eleine PBorträtbüfte Franz 

Stefan, des GemahlS ber Kaijerin Maria 

Therefia, zeigt, wie groß Das jelbitändige 

Können in der Fabrif war. Eins der inter- 

effanteiten auf und gefommenen Stüde aus 

diejer Zeit ift der große, au dem Sahre 1767 

ftammende Tafelaufjaß des Stiftes Zwettl, 

der aus einer 4,29 m langen Spiegelplatte 

mit Nocaillen und 37 unbemalten Öruppen 

und Einzelfiguren nebjt feinen Bajen beiteht. 

Mit dem Eritarfen der Modelleurjchule 

an der Wiener Fabrik hörte die Abhängig- 

feit von Meiken allmählich) auf, und nur 

allgemein beliebte Modelle, die auch an ans 

dern Sabrifen wiederholt twurden, wurden 

auch in Wien nachgebildet, wie }- B. das  
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Derlobungsgruppe, angeblich Erzherzogin Ehriftine, 
Kerzog Albert v. Sachjen-Tejhenu. Oberithofmeijterin 
von Sus. Bunt bemalt. (Bej.: Sürftin Marie Kinskn.) 

Affenkonzert. Im allgemeinen fällt die große 
Verjchiedenheit im Fünftlerifchen Wert der 
Wiener Figuren diefer Zeit auf. Neben un: 
gemein jorgfältig und ausdrudsvoll model: 
fierten Arbeiten, die den interefjanten Meiß- 
ner Gejellfchaftstypen würdig an die Seite 
geftellt werden fünnen, oberflächlich und man- 
gelhaft durchgeführte Plaftifen, die offenbar 
zu febr niedrigen Preifen verkauft wurden. 
gu den vorzüglichiten Erzeugniffen um 1750 
gehören Gruppen und Einzelfiguren adliger 
Damen und Herren in reicher Gewwandung, 
ohne Sodel, ruhig dahinfchreitend oder fißend 
(Nanapeegruppen), mit ausdrucsvollen, oft 
porträtmäßigen ©efichtszügen und in vor= 
nehmer Haltung (Abbild. S.77 unten). Auch 
die Handwerfer- und Verfäuferfiguren forvie 
verjchiedene öfterreichifche Volfstypen find oft 
von ganz vorzüglicher Qualität (f. Abbildung 
©.79 unten und die nebenftehende Abbildung). 

Was die Bemalung der Figuren, die fo 
genannte Staffierung, betrifft, jo bemerken 
wir urfprünglich ebenfalls eine Anlehnung 
an Meißen. Allmählich bildet fi aber eine 
wienerifche Eigenart aus, bei der zarte Far- 
ben (unter ihnen die voten Töne) vorwiegen, 
während die Mufterung fi an die herr- 
Ihende Tracht anfchliegt. 

Gegen Ende der fechziger Jahre verändert 
das Deforationsgenre der ©efäße feinen Cha= 

tafter. Hatte man bisher fo mande fiinte 
leriihe Anregung aus Meißen empfangen, 
jo begann man fi) um diefe Beit für die 
Erzeugnifje von Sövres befonders zu inter: 
ejlieren, aljo für die Übergangsformen vom 
Motofo in den Louis-XVl.-Stil. In diefer 
geit tritt die figurale Malerei zurüd, und 
e3 gewinnen die Blumenfeftons mit flattern- 
den Bändern und Mafchen, die großen von 
Blumen durchzogenen Monogramme, die 
dunfelblauen, von einem Goldneß überfpon= 
nenen Öründe mit weißen, blumengefehmüd- 
ten Neferven, die fmaragdgrünen oder toja= 
farbenen Bordüren die Oberhand. Auch fran- 
zöjijche Entwürfe für Gold- und Gilher- 
Ichmiede werden herangezogen, und e8 er- 
Iheinen Gefäße mit Nannelierungen, Nelief- 
medaillons, Widderföpfen, eigen Boluten 
und jonjtigen an Architefturdetails erinnern- 
den Zutaten (Î. den Gläferfühler Abbildung 
©. 86 oben). Zwifchen 1770 und 1780 tritt 
eine auffällige Unruhe in der Broduftion ein. 
E3 wird alles Exdenfliche verfucht, und wir 
begegnen den abfonderlichiten Formen und 
Delorationsweifen. Allerlei ovale und paffig 
geformte Grundriffe von Gefäßen, ungewöhn- 
ich geformte Servierplatten, verfchiedene nad 
oben fonifch zulaufende Gefäße verdrängen 
die bisberigen Nofofobildungen. An Stelle 

IE si 

      
Gruppe, Mädchen und Zuckerbäcer, bunt bemalt. 
Um 1760. (Bej.: vorm. Mar Pringsheim, Breslau.) 

 



MENETET 

      
t bemalt. Um 1760. 

(Germanijches Nationalmujeum, Nürnberg.) 
Gruppe, bun 

der bunten Figuren in freier Landfchaft jehen 
wir einfarbige, grüne, gelbe oder rote Land» 

ichaften mit Gtaffage (Abbild. ©. 84 oben) 

und Später Silhouetten, bi3 endlich eine immer 

mehr bildmäßige Figurenmalerei daS alte Dez 

forative Genre verdrängt. Zu Beginn der 
achtziger Jahre entitehen dann jene gormen 
und Deforationsweifen, die für Wiener Por- 
zellan typifch und in aller Welt befannt find. 

Sn diefer Zeit hatten an der Zabrif be- 
deutende Umwälzungen ftattgefunden. Die 
bisherigen Direktoren Mayerhofer und Wolf 
hatten fich zwar mannigfache Verdienjte er= 
worben, waren aber weder faufmännisch noc) 
fünftlerifch genügend gefchult. Die Folge davon 
war, daß fid bon feiten der Negierung twech- 
jelnde Einflüffe geltend machten, die wohl von 
den beiten Abfichten Zeugnis geben, die aber 
die Kontinuität der Enttwiefung ungünitig bes 
einflußten, fo daß fchließlich an einen Verfauf 
der Fabrik an Private gedacht wurde. Bevor 
dies gefchah, entfchloß man fich aber (1782), 
dem Direktor der Hrarifchen Wollzeugfabrit 
in Linz, Konrad Freiheren von Sorgenthal, 
einem welterfahrenen Manne und talentvollen 
Drganifator, der fi auch aló Kaufmann 
bewährt hatte, den Auftrag zu geben, Die 
Buitände an der Yabrif genau zu unter= 
fuchen und geeignete Borjdláge zur Vers 
bejierung ihrer Lage zu erjtatten. Das End» 

Alt Wiener Porzellan. IIMMUNMNUEMN. 81 

refultat einer Reihe von Borjdlágen und 
Erwägungen war die Ernennung Gorgen- 
thal8 zum Fabrifdireftor im Sabre 1784. 
Sie ging au8 einem fpontanen Entjchluß des 
Kaifers hervor und hatte die jegensreichiten 
Folgen. Sorgenthal übernahm die Fabrik mit 
einem Warenlager, das er felbit auf nahezu 
600000 îl. gejchäßt hatte, ein Vorrat, der fie 
ichwer belaftete, indem er den Bedarf etiva 
um das Fünffache üherjtieg. Troßdem gelang 
e8 ihm, în furzer Zeit die Öfonomijchen Ver- 
hältniffe zu fanieren und die Erzeugnifje auf 
eine ungeahnte fünftleriche Höhe zu bringen. 
Sein gejchäftliher Scharfblick erkannte jofort, 
daß in der fünftlerifchen Vollendung die wich- 
tigite Vorbedingung für die Eroberung bes 
Weltmarftes Liege. In wenigen Jahren war 
der Erport nach Rußland, in die Türkei, nach 
Spanien, Stalien und jelbjt nach Deutjchland, 
England und Frankreich außerordentlich ge- 
jtiegen, und die Zabrif hatte Mühe, all den 
Beitellungen von Tafel- und Zrühjtüds- 
jervicen gerecht zu werben. 

Schon vor Sorgenthal war eine Schar 
tüchtiger Künftler in den Formen und der 
Detorationsweife des Naffizismus vollfom- 
men gejchult. Set aber fam eine biel ftram= 
mere Drganijation auch in den fünftlerijchen 
Betrieb. Die Maler waren je nach dem 
Genre, das fie pflegten, in verjchiedene Nlaj- 
  

        
Bemalte Gruppe: Genius und vier Mädchen. Um 1770. 

(Befigerin: Gräfin Elife Wilczek.) 
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Jen eingeteilt. An der Spiße jeder Rlafie 
leitete ein Obermaler die Arbeit. Die vor- 
nehmjte Malerflafje war die der Figuren- 
maler mit etwa zehn afademifch gefchulten 
Meiftern. Hier jtand Weichjelbaum an der 
Spiße. Er jelbit war jowohl mit der Figuren- 
toie auch mit der Landfchaftsmalerei vollfom- 
men vertraut und glüdlich im Erfinden gez 
Ichmacvoller Verzierungsarten. Sein Spezial- 
fah war das Miniaturporträt, gleichzeitig 
pflegte er aber auch das Gebiet der Miytho= 
logie, der Allegorie und antifen Hiftorie. 
Unter ihm arbeiteten Schaller, Claudius Herr, 
Lamprecht, Perger, Laurenz Herr und Daf- 
finger, durchweg berühmte Namen auf dem 
Gebiete der Porzellanmalerei. Shre Leiftun- 
gen müfjen al8 nahezu gleichwertig angefehen 
werden, ein Unterfchied der Hand ift faum 
zu erfennen. Hier und da haben fie ihre 
Arbeiten figniert oder mit ihrer Maler: 
nummer verjehen. Sie arbeiteten nach Wie- 
ner Öaleriebildern, nach Angelifa Kaufmanns 
Kompofitionen, Iehnten fi) an Stiche aus 
Naffael3 Farnefina oder den 1795 erjchie- 

nenen Scherzi poetici von Giovanni Noffi 
an, gingen aber gelegentlich auch auf das 
moderne englische Genrebild über und ber 
nußten Hamilton, Singleton, Morland und 
andre. Bor allem aber fam das wenn aud 
etwas füßliche und theatralifche, fo doch poefie- 

  
Teller mit allegoriiher Sigur „Luft“ aus den „Dier Elementen“ 

volle Nachempfinden mythologifcher Stoffe, 
das int gejellichaftlichen Leben jener Zeit 
einen Erjaß für die Schäferfpiele und gaz 
lanten Seite der vorangegangenen Periode 
juchte, in diefer Porzellanmalerei auf Tel- 
lern und Tafjen, Schüjjeln, Vafen und Ser- 
vicen zum Ausdrud. Da die delifate Aus- 
führung diefer Malereien viel Zeit in An- 
Ipruch nahm, fonnten vom einzelnen Maler 
monatlich in der Negel nur ein größeres 
nebit einigen Eleineren Stücen fertiggebracht 
werden, während an manchen Servierplatten 
und größeren VBajen mehrere Monate Yang 
gearbeitet wurde. Dennoch belief jich das 
„sahrezeinfonmen der Maler durchfchnittlich 
auf 2000 fl., ja, einzelne bervorragendere 
Arbeiten wurden bisweilen allein fchon mit 
600 bis 1000 fl. bezahlt. 

Neben den Figurenmalern waren in Ders 
jelben Mafje unter Weichjelbaum auch etwa 
zehn Landjchaftsmaler bejchäftigt. Sie ar- 
beiteten in der Art der damaligen Aquarell- 
malerei mit jcharfen Konturen und leichten 
Lavierungen in den Naturfarben der Objekte. 
Gut ausgebildeter Gejchmaf und technifche 
Vollendung waren auch hier jelbftverftänd- 
fiche3 Erfordernis. Man malte namentlich 
Anfihten aus Wien und Umgebung, öfter- 
reichiiche Stifte und Schlöffer forwie Veduten 
aus Neapel. ALZ Vorlagen dienten die Wie- 

a ner Anfichten von Schüß, die 
Wiener Archiefturprofpefte von 
Kleiner und Pfeffel und die be- 
fannten „Voyages pittoresques“. 
Die givei bebeutenditen Maler 
diefer Gruppe waren Sartory 
und Schufried. Größere Pro- 
Îpefte, 3. B. auf Dejeunerplat= 
ten, wurden dem Maler mit 
20 bis 90 fl., Kleine VBeduten 
auf Kaffeetafjen u. dgl. mit 3 
bis 30 ff. bezahlt. 

Die zweite Slafje war die der 
Blumenmaler. Sie ftand wäh- 
rend der Direktion Sorgenthals 
unter verjchiedenen Obermalern, 
und es ivaren bier nicht nur 
febr zahlreiche, fondern auch fehr 
verjchiedene Sträfte, vom afade= 
milch gejchulten SKünftler bis 
zum „Nurrentblumenmaler”, in 

un Verwendung. Zu den bebeuz 
tendjten Blumenmalern zählten 

  

von Bartolozzi. Um 1797. (Bej.: Graf Sranz Clam-Gallas, Wien.) unter andern Joh. Drechfler,
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Qeop. Barmann und Franz Hirfchler. Diele 
von ihnen zeichneten fich auch in der Deljin- 
malerei und in der Erfindung neuer Deforas 
tionsweifen aus. Bor allem war dies aber 
die Aufgabe der zwei folgenden Abteilungen, 
der Defjine und der Vergolderflafle, die in- 
fofern al3 die wichtigjten bezeichnet werden 
müffen, al3 in erjter Linie fie es waren, 
auf deren Leiftungen der Weltruf der Fabrik 
berubte. Die antife Afanthusranfe und die 
Ralmette in ihren vielen Variationen, mit vers 
Ichiedenen naturaliftiichen Elementen durch> 
jet, bilden das Hauptmotiv einer Dekoration 
von außerordentlicher Zartheit, die namentlich 
in friesartigen Streifen auftritt und auf die 
verjchiedenfte Weije mit andern DOrnament- 
motiven fombiniert twird. Deutjche, franz 
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zöfifdhe und fpáter au italienijdje Ornament- 
ftiche liegen einer faum überjehbaren Fülle 
ornamentaler Einfälle zugrunde. Beinliche 
Sraftheit der Ausführung war in diejen 
beiden Abteilungen der Stolz jedes einzel- 
nen. Befonder8 auf einem runde von 
dunfelblauer Farbe, deren Erfinder der Gaz 
brifchemifer Leithner war, fam der Nelief- 
golddefor zu reizvolliter Wirkung und bez 
gleitete mit effeftvollen Afzenten die feinen 
Malereien der Porzellane. 

Ohbermaler der Deffinflafje war Soh. Hirch, 
an der Spiße der Vergolderflafje finden wir 
in der Blütezeit der Fabrif Georg Perl, Îpă= 
ter Friedr. Reinhold. Zu den vorzüglichiten 
Defjine und Golddefjinmalern gehörte ferz 
ner Anton Kothgafjer, dejjen Nummer (96) 
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Deckelbecher mit Anbietplatte, bemalt in Grün und Gold. Um 1770. (Bei.: Sürft Adolf Jofef Schwarzenberg.) 

wir häufig auf Porzellanen finden. Damit Beyers, des Ludiwigsburger N kodelleurs und 
haben wir aber nur die wichtigiten Namen fpäteren Schöpfers der Statuen im arten 
aus einer zahlreichen 
Sruppe glänzend ge= 
Ihulter Arbeiter ge= 
nannt, die nicht ohne 
Stolzaufihre Leiftun-= 
gen herabfahen, und 
die fich durch reich- 
ide Prämien und 
jährliche große Aus- 
jtellungen zu  ftets 
neuen Anjtrengungen 
angeeifert fühlten. 

În der Formen= 
gebung des PBorzel- 
[and werden der Ma- 
[erei zuliebe diegroßen 
glatten Flächen bevor- 
zugt. ©eradimwandige 
Sannen und Taffen 
mit ecfigen Henfeln bil- 
den den gewöhnlichen 
Typus. Daneben er= 
deinen, namentlich 
bei Terrinen, Vajen 
und jonjtigen Gefäßen, 
rein Elafjiziftische For- 
men bon boper ez 
ganz. Anton Grafft, 
der Schüler Wilhelm 

  

        
Date, Bunt bemalt, mit it Reliefgoldbehor. Um 1780, 

(R. R. Öjterr. Mujeum, Wien.) 

zu Schönbrunn, war 
der Nachfolger des 
Wiodellmeijters Nie- 
dermayer und übte als 
folder auf alfe plafti- 
iden Arbeiten der 
Sabrif, alfo auch auf 
die Formen der Ge- 
fűbe, einen entjchei- 
denden Einfluß. Be- 
jonders folgenreich in 
diefer Beziehung war 
Grajjis 1792 unter- 
nommene Neife nad 
Stalien. Graffi brachte 
bondorteinejehrreiche 
Sammlung von Dri- 
ginalaufnahmen, Sti= 
chen nach der Antike, 
bejonders das große 
Lerf über Herfula= 
num, und zahlreiche 
Gipsabgüfje mit, die 
bon 1793 an Durd 
ziver Jahrzehnte einen 
faum zu erfchöpfenden 
Borbilderichaß für die 
plajtifche und male= 
tische Ausgejtaltung
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Kühlwanne für Weingläfer, vergoldet und bunt bemalt. Jahresjtempel 1798. (Bej.: Graf Sranz Clam-Gallas.) 

der PVorzellane bildeten. 
Sraffi die Oberfeitung über die gejamte fünjts 

ferifche Tätigkeit in den Maler» und den 

Modellierichulen. Die Wertjchägung, der er 

fich in Künftlerkreifen 
erfreute, fam unter 
anderm auch darin 
zum Ausdrud, daß 
er bereit3 1790 zum 
Mitglied der Akademie 
der bildenden Klünjte 
ernannt wurde. 

Sm Sahre 1805 
ftarb Sorgenthal, und 
Mathias Niedermayer, 
der Sohn Des Mio 
dellmeijteră, wurde 
Direktor. Mit gyoz 
Bem Gejchie verjtand 
er e8, die Fabrik über 
die Gefahren hiniveg- 
zubelfen, die ihr durch 
dieNapoleonijche Ein= 
nahme Wiens (1805 
und 1809) drohten. 
Im übrigen aber ver= 
hielt Niedermayer ich 
durchaus fonjervativ. 
Weder in der Broz 
duftionsweife noch im 
Nunftgenre führte er 

Seit 1794 führte 

  

      
  

Dafenförmiges Kühlgefäß, vergoldet und bunt be= 
malt. Um 1800. (Bej.: Graf $Sranz Clam-Oallas.) 

wejentfiche Veränderungen herbei. In allen 
Abteilungen wurde mit derjelben Präzijion 
und demjelben Gejchmacd weitergearbeitet. 
Neben den Beziehungen zu Brongniart in 

Sevres wurden auc) 
die zu grid in Berlin 
und Gehlen în Iiymz 
phenburg eifrig ges 
pflegt; fie fanden be= 
fonders im Austaufch 
bon Farbrezepten und 
Mustern ihren YAus- 
drud. Während der 
Beit des Wiener Slon= 
grefjes erlebte die gaz 
brif die glänzendften 
äußeren Erfolge, und 
feiner der anmwefenden 
Fürften verfäumte e3, 
fie zu bejuchen. Der 
Wert der Prachtge- 
fchenfe in diefer Beit 
belief fih auf mehr 
al3 50000 f[., der 
der SPorgellanergeug= 
nifje der legten fünf 
Sahre auf rund fünf 
Millionen. 

Einen hohen Auf 
Ichiwung hatte feit dem 
Eintritt Grafjis in die  
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Babrit im Jahre 1778 die figurale Plaftik 
genommen. Bis zu Beginn der neunziger 
Sabre arbeitete ev noch im Charakter des 
Youis-XVL-Stil3. Warme Lebensempfindung 
und vollendete Grazie bildeten den Haupt- 
vorzug feiner Modelle. Familiengruppen aus 

  
Kaffee: Öber- und 
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Untertaffe mit Anfichten aus der Umgebung von Neapel. 
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den Streifen des Hofes und der Ariftofratie 
mit feinen, pifanten Köpfchen, Szenen aus 
dem gejellfchaftlichen Leben von außerordent- 
lichen Neiz der Bewegung und Einzelfiguren 
bon wohlerivogener Wirkung in Form und 
Linte müfjen als fprechende Dokumente einer 

1 

  

Um 1800. 
(R. R. Öjterr. Mufeum, Wien.)
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Kaffee- Ober- und Untertafje mit dem bogenjdjiegenden Amor von Parmegianino im k. E. Kunjthijtorijchen 

Hofmufeum in Wien. Um 1802. (R. R. Öjterr. Mujeum, Wien.) 

verfeinerten Kultur und Lebensführung an= 

gejehen werden. C8 ijt die Blütezeit Der 
Wiener Porzellanplaftif. 

Schon zu Beginn der achtziger Jahre 

famen Bisfuitfiguren an Stelle der glafierten 

in Mode, und 1790 erfand Der Mialereiz 

direftor Schindler eine die blaue Jajperware 
Wedgivoods nachahmende Bisfuitmafje, in 

der nun zahlreiche Medaillons und manches 
andre angefertigt wurden. Nach der Nückkehr 
Grafjis aus Stalten begann die rein flajfiz 
ziftifche Periode der Fabrik, und jowohl er 
wie die übrigen Modelleure verfertigten nun 
namentlich Gruppen und Einzelfiguren olym= 
pifcher Götter, Mufen, Nymphen ufw. in 
fichtlicher Anlehnung an die Antife und an 

  
Kaffee- Ober- und Untertafje mit dem Porträt Stanz’ I., Kaifers von Öjterreiq. Bez. L. Herr, 1814. 

(k. k. Öfterr. Mufeum, Wien.) 
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Canovas berühmte Vorbilder. Auch die Grö- 
benverhältnifje blieben nicht die gewohnten, 
jondern die Figuren wurden oft ziveis bis 
oreimal fo groß modelliert twie bisher. 1807 
Itarb Orafji. Seine Schüler waren Schaller 
und Elias Hütter. Hatte bereit3 Grafji in 
jeinen legten Jahren Bisfuitfiguren bis zu 
halber Lebensgröße, twie 3. B. eine Statuette 
Kaifer Zofefs, und verjchiedene Iebensgroße 
Büften in Bisfuit ausgeführt, fo wuchs die 
Hgahl derartiger Arbeiten unter feinen beiden 
Nachfolgern noch mehr an, ohne dabei jedoch 
an Fünftlerifcher Bedeutung zu gewinnen. 

Der lebten Beit gehört eine Bisfuitbiüste 
de3 jugendlichen Nai- 
jers Franz Sojef und 
jeiner Gemahlin, der 
Staijerin Efifabeth, an 
und eine Öruppe vom 
Sabre 1858 mit dem 
Saiferpaar, das ben 
beiden Großeltern, der 
Erzherzogin Sophie 
und dem Crzherzog 
Stanz Karl, den neuz 
geborenen Sronprin= 
zen Nudolf zeigt. Sie 
weijen bereit3 einen 
Tiefftand  Fünftleri= 
iden Schaffens auf. 

Schon als Direktor 
iedermayer 1827 in 
den Mubejtanb trat, 
ivaren die Erträgnifje 
der Manufaktur im 

Nüdgang begriffen, da ihr durd, Errichtung 
zahlreicher Fabriken in Böhmen eine ftarfe 
Stonfurrenz erwachlen war. Sn Fünftleri- 
Iher Richtung herrjchte ein Geist nüchtern- 
fter SBroja. Die Vorjtellung vom Wert und 
bon der Bedeutung eines SnititutsS wie das 
der Wiener Porzellanfabrif, das fi) aus 
feinen Anfängen zu fo hoher Blüte ent- 
twicelt hatte das auf die Traditionen eines 
Sahrhundert3 zurüchlicdte. das mwohlorgani- 
fiert, mit vorzüglicen Einrichtungen verjehen 
und mit einem gutgeichulten Perfonal aus- 
geitattet war fam diefer Zeit nicht zum Ber 
wußtjein. Die einzige Frage war die nad) 
dem Erträgnis der Fabrik, und da lautete die 
Antwort nicht erfreulich. Direktor Scholz, der 
Nachfolger Niedermayers, weit zwar felbjt 

  
Teller mit Reliefgolddekor, im Sond Juno mit dem 

Pfau in bunten Sarben. Um 1800. 

darauf Hin, daß Genres zur Zeit feiner höch- 
ften Blüte eine KNunftdotation von 320000 
Sranf verjchlungen habe, und meint, mit 
jolden Mitteln wollte er der franzöfifchen 
Sabrif wohl heute noch den Rang ftreitig 
machen, aber er müfje felbft geftehen, daß er 
„ven Öegenftand jo großer Opfer nicht wert 
erachte”. Die gejchäteften Erzeugnifje diefer 
Periode waren Vorzellanmalereien auf gro- 
ben Platten, forgfältig durchgeführte Nopien 
befiebter Gemälde der Wiener Galerien, an 
denen fid) die hervorragendften Borzellanmaler 
beteiligten, während Sofef Nigg Blumen- 
malereien, hauptjächlich nach eignen Entwiür- 

— fen, anfertigte, die mit 
größter Präzifion aug- 
geführt waren und 
allgemeinen Beifall 
fanden. 
Sm übrigen trach- 

tete die Zabrif durch 
billige Mafjenproduf- 
tion dem Vorwurf zu 
entgehen, daß fie pafjiv 
jei, febte fid) aber da= 
durch) dem Vorwurf 
aus, daß ihre Er- 
zeugniffe fünftlerifch 
unbedeutend wären. 
So griff fomwohl in 
der Yabrifleitung wie 
bei der Regierung zu 
Beginn der fechziger 
Sahre eine Mutlofig- 
feit um fid, die für 

den Weiterbejtand diejes einft jo glänzen- 
den SnftitutS Höcht gefährlich wurde. Wenig 
fonnten daran die Erfolge ändern, die die 
Sabrif noch 1862 auf der Londoner Welt- 
ausitellung davontrug. In der Budget- 
debatte, die im felben Jahre im öfterreichi- 
Ihen Abgeordnetenhaufe ftattfand, wurde der 
Antrag, die Wiener Porzellanfabrif aufzu= 
lafjen, einftimmig angenommen. Das Herren- 
haus zeigte in diefer Frage ziwar weiteren 
Dli, da aber die Regierung felbjt aus Spar- 
jamfeit3rückfichten der Fortführung der Fa 
brit abgeneigt war, wurde ihre Auflöfung 
verfügt. So fihloffen fich die Tore einer 
Anftalt, die den Ruhm öfterreichifchen Kunft- 
fleiße3 in die fernften Erdteile getragen hatte 
und aud) ferner dazu berufen getvejen wäre.
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Ludwig von Löffg: Der Kardinal. 

Aus der Mündner Jahresausftellung im Kgl. Glaspalajt 1912. 
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ir find nocd) immer zu febr in alten, 

längit überlebten Naturanfchauungen be= 

fangen, die ji wie Pech an uns hängen. 

Da fpuft nod) immer der Menjch im 

Strahlenglanz feiner göttlichen Abitammung, 

völlig getrennt von der übrigen Natur, von 

Pflanzen und Tieren, al8 das lebte Wunder 

de3 Schöpfungdatts. 
Und Gott fah, dab e3 gut war, und Îprad: 

Zaffet ung den Menfchen machen nach unjerm 

Ehenbild und Gleichnis, der da herrjcht über 

die Ziiche des Meeres und das Geflügel 

de3 Himmel3 und über die ganze Erde und 

alles Gewiürm, das fid) regt auf der Erde! 

Seit diefes Gotteswort niedergefchrieben 

wurde, tft die unüberbrücbare Kluft aufge- 

viffen, die den Menfchen von der Natur und 

allem Wachjenden und Werdenden darin für 

immer fcheidet. Er war jeßt der Herr darin, 

nicht der Genoffe, und machte die Erde mit 
allem, was darauf, fich untertan. 

Und viele Taufende von Jahren galt das 

als Rechten. Niemand dachte daran, fid 

die Sache näher anzufehen, Tiere und Pflan- 

zen, und darin doc eine geivilfe Berivanbt= 
fchaft zu erblicden. Alles jträubte fi) baz 
gegen, menfchlicher KHochmut, Religion, die 

Bernunft jelbit. 
Die Folge: mußte fein eine völlig unge- 

techfertigte Geringichäßung des Tieres als 
Zebenswert. Der Menjch war allein bas 
Maß der Dinge. Die Stimmen einzelner 
Reifen wurden überhört, al3 fegerijch und 
widerfinnig niedergejchrien. 

Nur das Märchen und die Sage nahmen 
ic) der DVerlaffenen an und erhielten ben 
verfchütteten Glauben an die alte Bruder- 
ichaft, Bis endlich die Wifjenjchaft, mutig 
geworden, einen Weg hieb durd) Da3 Ge 
ftrüpp von Lüge und Vorurteil. 

Die Lehre von der Entwiclung brad) fieg- 
reich durch, der Menfch ift fein Anfang und 
fein Ende mehr, er fteht mitten darin im 
Kreislauf des Werdens, und unüberjehbare 
Bufunften liegen vor ihm. 

Mit diefer Kenntnis aber beginnt eine 
frohe Beit. Wald, Flur und Feld gewinnen 
neues Leben. Seder Baum, jede Blume 

Monatshefte, Band 113, I; Heft 673. 

jpricht zu uns in verjtändlicher Sprade, 
wir erfennen die Gemeinjfamfeit etviger ez 
fee; die Tiere aber werden zu Genojjen, 
zu Spiegelbildern unjer3 Selbit, in Denen 
wir unfre eignen Triebe wiedererfennen in 
ungefchminkter Wahrheit; daS tat twam asi 
der alten Sndier tönt wieder vernehmlich an 
unfer Ohr, und der große Pan ijt imieberz 
erwacht und lot und mit feiner Syring 
hinaus in Wald und Au. 

So geht’3 mir immer im Frühling; in 
die Wurzhütte am Gpibingjee twollte ich, 
und im Paradiefe bin ich gelandet. Aber 
das macht nichts, die beiden find gar nicht 
jo weit auseinander, für mich wenigitens. 

Seder hat fein eignes Paradies, und daS 
meine ift die Wurzhütte, und zwar ijt fie 
es eben durch die neue Erfenntnis der Ein- 
heit alles Lebens; damit it auch Die alte 
Hütte am Bachrand nicht tote Gerümpel, 
fondern taufendfaches Leben quillt ihr aus 
allen Niben. 

Leben aber it Sndividualität. Cs 

gibt ungezählte Hütten am Badjrand, aber 
nur eine Wurzhütte, ebenjo wie es ungez 
zählte Hirfche gibt oben im Bergwald, aber 
nur einen „Eroberer“, und von beiden will 
ich erzählen, von der Wurzhütte und vom 
„Eroberer“. 

Sie liegt am Ufer des Spibingjees, urz 
alte Tannen halten vor ihr wie Örenadiere 
die Wacht, den Rücken dedt der Bergwald, 
zur Geite, ihre bemoojten Holzwände jeit 
einem Sahrhundert bejpülend, follert, gurz 
gelt und plappert der Schwarzbad). 

Das alte Schindeldah, von bemoojten 
Steinen gehalten, reicht biß dicht unter die 
ichmalen Fenfterlufen, die über den Bad 
herüberblingeln. 

Der Eingang ift etwas zu niedrig auâgez 
fallen für die Nafje, die dort aufiwädjit, do 
der ArbeitSmenfch ift gewohnt, feinen Naden 
zu beugen unter Schiefal und Laft, warum 
follte e8 denn hier anders fein! 

Man tritt in eine richtige Halle, die bis 
unter die verräucherten Dachiparren fid fort- 
feßt. Das ijt die Leutejtube, mit derb ges 
zimmerten Tischen und Bänfen, Holzer und 

8 

—
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Almleute find ihre Befucher; die nötige Wärme 
ftrömt aus einer Eleinen, finfteren Sammer, 
in der die Wurzerin am Stochherd fchafft. 

Bon der Leuteftube aber führt eine noch 
niedrigere Tür in einen fleinen Naum, dag 
„Stüberl“ furz benannt. Hier fchlägt das 
Herz der Hütte, bald ftürmifch und Laut, 
al3 ob e3 feine Wände fprengen wollte, wenn 
die bärtigen Männer an dem grünen Tifche 
ihre Tabafswolfen ausjtoßen und mit dröh- 
nendem Lachen oder Fauftfchlag auf den 
Zih von Jagd und Wald erzählen, den 
Honoratioren der Hütte, die Förfter und 
Sägerleute der Umgegend; bald ganz till 
und heimlich wie der Sonnenschein, der nur 
an ganz bejonders ausgewählten Tagen zum 
senjter hereinfpielt über die warmbraunen 
Holzwände, die rußbederfte Dee, den grünen 
Ziih und das Moidei, die Wurzerin, die 
in ftoischer Nuhe den riefigen Wollfnäuel ab- 
mwicelt, der fie nie verläßt. 

Dad Moidei, eine Hünin von Geitalt, 
die fait das Stüber! füllt, war die eigent= 
lie Griinderin der Hütte. Ihre Lebens- 
und Liebesgejchichte ift jo romantisch, daf 
man fie jet nicht mehr erzählen darf: Baul 
und Birginie ins Oberbayrifche überfekt. 

Und der Heine Tifch erft in dem fleinen 
Holzerkerl. Er ift längft nicht mehr grün, 
nur einige grüne Injeln erinnern noch daran 
in der ausgemwafchenen Platte, dafür find 
die Gefellen an ihm um fo twafchechter, der 
Sörjter von der VBalepp, der Forjtwart vom 
Sojefstal, der fchwarzbärtige Kielechner, der 
Sagdgehilfe und der Graßl und der Gras- 
wang. Oanz gleich, wie fie alle heißen, alles 
eine Nafje, und wenn der Tod Lürfen reißt, 
jo füllen andre fie aus; alles eine Rajie, 
der grüne Tifch duldet feine andern. Wie 
unvernichtbare Sporen fißt da die Zägerei in 
den Wänden und jchlägt immer twieder von 
neuem aus. 

sm Winter jchläft die Hütte unter dem 
Schneehügel, der fie dicht bedeckt; wenn das 
Srühjahr naht, Blinzelt fie erft jehnfüchtig 
heraus, ob die Moidl nicht fommt, mit dem 
Mult, aber fie tommt noch lange nicht; erft 
wenn der Kudud ruft im Wald, dann aber 
dampft fie vor Luft und weint die helfen 
Sreudentränen. Da fniftert und Fracht es 
in ihrem alten 2eib, die Schindeln begrünen 
ih, aus allen Fugen regt fich’s, die Haus- 
wurz’, Waldefeu und allerhand buntes fchiwam- 
mige3 Beug. 

Am fchönften aber ift fie im Herbft, tvenn 
die lohenden Buchen ringsum fie mit einem 
vötlichen Reflex verzieren und der Föftfiche 
Duft des Enzians ihre alten Glieder durd- 
zieht, den das Moidei in der Küchl braut. 
Da wird fie zur Dichterin im bacchifchem 
Alfoholdufel; und wenn der Vollmond über 
dem dunklen See fteht, in dem die fehwar- 
zen Berge ich Spiegeln, dann gehen für mic) 
uralte Lieder don ihr aus, die der Schtwarz- 
bach mit feinem filbernen Naufchen harmo- 
nijch begleitet. 

Und wieder ijt Herbft, und ich fibe mit 
meinem afl wieder an dem grünen Tijch, 
und nicht hat fich geändert. Der Balepper, 
der ewige Zatalift, der nicht einmal fiend 
den Kopf ftreden Kann, ohne fich an die 
Dede zu jtoßen. Sein Irger gilt dem Nebel, 
der jeit drei Tagen draußen lagert. 

„Aus 18, gar iS, für das Sahr, i werd’ 
dem Teufl fein’ Narr’n mach’n, heim geh’ 
i, morg’n in aller Fruah.“ 

Der Sofefstaler ift jein Gegenstück, ewig 
heiter und voller Humor. Er findet eg 
grad grüabi’ in der warmen Stub’, und der 
graue Gefell’ draußen ftört ihn nicht im 
geringiten. „ALS hebt fi’ und legt fi’ mit 
der Heit, und der Nebl macht’3 a net anders. 
fal ma’8 no’ a wengerl hißig’r mwerd’n, 
is eb" net weit her mit'n Schrei’n.“ 

„Ro i danf’,“ bemerkte der Balepper ver- 
drofjen, „und bei mir fchreit fi aner 9 
Lung’ aus. A ganz a narreter, ’3 ganze 
Nevier bringt er mir durchanand. Mein 
Lebtag hab’ i jo was no’ net g’hört, aber 
natürk’, gang ja funft guat heu’r, da muaß 
jo a Luad’r fomma, heut’ da und morg’n 
dort, und al’3 muaß außa, grad er will 
der Herr fein.” 

„Da wäre er jchon der Nechte,“ meinte 
ich, „ich wollt’, er wär’ bei mir, gel, Zafl?“ 

Der zog nach feiner Art die Achfel hoc. 
„Was woaß ma, funnt glei’ fei’, das i8 
halt 'amal ja a Eroberernatur! Gibt’3 ja 
untr die Menjch’n a, dena foan lat; groß 
g'nua is, grad al’3 verdruffn.“ 

Eroberernatur! Der Jakl machte oft fo 
treffende Bemerkungen, bas Wort faß mir 
im Ohr. 

n 8 Biech hat halt a fer” Eigenart,” fuhr 
er fort, „ja wol! Da wenn van’t meinert, 
a iri is halt a Hirich, a Ganız iS halt 
a Gam3 — o je, da funnt î San berz 
zähl'n —"
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Das war praftifche Philojophie, die Jat 

trieb. Der Balepper lachte nur Höhnisch. „OH, 
das fechat mir gleich, a Woch’ lang umanz 
anderfreil’n în d Berg, auf den Tropf'n 
und z’Teßt fchiaßt ’hn ide —" 

, Den , Eroberer," febte afl lachend und 
doch felbft ftolz auf feinen Einfall hinzu und 
taufte fo für immer den Geweihten. 

Den andern Morgen um vier Uhr trat er 
Îcon în voller Ausrüftung in meine Stube, 
die von alters her die Zagdfavaliere bewohnten. 

„Schwarz 18 drauß'n wia in an Cad. 
Der Förft’r bleibt Tiegn. Wia’3 moana, 
Ihiaß’n mwerd’n ma faum.“ 

„Aber hören, hören fünnen wir ihn, den 
, Eroberer," und ídon war ic) aus dem 
Bett. „So einen hören, ift idon ber Mühe 

wert.“ 
„ibid weit drin im Valeppiich'n hat 

er halt geitern g’fchrien * meinte Jakl bez 
denflich. 

„AU was, weit drin! Für einen Eroberer 
gibt e3 fein Weit und fein Nah.” 

„Mia &’ nur grad fo hab’n einfchnapp’n 
fönna auf den dumm’n Nam’, der mir grad 
jo fomma i8 

„Sar nicht dumm, der Name —” Der 
helle Eifer war über mich gefommen. Aber 
wie ich in die Finsternis hinaustrat, Fam 

ichon der Förfter über den Steg herüber. 
„Hat’3 ihn do’ net Schlaf’n lajj’n,“ meinte 

der att. 

„Natürtt’, weil tí 160" fo a Neidhamm’l 
bin, das willit du fag’'n damit, aber jdiakt 8 
’n do’, danf’n tät 18 euch, jawohl, danf'n 
ano’ —" 

So recht nad) Dank flangen die Worte 
gerade nicht, die fid im Nebel verloren. 

„Was moan’na jet, rechts oder linf3?“ 
fragte der Sat. 

Sch fannte den Schlauen: alle Verant- 
wortung von fich abwälzen und dann doc) 
nach feinem Kopf! 

„Ufo rechts.“ 
„Sang richt’, im Grenzgrab’'n jchiab’'n 

ma uns fchön langjam nauf, und wenn ma 
aufm Föllalmgrat fan, hör'n ma die halbe 
Balepp aus, jed'n Schroa — wenn’s grad 
war," Seßte er bedeutfam Hinzu. 

Er zündete die Laterne an, dann begann 
die Schieberet im ewig feuchten, zerflüfteten 
Graben, mitten durch grobes Gejtein, über 
glitfchiges Lanergras, zur Rechten den tojen= 
den Bach, der einem das Gehör verjchlug. 

“ 

Dabei riefelte fanft der Nebel, und die naljen 
Fichtenzweige fehlugen einem flatjchend ins 
Gejicht. 

echt gemütlich halt, aber wer auf „Ers 
oberer“ pirfcht, der muß hartgejotten jein. 
Die verfchiedenen „Safra“ des Jafl blieben 
von mir völlig unerwidert, und daß der 
Graben ein Saugraben, twie er immer wieder 
brummte, war die volle Wahrheit. 

Ein richtiger Schnürlregen fchien fid zu 
entivicfeln. Go nad) zwei Stunden begann 
der nackte Grat, der die Grenze ziwijchen 
Valepper und Schlierfeer Aevier bildet. Wir 
mußten ihn zur Rechten lajjen, um nicht 
fremdes Gebiet zu betreten. Dabei galt e3 
alle Borficht, um nicht auf unfrer Ceite 
Wildbret anzulafjen. 

Die Laterne ijt längjt gelöfcht, der Nebel 
wallt und fchleicht, hinauf, hinunter, immer 
noc) befier al3 das dumpfe Briiten. 

Der Tag hält zurüd, nur fchwarze Wäl- 
dermafjen tauchen auf im Nebel, einmal wird 
eine jchlechte Stimme laut auf unjrer Ceite, 
wir laffen uns nicht aufhalten. 

Endlich war der Plab erreicht, daS zer= 
flüftete Terrain bot trefilichen Ani. Sept 
beginnt der interefjante Nebelfampf. CS jind 
zwei Parteien. Die eine drängt mit voller 
Wucht nach abwärts, die andre fut auf 
allen möglichen Schleichwegen ihr ben Borz 
teil abzugewinnen, faßenartig gejchmeidig, 
jede Bodenwelle benugend. Dann prallen 
fie wieder zufammen in wilden Chaos, bűn 
men und redfen fich. Das Licht aber benubt 
den Kampf der beiden und bohrt fi) în die 
weißen Leider. Sie bäumen fid auf in ohn= 
mächtigem Widerjtand, zerflattern in eben. 
Das Licht it Sieger, der blaue Himmel 
lacht, von roja Wölfchen durchzogen, tie 
Dpferdampf fteigt e3 auf aus den triefenden 
Ihwarzen Wäldern, idon glühen rings Die 
Spißen, und. wie zum Willfomm de3 Tages 
ertönt plößlich weit hinten in Valepperivald- 
bergen eine mächtige Stimme, iwie id) fie jo 
tief, jo mächtig nie gehört. Biweimal nur. 

Wir fahen uns an — bas ijt Der „Ers 
oberer”. 

„Sn den Erzgrab’n Hint'n fdreit er," 
meinte der Sal, „grad im Förjt'r fein’ 
Mevier, den Îeb'n ma heut’ amal nimm’r.” 

Wer weiß, Eroberer find unberechenbar. 
Alles jchivieg ringsum, im heiligen dez 

ipeft wohl vor der Stimme. Unter uns auf 
der Föllalm trat der Schwahe aus, den wir 

gk  
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eben gehört, ein laufiges Sechjerl, geichäftig 
Dinter zwei Schmaltieren her, aber ohne einen 
Laut von fich zu geben. 

Sch ergößte mich an feinen renommijtiz 
iden Allüren, wie er den bufchigen Hals 
voritrecte, dann den Grind zurüchvarf, ohne 
einen Schrei zu wagen. Oben auf der Jäger: 
fammjchneid zog ein Nudel Gam3 aus, fried- 
lich äjend. Diejes Zufehen ohne Leidenfchaft 
it nicht der eine Öenuß für den echten 
Säger; dabei ift immer nod) Hoffnung, daß 
ein Befjerer erjcheint. 

Da donnerte wieder der mächtige Schrei 
dure die Wälder, leider noch etwas ferner, 
tie mir jchien. Der „Eroberer“ hatte wohl 
in feinem Nevier genug zu tun. 

Sonft jhwieg die ganze VBalepp. Der Für: 
Iter hatte am Ende recht, der Kerl ruiniert 
die ganze Brunft. 

Die Schneiden glühten immer intenfiver, 
noch eine Biertelftunde, dann ijt die Zeit 
vorbei. Der Schneider unten treibt fein 
îtilles Spiel weiter, fein Nivale erjcheint. 

„Da3 hab’n ma vom Förfter fein G’red,“ 
meinte ärgerlich der Safl, „wär’ ma auf die 
zürftalm ganga, hätt’ ma g’schofj'n.“ 

Wir waren aber fchon viermal auf der 
gürjtalm und haben nicht gefchofjen. 

Plölich gefchah irgendwaz, irgendwo; in- 
Itinktiv fühlte ich eine Unruhe in den Wäl- 
dern unter uns, HBiweige fnacten, auf der 
Wallenburgeralm drüben wurde eine Schar 
Sams flüchtig, irgend etwas gefchah im 
Wald — dann tauchte da und dort auf 
den Suppen, zwijchen den Latjchen, Selen, 
flüchtiges Notiwild auf, in feltfamer Unruhe, 
die auch mich ergriff. 

Die Cams auf der Schneid, das Wild- 
bret auf der Ulm, alles äjte noch friedlich. 
Da ertönte von neuem der Schrei, viel näher, 
der Hirich mußte eine gute Wegitunde gegen 
und zurücgelegt haben, über Nücfen und 
Gräben. 

Das Wildbret unten trippelte unruhig hin 
und her, warf die Grinde auf, das Ganıs- 
rudel oben wurde unruhig, da polterten fchon 
drei Stüc heran, von der Wallenburgeralm 
her, über Stod und Stein, blieben ftehen, 
blieften ängjtlich zurüc, und wieder der Schrei 
in immer fürzeren Entervallen, Der ganze 
Wald Ballte davon. Üfte brachen, Steine 
tollerten, flüchtige Gams gingen unter ung 
durch. Die drei Stück Wildbret jauften in 
vollen Fluchten an uns vorüber, und nun 

wieder die drohende Stimme, DBegier und 
Born |prach daraus, ein trogiger Wille, 

Das ganze Nevier wurde rebellijch, dann 
wieder lautloje Stille, die jett die Höchite 
Spannung erzeugte. Cinmal war es, als 
ob Geweihe aneinanderjchlügen. Ein fehiva= 
cher Bebner brad) Eopflos unter uns durd). 

Schon hob ich die Büchfe, der Safl drückte 
fie mir gewaltjam nieder. Und wie zur Be 
jtätigung, daß er recht hatte, dröhnte unter 
un3 der mächtige Schrei herauf, den ich unter 
taufenden hevausgefannt. 

Ein Öerafjel und Brechen, und Schrei auf 
Schrei, dab die Berge das Ed)o aufnehmen. 

Sept Îpielt jeder Nerv, das Auge fut 
gierig nach) dem Geheimnis des Waldes, das 
fih alsbald offenbaren muß. 

Der Nihtung nad) mußte uns der Hirjch 
fommen. Da fam uns der Schneider unten 
unerwartet zu Hilfe. Nachdem er fig bis 
zur Waldgrenze zurückgezogen, Lie er nod 
einmal einen ganz findischen Schrei hören; 
dad war offenbar Majeftätsbeleidigung, ein 
jrecher Hohn. 

Der Hirjch drüben antwortete mit einem 
Wutgeheul; Wildbret, Gams, alles flüchtete 
fopfüber, wie von einer Panik erfaßt. 

Hum erjtenmal nahte mir das Hirfch- 
fieber. Sch fam mir unendlich Hein vor 
gegenüber folder Naturgewalt, ärgerlich Hlein, 
der ganze menjchliche Hochmutsdünfel fam 
mir in diefem Augenblic zum Bewußtfein. 

Seßt tauchte ein roter Rücken auf zwilchen 
Geröll und Xatjden, ein Tier, noch eins, 
jenfte fid) in den fteinichten Graben unter 
uns, verjchwand, dann er — wiegenden 
Schrittes, den Örind dicht anı Boden, an dent 
mächtigen Geweih blißten jchneeweiße Enden. 
Er blieb am Nande des Grabens ftehen, 
Ihlug zornig mit dem Lauf und fchleuderte 
mit dem Geweih Nafenftüce in die Luft. 

Der Anblic pacte mich fo, daß ich nicht 
den Arm zu heben fam, obwohl Licht und 
Entfernung den Schuß erlaubten; dann ver= 
Ihwand er mit einem Sat im Graben, dem 
Wildbret nad). 

Schon hob auf unfrer Seite ein Mutter: 
jtüd den Grind herauf, während das Kalb, 
dicht daran gedrückt, chrecensvolle Blicke 
zurüchvarf auf den furchtbaren Verfolger. 

Seßt Höhepunft der Spannung — die Zähne 
Ihnattern. Schäme dich, alter Zunge! E3 
rajjelt im Öraben, ein Dumpfes Gronen tönt 
daraus, dann wurde das Kälberjtüc flüchtig.
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Und wieder ließ fi) der Schneider hören 

unten in Almmald. 

ett war feine Geduld zu Ende: polternd 

hob er fid) auf den Grabenrand, die falte 

Morgenluft zog wie ein Rauchmölfchen aus 

feinem Windfang, dem fi) ein neuer zorniger 

Schrei entrang. 

Keine Hundert Schritte! Jebt ift es Beit! 

Er bietet mir das volle Blatt. Nie nod) 

empfand ich in folhen Augenbliden etwas 

wie Mitleid. Die ftrogende Kraft hat es 

mir angetan, die zu vernichten ich eben im 

Begriff war. 
Da frachte der Schuß, der Hirjch hob fid 

porn Hoch, rutjchte mit den Hinterläufen aus 

und verfchwand in dem Graben. Gtein- 

geraffel, ein dumpfer Fall, und Stille ring3= 

um, feierliche Stille. 

Setzt entfpannten fid) erít die Nerven. Sch 

Xonnte mein Weidmannsheil noch nicht recht 

begreifen, ic) mußte mir erjt die eißfalte 

Stirn reiben. 
Sal polterte fchon hinunter zum Öraben, 

ich folgte ihm ganz langfam, nad) Samme 

lung ringend. 

Da lag er unten, die dunklen Steine mit 

feinem dunklen Schweiß färbend, im Tode 

noch pofierend. Der „Eroberer“ ohne 3mweiz 

fel, wir hatten feinen jolchen im Nevier weit 

und breit. 
Mir war im erjten Augenblid nicht vecht 

wohl dabei, und mich ärgerte fait ber Saft, 

der fid wie ein wildes Tier auf den (ez 

fällten ftürzte, den Snider fchon zum Aufs 

Bruch gezüct. Dann rang fi) rajch wieder die 

Sägerluft durch, und alle Reflexionen wichen. 

Sollte der Stolze in elender Winterönot 

verfommen? Lieber doch gefällt von einer 

reinlichen Kugel inntitten feines Giegeszuges 

durch die Wälder! 
„Und das $’weih,.no í bant, ber Föriter 

der wird grea vor Neid,“ meinte der all. 

„Aber a jo’ an Stern, an Gaujtern 

hab’n ©." 
„Und doch habe ich ihn nur dir zu danfen. 

Hätteft du ihm nicht den ‚Eroberer‘ genannt, 

weiß Gott, id) wäre auf die Fürjtalm gez 

gangen.“ 

„No, naher i8 a recht. IS mir a amal 

was Guat’3 eing’fall’n, aber auf die Platt’n 

fchreib'n ©’ ihm ’3. a nauf, den Ehrentit’!. 

Das mücaff’n &’ ma verjprech’n.“ 

Monatshefte, Band 113, I; Heft 673. 

Gern tat ich es. 
Der Zafl wühlte fhon mit den aufge 

ihürzten Armen im Hirjchleib, ein voter 

Bad) fprudelte abwärts über die Gteine, 
das heiße Blut Des „Eroberers*. 

Sch Hatte fo meine Gedanken, das „tat 

twam asi“ des indijchen Weifen tönte durch 

meinte Seele, und tief unten im Tal lag 

die Wurzhütte nod) im tiefen Schatten ge= 

hettet, und im Haren See fpiegelten fid in 

erhabener Ruhe die bunten Berge. Hinter 

dem Kamm ging die Sonne auf — „tat 

twam asi“. Die Natur durdhdrang mid) 

ganz, ich) war mitten in ihr, da jchtweigt 

jeder Vorwurf, alles ift fie, Berg und Wald 

und Fels und See, das zarte Lüftchen, das 

mich umjtreicht, die flocigen Wölfchen um 

die Spiten, der „Eroberer“ im Graben, 

mein wildes Gelüfte, mein Vorwurf und 
meine findliche Freude. 

Der Valepper war lange nicht jo erboit, 
als Zafl meinte. Sein Fatalismus half ihm 

tafch darüber hinweg. „Für mi iS jo einer 

net g’wac'n.” Und als der Sinecht den 

Kapitalen gebracht, tat er den Hut her= 
unter und fah ihn ganz andächtig an. „Den 
mer nd Shna, der verdient a gang an 
b’fondern SPlaţ.“ 

Abends bei der Hirfchfeier im Stüberl war 
er wieder von beiter Laune. Sepp jpielte 

auf dem Fobhobel, Zafl drehte fich mit ber 

Wurzenrest in dem engen Raum, den Rüden 

gefrümmt wie ein ater, die Hände noch 

nicht ganz fauber vom Hirjchichweiß. Der 

Mond ftand hoc) über dem flimmernben See, 

als wir zur Nuhe gingen, der Schwarzbac 

aber Îpielte jegt mit filbernen Gingern eine 

lujtige Melodei ... Ich habe dem Sat Mort 

gehalten: der „Eroberer“ hat wirklich einen 

ganz befonderen Pla. Unter ihm fteht mein 

Liebling, da8 Meifterwerk Verrochios — ber 

Colleoni! Die Fauft trogig in die Seite ge= 

ftemmt, da8 Symbol einer Eraftvollen Beit, 

defien Anblick ftetS erfrifchend auf mich wirft. 

Der „Eroberer“ dicht über ihm umfängt 

ihn förmlicd) mit feinen mächtig ragenden 
Augensprofjen. 

În beiden flutet diefelbe Kraft, derjelbe 

Zebenswille, gleichviel ob in wilden Schlad- 

ten um Ruhm und Freiheit oder um die 

Eroberung des Weibchens in den Waldbergen 
des Balepp.    
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met 444 Es herbftelt fhon, bald geht es heim, nad) Wien ... 5 
EVM i | 

RR 126. Bin ich gerührt, will’s mich nad) Haufe fehnen? „ăi N 
„TPI le S 7, Sc weiß es nit... Nod) einmal will ich Iehnen 

=. Im Öarteneck, dort an dem alten Zaun, 
Um in das ftille Land hinauszufchaun. 

„ Wie aus dem Wiefengrund die Nebel fteigen 

Und Sich zu Formen ballen, naht fi) mir 

Ein lieber Traum und will mir Bilder zeigen, 

Die unvergeßlich find, jo mir mie dir. 

Der Kahlenberg ... Ein Weg im Weingelände, 

Die Traube grünt an Stecken, ohne Ende, 

In der Gefolgfchaft links ein muntrer Bad). 

Er raufcht ein Lied, unfterblich find die Strophen, 

Denn hier ging einft Herr Ludwig van Beethoven 
Und jann verzückt dem Paftorale nad). 

Schon hat der kühle Wald uns aufgenommen, 

Umszärtelt von dem legten Abendgold, 

Und dort: das Kirdhlein von Sankt Leopold 
Winkt wie zur Türkenzeit noc) jegt den Frommen. 

Komm, Liebjte, in den kleinen Wirtshausgarten, 
Hier will das Glück, die Liebe uns erwarten 

Im Borraum, einem kleinen Winkel nur, 

Doch voller Traulichkeiten, nicht zu jagen, 
Bon vier umgrünten Säulen ernjt getragen 

Wie eine alte Biedermeieruhr. 
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Ein „Henderl" follten wir uns wohl beftellen, 

Gebacken knufprig-braun, und einen Wein, 
Gereift in diefer Sonne goldnem Schein 

Hier auf den fanftgefhwungnen Hügelmellen. 

Umfonft nicht baumelt fajt von jedem Dad) 

Aus grünem Reifig der gemifje Zeiger — 
Sag’, ift’s dir nicht, als hörteft du mo Geiger 
Und eines Walzers füßes Weh und Ad? 

Mir klopft das*Herz, und meine Bulfe Hämmern: 

Sieh, dorten Wien, es grüßt von ferne her, 

Und mitten drinnen durch) das blaue Dämmern 

Der alte Stephansturm im Häufermeer. 

Scharf hebt fi) ab die fchlanke Silhouette, 

Doc măblid) blapt der Donau Silberlauf, 

Und Îdau: nun bligt Die weiße Perlenkette 

Der Lichter in den dunklen Straßen auf. 

Du bift bewegt? Komm, laß uns niederfteigen, 

Da in den Auen fhon der Nebel mwebt, 

Und der Sohanniskäfer glüher Reigen 
Uns auf der „Nafe" fteilem Pfad umfchmwebt. 

„Sag’, haft mid) gern?" Es blickt der Mond zu Tale    
Aus Schäferwölkchen filberweiß und kraus, an 

Da lärmt und keucht heran mit einem Male ) 

Die Eifenbahn. Ein Pfiff. Der Traum ift aus ... ( 

N 
Schon ift es dunkel. Hie und da fällt leife .N 

Im ftillen Garten eine reife Frucht. . 

Ein Käuzchen hufcht gefpenfterhaft im Kreife, 

Das ein Gefpons vielleicht im SFinftern judt. 

Kein Stern am Himmel, traurig ift die Stunde, 

O Die Kühle haut vom nahen Wiefengrunde, 

a es _ Und unheilbrütend fehweigt der dunkle Wald ... ni   
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ii, ZZZZ 
(Ei glüdlichen Fügung Habe id) e3 zu ber= 

danfen, daß e8 mir gelang, da8 Heine Zoyll 
„Die Bufchnovelle” von Dito Ludwig nad) jech8- 
undjechzigjähtigem Verfchollenfein wieder aufzu- 
finden. €8 wird nun hier in biejen Blättern 
zum erjten Abdruck gebracht, bevor e3 in die 
tritiihe Gefamtausgabe übergeht.* 

Bisher war uns nur der Titel der Novelle 
befannt, und e3 war zweifelhaft, ob fie über- 
haupt ausgeführt worden war. Ein Brief an 
Schaller (Garfebadh, den 7. Auguft 1844), wies 
darauf hin, daf die Erzählung der Beitichrift 
„Nofen“ angeboten worden war. Allerdings 
zeigte fih die Hoffnung, fie dort zu finden, als 
trügerifh. Erft eine fyjtematische Duchfuhung 
der Beitjchriftenliteratur der bierziger Sabre Ders 
mochte fie ans Licht zu fürdern. Sie fand fich 
im zweiten Jahrgang der „Neuen Slluftrierten 
Beitichrift“, die in Stuttgart offenbar als Kon- 
furtengorgan gegen Webers „Iluftrierte Zeitung“ 
erihien. inige bedeutungslofe Suftrationen, 
zu denen der Dichter in Feiner Beziehung fteht, 
waren beigegeben. 

63 fann hier nicht meine Aufgabe fein, den 
Wert der Eleinen Erzählung feftzulegen, zumal 
id) in meiner Entdederfreude ihr vielleicht nicht 
objektiv genug gegenüberjtehe. Man wird mir 
aber zugeben müffen, daß ein echter Märchenton 
durd) das ganze Werf zieht, und dap diefe 
lichte Einfachheit mit mander Heinen Schwäche 
und der allzu großen Breite der Ieten Kapitel 
zu verfühnen vermag. 

Vom literarhiftorifchen Standpunkt wird man 
dem Werke jchon deshalb eine befondere Beach- 
tung jchenfen müffen,. weil e8 zufammen mit 
dem nicht ficher datierbaren „Märchen vom toten 
Kinde” den Schlußftein der erften epifchen Beriode 
Dito Yudiwigs bildet. Zudem ift die Novelle ein 
Sahr nad) der „Maria“ entjtanden, mit der fie 

  44, 
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* Dito Ludivigs Sämtliche Werke. Unter Mitwir- 
tung de8 Gocthe-Schiller-Arhivg in Verbindung mit 
Hans Heinrich Borcherdt, Conrad Höfer, Julius Peter= 
fen, Exrpeditus Schmidt, Oskar Walzel herausgegeben 
von Paul Merker. München, Verlag von Georg Müller. 
Die eriten Bände follen im kommenden Herbft erfcheinen. 

Die Bujchnovelle 
Ein bisher verjchollenes Werk Otto Ludwigs 

Mit einer Einleitung von 

Dr. Hans Heinrid) Borcherdt 
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SINN 
in mehr als einem Punkte Ühnlichkeiten aufmeift. 
Aud diefer Umftand dürfte wohl geeignet fein, 
dem Funde einige Bedeutung zu geben. 

Aber nod ein andrer Gefihtspunkt bermag 
Anterefje an dem Werklein zu erregen. In dem 
Ihon genannten Briefe an Schaller Heißt es: 
„Eine ganze Erzählung ... werd’ ich dir Bald, 
in den ‚NRofen‘ gedrudt, fenden; fie Heißt die 
‚Dufchnovelle' und enthält viel von meinem Reben 
hier.“ Gieht man unter diefem Gefichtspunfte 
die Erzählung an, fo wird e8 Hart, daß wir hier 
eine poetijdje Verklärung bon Dtto Ludwigs 
Liebesglüd im Triebifchtale vorfinden. 

sm Sommer 1844 mar Dtto Ludwig na 
Nieder-Öarjebah im Triebifchtale bei Meifen 
übergefiedelt. Die Reize diefes Aufenthalts fchil- 
derte er in einem Briefe an Ambrunn in fol 
gender Weife: „Ich jchreibe Dir auß einem der 
lieblichiten Winfelchen Erde; Iinfs dor mir präc- 
tige Selfen, rechts die Eleine fühle Triebifh, drü- 
ber Berge mit grünem Busch bewachfen, um 
meine Nefidenz — in einer Schleifmühle — un- 
geheure, herabgerollte Yelsblöde von mannig- 
faiten Kormen und fehlanfe, grüne, fraufe Erlen 
bunt untereinander. Und in welder Richtung 
ich den Triebifchgrund durchziehen mag, fo wird’8 
immer jhöner. Meine Werkftatt fchlag’ ich bald 
bier, bald da auf, einmal zwijchen den Syels- 
blöden an der Triebifh nahebei — ein alter 
Erlenftrunf Hält mir das Tintenfaß, die Mappe 
auf meinen Knien ift mein Sil); bald über der 
Klausmühle, dem romantifchften Punkt, den ich 
auf der Welt fenne, etma zwei Stockwerk Hoc), 
einen jchmalen Weg fperrend, der dură junges 
Gebüjch in wunderschönen Linien herunterläuft, 
fo oft gejchlängelt, daß man merft, er felber 
mag nicht von dem jchünen Berge herab — was 
ihm nun freilich zu verdenfen, da ba3 Tal nod 
Ihöner ift —, bald horfte ich, auf meinen poetiz 
fen Eiern brütend, auf dem Gipfel eines Fel- 
jens. Ob ich gleich allein bin, Babe id) nicht 
die mindejte Langeweile; ich wende meinen Kopf 
um, jo hab’ id) das Tal mit edlen, guten, ern- 
ften, fomifchen, böfen Bewohnern bevölkert. Wenn 
mir’3 gefällt, geh’ ich mit Göttern und -Königen 
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um, in einem Anfall von Herablafjung dagegen 

fann ich mit Bauern fegeln, die übrigens hier 

meiţt febr reich und fo gebildet find, wie bei 

ung draußen angefehenere Bürger.“ 

Diefes Joy Ichildert auch eins der Bufchlieder, 

jener wenigen Perlen der Ludwigichen rit: 

Blauer Himmel, kühne Felienhänge, 

Dur) das milde Grün Poetengänge, 

Und ein Fühles Flüßchen drum gemimden. 

Sa, ein trauli Bild hab’ ich’8 gefunden, 

Mit dem Maß der Schönheit vollgemeffe. 

Mmur ein Mädchen, das mich juft vertände, 

Da3 in mir, in dem ich alles fünde — 

Narr das Befte ift dabei vergefjen! 

So flagt der Dichter noch im Juni 1844; 

aber fchon die nächlten Wochen follten ihm die 

Erfüllung diefes jehnlichiten Wunfches bringen: 

Im ftillen Triebifchtale gewann er die Liebe 

feiner fpäteren Gattin Emilie Winkler aus 

Meiken. Die erfte Begegnung beider fand, wie 

Frau Ludwig Später Adolf Stern erzählt hat, in 

der Nähe des Bufchbades ftatt, über dem fich der 

mächtige Götterfelfen erhebt, und jo fam es, 

daß gerade diefer Berg dem Liebenden and Herz 

wuchs. Nun Elingt der Jubel über fein Liebes- 

gliict în den Bufchliedern aus. Aber auch die 

Bufchnovelle ftrahlt einen Adglanz jenes glüd- 

Yihen Sommerd 1844 wieder. 

Ohne große Mühe fann man în der Sdil- 

derung bes Grafen mit dem Bmidelbart den 

Dichter felbft wiedererfennen, der in jener Beit 

zu tiefem Ernft und zur Melancholie neigte. Ber 

rade darum wirften Emiliend Frohmut, Heiterkeit 

und unbefangene Natürlichkeit in hohem Grave 

erfrifchend auf ihn ein; einen ähnlichen Einfluß 

übt Pauline in der Erzählung auf den Örafen 

aus. Was wir vom Aufßeren Emilie Ludwigs 

wiffen, ftimmt mit der Schilderung Paulines 

ebenfalls überein. In einem Bufchliede Heißt es: 

Seßo Hab’ ich dich, Natur, 

Die mit heiligem Erbarnten 

Oft dem milderregten Sohn 

Deine milde Götterruhe 
Um die glüh’nde Stirn gegojfen — 
Seo Hab? ich dich gejehen 

Blauend aus zwei tiefen Himmeln 

Unter einer Mädchenftirne, 
Schön von blondem Haar umzogen — 

Neko Hab? ich dich gejehen 

Ganz in deiner jüßen Milde, 
Und zwei roPge Schweitern fpielend, 

Um zwei weiche Mädchenlippen, 

Alle deine füßen Zauber 
Um die reinfte Zorn gejchlungen. 

Wenn ferner von Pauline erzählt wird, daß 

fie den Käfern aus dem Wege gegangen jei, jo 

erzählt ein „Buschlied“ das gleiche von Emilie: 

E3 fragte dich die Tante, 
Wie gehft du wunderlich? 
Du tanzeft wohl im Sande 
Menuett und neigeft dich? 

Doc du warft ausgewichen 
Zahllofen Tierchen Hein, 
Die auf dem Wege fchlichen, 
apr Mörder nicht zu fein. 

Alea dies zeigt, daR die perfönlichen Beziez 

Hungen des Dichter zu feinem Stoffe nicht über- 

fehen werden fünnen. 

Wenn man heute den Pfaden de3 Dichters 

nachgeht, wird e8 fchwer, den romantijchen Baus 

ber de3 Tals wiederzufinden, wie er in den 

Bufchliedern, der Bufchnovelle und ben Briefen 

an Schaller und Ambrunn hevvorleuchtet. Der 

Auffhwung der Zabrifftadt Meiken, die Döbel- 

ner Eifenbahn und die von Autos Heimgefuchte 

Chauffee haben lüngít die Einfamfeit diejes Tal 

vernichtet. 

Hat man der alten Bifchofjtadt den Nücden 

gefegrt und fi) dem Grunde der Triebijch guz 

gewendet, begegnet einem zuerjt eine große Ent» 

täufhung. Anftatt in einen ftillen Waldgrund 

zu fommen, trifft man eine jchmuds, ja geichmad= 

loje Fabrifoorjtadt, durch die ein jchmußiges 

Bäichlein, die einft fo Hare Triebifh, Hindurd- 

fließt. Das Pfeifen der Dampffirenen verbindet 

id) mit dem Lärm des großen Güterbahnhofs 

Triebifchtal, und die Meißner Straßenbahn führt 

bis zum Bufchbade heraus, dem bereit3 große 

Schamottefabrifen in bedroglihe Nähe gerüdt 

find. Noch fteht aber das einft fo ftattliche und 

auch Heute noch imiirbeboll dreinfchauende Bufch- 

bad als letter Zeuge einer vornehmen Ruhe 

und Behaglichkeit. Gleich Hinter diefem Punfte 

des Tal erhebt fid nicht als Höchjter, wohl 

aber als charakteriftiichjter Punkt der Götterz 

felfen, deifen von mächtigen Blöden getragener 

Gipfel don einem einfachen Kreuze gefrönt it, 

9a8 1843 von den Meiner Fürjtenjchülern er- 

richtet wurde. Welche Bewandtnig e3 damit hat, 

vermochte ich nicht feitzuftellen, da die Sächfifchen 

volfsfundlichen Sammlungen darüber nichts ans 

zugeben milfen. Der Garfjebacher Müller Eonnte 

mir nur berichten, daß dort „mal einer hin= 

untergeritten fein fol”; es ift aljo nit au3= 

geichloffen, daß der Dichter eine alte Bolfsfage 

benußt Bat. 
Folgen wir nun der Straße wmeiter, die dură 

die Triebifch Hart an den Dub de3 Götterfelfen3 

gedrückt wird, fo treffen wir nach wenigen Schrit- 

ten auf die ftattlide Klausmühle, au Heute 

nod den lieblichften Punkt des ganzen Tale. 

Rangjam fchlängelt fid bier die Straße nad 

Dobrig in die Höhe, während die Chaufjee weiter 

das Tal durchzieht. Folgen mir diejer, jo ges 

winnen wir bald einen Überblict über das lieb- 

liche obere Tal, durch deifen Mitte der Bad), 

von fehlanfen Exlen befrängt, fich fehlängelt. An- 

mutige, fanft anfteigende Hügel begleiten das 

Tal; bon der Höhe mwinfen Hohe Linden grüßend 

herab. Die Chauffee Hat auch) Hier gar manchen 

Zauber zerjtört. Einft mag wohl der Weg auf 

 



  

98 IIKINUNUITUITNUIENIINIINUNUIEUNLILUNNUDNINNENDINNENINN Otto Ludroig: NIDDA tut 

halber Höhe der linfen Saljeite geführt und fo 
manden Felsfturz der rechten Seite geftattet 
haben, bis eben ber Chauffeebau Sprengungen 
nötig machte. Mad faum einítündiger Wan- 
derung treffen wir wieder eine Mühle, an der 
Tal und Straße eine fast redtwinflige Surbe 
machen. Noch wenige Schritte, und Nieder- 
Sarjebad) liegt vor ung; ein ftattliches, freund» 
liche3 Dorf, bei deffen Anblid e8 uns Har wird, 
warum Ludwig gerade zu diefem Sletdhen Erde 
fid) unmiderftehlich Hingezogen fühlte: man wird 
jofort an Thüringen erinnert, und diefe Erinne- 
rung an die Heimat mag bejtimmend für die 
Wahl bes Dichters gewejen fein. Gleich am 
Anfang des Dörfleins ftoßen wir zur Linfen 
auf die Schleifmühle, die Ludwig zum Wohnfik 

enn man von der Stadt Meißen aus der 
ZTriebifch durch ihr wunderschönes Tal 

entgegengeht, eritaunt man über die Menge 
von Mühlen, die daS muntere Bergwafjer 
in Bewegung fegen muß. Bon Meißen bis 
zu dem Bujchbade, dem Vergnügungsort der 
feinen Meißner Welt, faum drei Viertel- 
Itunden von der Stadt, zählt man nicht we 
niger alg fedő. Hinter dem Bufchbade nach 
dem Dörfchen Nieder-Garfebach, dem Schönsten 
Winfelchen Erde, da3 man fich denfen fann, 
und darüber hinaus folgen fi) die Mühlen 
in noch kürzeren Biwifchenräumen. Mühl- 
graben und Flüßchen twinden fich, von fchlan- 
fen, Fraufen Erlen und hellgrünen Weiden 
eingefaßt, bald getrennt fich fuchend, bald 
fi wiederfindend, äußerft malerifch durch 
ein Tal, welches zu beiden Seiten von hohen, 
felfigen Bergen eingefchloffen ift. An man- 
em diefer Berge hängen Weinreben; hier 
und da lehnt fid ein Häuschen daran, mel 
ches den Beichauer an die Arche Noahs er- 
innert, iwie er fie al3 Kind in feiner Bilder- 
bibel abfonterfeit gejehen. Andre find mit 
Laubholz bewachfen. Je mehr man id) dem 
Urjprung der Triebifh nähert, je mehr 
rüden die Felfen zufammen. Bis zu dem 
Bufchbade it das Tal noch ziemfich breit 
und zeigt eine reiche Mannigfaltigfeit von 
Häufern, Gärten, Feldern und Wiefen. Dort 
aber fpielt es Hinter mächtigen Eichen und 
dem borgefchobenen nie eines bewaldeten 
Berges mit dem Wanderer Verfteden. Gr 
muß fi) vecht3 wenden, um ihm zu folgen. 
Nun leiftet die Triebifch ihm ununterbrochen 
Gejellihaft. Nur über ihr führt der Weg, 
anmutig getvunden, bald aufwärts, bald ab- 

diente. Ein Hleines Bächlein mündet hier in die 
Triebifh. Nefte von Geröll an der fleinen 
Brüde deuten darauf hin, daß es früher Hier 
nod romantifcher war. Noch fteht das alte Haus, 
do die Bewohner Haben mehrfach gemechfelt, 
aber von Eigentümer zu Eigentümer, bon Gene- 
ration zu Generation hat fi) die Runde erhal- 
ten, daß dort der Dichter Ludwig gewohnt hat, 
und bon den „älteften Leuten“ hat man fid 
erzählen Iafjen, daß der Roet mit der wallenden 
Mähne durch did und dünn geftreift ift und 
bald hier, Bald dort feine Werfftatt aufichlug. 
Go lebt die Erinnerung an den fchaffenden Ber 
niu8 mit unbewußter und doc) ahnungspoller 
Achtung bi8 auf den heutigen Tag in dem ftillen 
Talwinfel fort. 

wärt3 an den Zeljen hin; inta zwifchen dem 
Dach und dem Wege Erlen, Weiden, Eichen, 
aus der üppigiten Vegetation von Gräfern 
und Schlingpflanzen heraufitrebend; rechts 
an Den eljenwänden empor Hajelbüsche, 
Hänge, Birken und ganze Streden rotblühen- 
der Pednelten. Ganz oben büden die Fel 
fen ihre grauen Häupter neugierig über, als 
wäre ihnen um die Heimlichfeiten zu tun, die 
die Büfche hier und dort, die Blumen in 
dem engen, tiefen Wiefengrunde über der 
Îcpmalen Triebifch einander zumwinfen und 
zuflüftern. 

Nur wenige Minuten Hinter dem Bufch- 
babe, nad Nieder-Garfebad) zu, Tiegt die fo- 
genannte Slausmühle, auf der heimlichften 
Stelle de3 ganzen Grundes. Der Weg führt 
lint3 an dem majeftätischen Götterfelfen vor- 
bei. Hinter dem Götterfelfen öffnet fi) feit- 
wärtS ein enger veizender Grund, Der nad 
dem Dorfe Dobriß führt und an deffen Ein- 
gang ein nächtlicher Spuf fein Wefen trei- 
ben joll. ©erade vor fid) fieht ber Man 
derer zwei Reihen umgrünter junger Eichen, 
denen ihre Befiger nur die oberften Kite ge- 
fafjen. Diefe neigen fi) zufammen und 
verfchlingen fich fo innig, daß er tie durch 
einen lebendigen Säulengang unter fühn ge- 
mwölbten Bogen dahinjchreitet. Hier Hört 
man jchon das Wehr der lausmühle rau= 
Ihen. Nun fcheint der geteilte Berg fich felbft 
zu juchen. Noch einige Schritte. Der Busch 
wird lider. Der Weg ruht einen Augenblid 
an der Stlaußmühle aus; denn gleich darauf 
muß er ziemlich fteil an den Selfen hinan. 

Die Beligerin der Klausmühle ward von | 
der Umgegend nur die fleine Stille genannt. ;
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TIroßdem bab e3 hieß, fie werde einer auS- 

geflagten Schuld wegen, die nod) bon ihrer 

Mutter Zeit Herrühre, bald Mühle und Wirt- 

Schaft verlaffen müfjen und ihr auf der Welt 

nichts bleiben als ihr hübjches Gefichtchen, 

bemübten fi immer nod Greier die Menge 

um fie. Aber fie war nicht gern mit fremz 

den Menfchen zufammen, und nicht bran zu 

denfen, eine Befanntjchaft mit ihr anguz 

fnüpfen. Manche meinten, fie jei mond= 

füchtig, andre leiteten ihre zu weit getriebene 

Siebe zur Einfamfeit aus ihrer Erziehung 

her. Shre Mutter, von der niemand, auz 

line felbít nicht, wußte, wo fie zu Haufe 

getvejen und in welchen Umftänden fie gez 

lebt, ehe die Mühle für fie gefauft wurde, 

Hatte in diefer noch an zwanzig Jahre gez 

Hauft, no) einfamer und jeeuer, Menjchen 

zu begegnen, al3 ihr jhönes Töchterlein. 

Die Mutter war melancholijch oder gar, 

wie manche meinten, ftill-wahnfinnig ges 

weien. Das war nun Pauline nit. Das 

fanfte Not der Öejundheit war über Die 

freundfichen, gutmütigen Züge eines Gejicht- 

chens hingegofjen, defen einzelne Teile der 

Beichauer, jo időn fie waren, einzeln zu 

beurteilen vergaß, weil er bor Der gaubez 

vifchen Wirkung, die das Ganze auf ihn 

machte, nicht dazu fommen fonnte. Wenn 

fie lächelte, Tießen die frifchen, weichen Lips 

pen vielleicht zupiel von den Zähnen jehen; 

aber diefe waren fo Hein und weiß, daß 

man den bermeinten Fehler nur für einen 

Heiz mehr zu halten geneigt wurde. Die 

nicht hohe, aber in allen ihren Kormen zier= 

lich gerundete, feine Geftalt bewegte fid) mit 

jener Gefälligfeit, die dev Tanzmeijter ber 

geblich zu lebren berjut. So lebendig ihr 

Mienenfpiel und die Bewegungen ihres Körz 

per3 waren, jo jchien das Ganze durch bie 

Allmählichkeit, mit der fich jene folgten, ben= 

noch beftändig in idealer Ruhe. Dazu 

hatten ihre blauen Augen einen eigentüm- 

Yichen Ausdrud. Sie jahen wie Fremde in 

dieje Welt herein, wie ein Cngelpaar, daS, 

auf unfre munderliche Erde verjeßt, nod) 

daheim ift in feiner himmlischen Heimat und 

fid) nicht finden fan in daS verwirrte menjc)= 

liche Treiben. Mancen, die in dieje Yugen 

hineinfahen, war e8, al3 gingen ihnen Er 

innerungen auf, fie wubten nicht, ob an 

Träume, die fie gehabt, oder an eine wunz 

derfame Mufif, die fie einjt gehört, oder 

an ein Märchen, das ihnen die Großmutter 

vor langer, langer Zeit erzählt. Herr Nteb- 

bel, ein reicher Gutsbefiber aus ber Nac)- 

barjdhajt, ein Mann, von dem man wußte, 

daß er weder etwas glaube, nod) etivas 

fürchte, mußte wegfehen, wenn ihn ein Blick 

aus diefen Augen traf. Gleichwohl mußte 

ihm die Heine Stille fehr gefallen; denn ob= 

ichon er für geizig und habjüchtig verjchrien 

war und, ma8 Pauline bejaß, für die aus- 

geflagte Schuld ohnehin mit nädjtem in 

feinen Befit fam, warb er dennoch) um ihre 

Hand. Ihr aber war der Mann in den 

Tod hinein zuwider. Cr jchien im Inneren 

wie im Hußeren ihr vollfommenes Gegen- 

teil. Wer die hagere, lange, braune Geitalt 

mit den feinen, ruhelofen Augen, die fid 

hinter den ftruppig herabhängenden Brauen 

verjteeften wie Diebe im Straud), den AuS= 

druck zugleich der Frechheit und der Unficher= 

heit über den unfchönen Zügen in einem 

Geficht, das Leidenfchaften durchfurcht hatten 

wie ein Wolfenbrud) fandigen Boden, wer 

Herrn Nebbel wie einen Zaun um die Fleine 

Stille aus der Mausmühle herumfchmungeln 

fah, glaubte die Hölle um den Himmel, einen 

verdammten Geift um einen eligen werben 

zu jehen. 
E83 war der Heinen Stillen aus der Klaus» 

mühle zumute, al3 verlöre jie nun erjt die 

geliebte Mutter, wie jie den Suftittar und 

Herrn Nebbel von Gemad) zu ©emad) füh- 

ven mußte, von füßen Erinnerungen be- 

wohnt, die, Nebbels Gegenwart fliehend, tie 

weinende Engel aus dem Tore wanderten, 

durch welches fo bald aud) jie hinaus follte 

in eine fremde Welt. 

„Binnen vier Wochen”, fagte Herr Scheibe, 

der Suftitiar, mitlerdig, „müffen Sie die 

tüble geräumt haben. Sie ziehen vorläufig 

zu meiner Tochter. 53 wird fid) fon ein 

Unterfommen für Sie finden.“ 

Pauline dankte ihm, indem fie ibn freund= 

fich mit ihren blauen Augen anjah wie ein 

Sind. Aber wa follte dann aus Nidel, 

dem alten, [hwerhörigen Mühlfnappen, tver- 

den, der fo manches Jahr die Mühle be- 

forgt? Was aus Hanne, der Îtummen 

Magd? Dazu aus Meerichaum, dem alten 

treuen Hund? Dem jeltiamen Stleeblatt, 

unter defien Pflege und Freundlichkeit fie 

aufgewachjen war, und von dein fie fich nicht 

trennen wollte? Herr Scheibe zudte Die 

Achjen und dachte bei fid: Die Notwendig- 

feit wird das liebe dumme Kind fchon Flug 

+ 
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maden. Herr Nebbel aber zeigte in feinem 
Geficht die Karikatur teilnehmender Freund- 
fichfeit und fagte: „Nicel, Hanne und der 
alte Meerjhaum bleiben da und alles beim 
alten. Gie wiffen ja, Sie dürfen nur ein 
Wort jagen.“ Pauline überlief es eisfalt, 
aló Habe fie unvermutet eine Kröte bes 
rührt. Herr Scheibe aber und Herr Nebbel 
zogen die Hüte, fehivenften in den Fahriveg 
ein und waren bald in den Büfchen ver 
Ihwunden. 

Zunädjft nun lek Pauline den alten Meer- 
Ihaum wieder frei, den man jedesmal ein- 
jperren mußte, wenn Herr Nebbel kam, gegen 
den der Hund einen Haß hegte, welcher ihn 
Alter, Shwähe und Zahnlücen vergefien 
fieß. Der alte Mühlfnappe räfonierte halb- 
laut aus dem Senfter vor fid hin, indem 
er Herrn Nebbel mit rotem Geficht nachfah; 
die jtumme Magd ballte die Fäufte hinter 
Heren Nebbel, und Meerfchaum rannte an 
den Fahrweg, um ihm ivenigjtens nachzu= 
bellen. 

8 war ein jchwüler Abend. Seine von 
den fchlanfen Erlen regte ein Blatt; 

jelbjt das Waffer fchien träger al3 gewöhn- 
lid) in feinem Laufe über das Wehr. Ein 
Jüßer Duft fchwebte über den blauen und 
roten Wiefenblumen. Pauline wufch ich 
Seficht, Hals, Arme und Füke in dem fub= 
len Wafjer. Sie glaubte fid) ficher verftect 
in den Büfchen, aber ihr Nacken glänzte wie 
eine munderbar große weiße Blume durch 
das dunfle Grün. Sorglich tat fie das 
hellblaue Halstuch wieder um, ehe fie die 
Strümpfe abzog und die Kleinen Süße in 
dad Wafjer febte. Heute zum erjtenmal 
verließ fie fi) vergeblich auf die Wahjam- 
fett des alten Meerfchaum. 3 auf cote 
hinter ihr îm Bud. Sie fprang auf. Vor 
der Erjchrodenen jtand ein junger Mann 
bon fräftiger Geftalt und munterem Anfehen. 
Pauline zitterte vor Schreden. Ehe fie aber 
fliehen fonnte, Hatte fie der junge Mann 
Ihon umfchlungen. 

„Sei doch vernünftig, Hübfches Wefen,“ 
jagte er mit Ieifer, fchmeichelnder Stimme. 
„Din ich doch fein Gefpenft, vor dem du 
zu erjchrecden brauchteft, und du fo hübfch, 
daß du einem Gefpenft felbft Lebenstuft und 
Liebe einhauchen müßteft.” 

Er füßte ihr die rechte Schulter, von der 
im Ringen da3 Halstud) fich verfchoben hatte. 

Pauline rief in ihrer Herzensangft na 
Meerichaum. Der alte Hund öffnete die 
Ihlaftrunfenen Augen; als er feine Herrin 
vergeben3 gegen den ftarfen Mann ringen 
jah, warf er zehn Jahre von fich und fuhr 
bellend und brüllend erft über den Fra 
des Cindringlings, und nachdem er Die moz 
dernen Echipe zerzauft hatte, über feine 
Beine her. 

Pauline gelang e3, fich Ioszumachen, aber 
eine neue Überrafchung hemmte ihre Flucht. 
Bugleich mit dem fchwerhörigen Nickel, der 
mit dem Mühlbeil feiner Herrin und Lieb- 
lingin zu Hilfe fam, trat eine junge, hoc 
gewwachjene Dame vor Pauline. Sie hatte 
reiches dunkles Haar, zwei große feurige 
Augen unter einer weißen, vielleicht etwas 
zu niedrigen Stirn. Ihr Anfehen war vor 
nehm und ftolz, ebenfo ihre Weife, zu reden. 
Mit Leidenfchaftlicher Schnelle trat fie auf 
den Herin zu, von welchem man Meerichaum 
mit Öewalt entfernt Hatte. Gie fixierte ihn 
fajt verachtend mit ihren großen Augen und 
Iprad) einige Worte in einer fremden Sprache 
zu ihm, indem fie mit twegwerfender Ge- 
bärde nad) Pauline zeigte, die bejchäftigt 
war, Meerfchaum zu beruhigen. Der Herr 
lachte laut auf, dann nahm er die Hand 
der Dame, die ihm diefe vergeblich zu ent- 
ziehen fid) bemühte, und begann jo dring- 
lic) gu reden, bald zu bitten, bald zu dro- 
ben, daß e3 ihm gelang, die jchöne Dame, 
die erft noch mit den fleinen Füßen ge= 
ftampft, zu einem milderen Gebaren zu be= 
wegen. Draußen Hang’s wie ferner Huf- 
flag. Der Herr und die Dame erbleichten. 
Der Herr fagte zu Pauline: „Entfchuldigen 
Sie, id) fam eigentlich nur herein, um nad) 
dem Fürzeften Wege nad) Nofjen zu fragen.“ 
Der alte Mühlknappe wußte Auskunft zu 
geben. Währenddes wandte fich die Dame 
etwa3 gnädiger zu Pauline: „Sollte ein 
Reiter oder mehrere fommen und nach einer 
Dame fragen von dem ußeren und der 
Kleidung, wie Sie mich Hier fieht, fo fage 
Sie um Öottes willen nicht, daß ich hier 
vorbei bin. Gicht Sie, Mind, e3 wohnt 
nit immer Freude und Glüd in fchönen 
Häufern und prächtigen SMleidern. Mein 
Vater, ein vornehmer Herr, will mich ziwin- 
gen, einen phlegmatifchen Menfchen zu hei- 
taten, der fein Vergnügen font fennt, alg 
unter den Bauern umbherzulaufen, al3 wenn 
fie jeinesgleichen wären, und die Nächte auf
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den Selfen herumzuffettern und den Mond 

anzubeten. Da hat mich nun der jchöne 

Kavalier Hier entführt, der ein ganz andrer 

Mann ift al3 jener. Sagt Sie was davon, 

daß wir hier waren oder hier vorbei find, 

fo Bin ich unglüdlich Tebenslang.“ 
Die gute Pauline erbarmte das trübe Ge- 

{chic der vornehmen Dame, fie verjprach den 
vornehmen Bejud) zu verjchweigen. Wäh- 

rend fie Meerihaum zurüdhielt und [ieb= 
fofte und haltend und Tiebfofend dasjelbe 
Beriprechen dem alten Niclas abnahm, ver> 
fießen die beiden Herrjchaften den Mühlhof. 
Der Kavalier bot der Dame feinen Arm, 
welchen fie verfchmähte, indem fie jtolz vor 

ihm berging, und al3 wenn jie gar nichts 

von ihm wüßte. Bald fahen die Zurüd- 

gebliebenen fie auf zwei jchnellen Pferden 
durch die Büfche gleiten. Der feuchte Boden 
verichlang fait den Widerhall des Hufichlags. 

er alte Mnecht jah noch eine Weile da= 
hin, wo die beiden verjchtvunden waren, 

dann fagte er: „Mamfell Paulinchen, wenn 
der liebe Herrgott nicht gewejen, nun mär’s 

franzöfifch." Pauline twunderte fid nicht 

über die unermwartele Nede des Alten; e3 

war eine Eigenheit von ihm, wenn ihn jein 

Gedanfengang vom Hundertften zum Tau= 

fendften geführt hatte, irgendein Nejultat de3- 
felben, welches ihm wichtig jchien, laut aus- 
zufprechen. Die Frage nach dem Nofjener 
Wege hatte ihn erinnert, twie einjt ein aus 
Rußland geflüchteter Franzofe ihn nad) einem 
ähnlichen Wege gefragt. Das hatte ihn auf 
jene Expedition Napoleons gebracht, die ihm 
nur deshalb unglücklich abgelaufen zu jein 
ichien, weil unjer Tieber Herrgott felbit Par- 
tet genommen. 

Während er in Gedanken weiter räjo- 
nierte, fuchte Bauline Strümpfe und Schuhe, 
die fie vorhin vor Schredfen und im Ringen 
mit dem fremden Manne hatte fallen Iafjen, 
aus dem hohen, blumigen rațe. Sie hatte 
eben exit das legte Schuhband gebunden, 
al3 ein neuer Befuch bor dem Mühlhofe 
erichien. Meerfchaum hinfte bellend hinaus, 
fam aber fogleich wieder mit freundlichem 
Winfeln herein, als hätte er frohe Pojt zu 
verkünden. Pauline, die ihm verwundert 
aus der Hoftür folgte, traute ihren Augen 
nicht, mie fie einen fremden ältlichen Herrn 
erblickte, der, vom Pferde gejtiegen, ic műbz 
jam der Liebfofungen Meerihaums erwehrte. 

Der ältliche Herr fchien feinerfeitS über das 
Tiebliche Kind eritaunt, daS ihm entgegen= 
fam. „Laß mid nur,“ fagte er zu dem 
aufdringlichen Meerfhaum; dann ging er 
einige Schritte auf Pauline zu. „Wenn 
der Hund nicht fo alt und häßlich wäre,“ 
fagte er, „mürde ich mich durch einen Baus 
ber in die fchönfte Zeit meines Lebens zur 
rücverfet glauben. Haft bu niemand borz 
überreiten gefehen oder gehört, mein gutes 

Kind?“ 
Pauline entgegnete ein verlegened „Nein“. 

3 jchien ihr eine Sünde, den befümmerten 
und dabei doch fo freundlichen reis mit 
Unmahrheit zu berichten; gleichwohl hatte jie 
e8 veriprochen, fonnte aud) immerbin nicht 
recht glauben, was ihr die Dame erzählt 
hatte. 

„Gute Nacht,“ fagte der alte Herr, der 
fein Pferd wieder bejtiegen, indem er e3 
desfelben Wegs, den er gefommen, zurüd- 
Inte. Pauline jagte zu dem Hunde, Der 
dem Neiter immer noch nacjiwinfelte: „Sag’ 
mir nur, alter Meerfchaum, was du heute 

haft?" 

I hatte die ftumme Magd, un= 
berührt von den feltfamen Borfăllen der 

legten Stunde, den alten eichenen Tijch ge- 

decft und das frugale Abendbrot aufgetragen. 
Seßt erfchien fie an dem feinen Zeniter 

und [ud die Herrin, den Ainappen und den 

alten Hund mit nachdrücdlichen Gebärden ein, 
es mit zu verzehren. Pauline fprach ein 
furzes Gebet; der alte Mühlfnappe jchlug 
während desjelben mit der flachen Hand 

mechanifch eine Fliege tot, die fi ihm auf 

die rechte Wange gejegt hatte, ohne daß ein 
andächtiges Herz um den Totjchlag gewußt 
hätte. Die alte Magd bemerkte mit Merz 

gnügen, al Pauline fid) jebte, daß das 
Gebet vorüber fei. Sie und Meerjhaum 
waren die beiden einzigen, die einen gejeg- 

neten Appetit zeigten; dem alten Niclas 
verfchnürte der Grimm auf Herrn Nebbel 
die Mehle, und Pauline, die überdem nur 
wenig aß, mar durch den GSchreden und 
die Betűmmernis des Tags zu aufgeregt, 
als daß fie etwas hätte efjen fünnen. Auch 
dachte fie mit Schmerzen daran, daß fie fid 
von nun an von ihren Tijchgenofjen trennen 
follte. Unter vergeblichem Sinnen, wie e3 
anzufangen jet, daß fie beifanmenbfeiben 
fönnten, jah fie die Efjenden, einen nad 
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dent andern, mit Blicken der herzlichiten Nei- 
gung an. ALS fie an Meerihaum fam, fagte 
fie zu Niclas: „Sch möchte nur mwifjfen, wie 
der alte Herr vorhin unfern Meerfchaum alt 
und häßlid) nennen fonnte. Er hat freilich) 
einen hohen Rüden, die Haare find ihm an 
vielen Stellen ausgegangen, dazu binft er 
auch und hat einen Îchiveren Atem; aber ich 
wüßte doch feinen Hund, der mir jehöner 
vorfäme als Meerjchaum.“ 

„E3 kommt eben darauf an,“ entgegnete 
Niclas, „mit welchen Augen man ein Ding 
anfieht, ob mit den Augen des Herzens oder 
mit andern. Da ijt, der Herr Gott fei bei 
und, ich meine den Herrn Nebbel, der alles 
mit den Augen des Neide3 anfieht. Cr ber 
neidet Gie um die Mühle, drum hat er fie 
dură) Lift und Trug an fich gebracht; nun 
beneidet er den Mann, der Sie einmal haben 
joll, wieder um Cie, und fo will er Gie 
heiraten, damit nur fein andrer Sie friegt.“ 

Er verjchludte, was er noch jagen wollte, 
weil er wußte, daß Pauline ungern Schlim- 
me3 bon andern |prechen hörte; nach einer 
Taufe, in der feine Gedanken eine andre 
Nichtung genommen hatten, feßte er hinzu: 
„Aber nicht jede fann ihm helfen — da 
fißt’3; wo will er eine finden, die achtzehn 
Sabre alt und noch jo unfhuldig ift, wie 
fie aus Mutterleibe gefommen? Nämlich 
der verwünfchte Prinz Täßt fi einmal miez 
der jehen, der auf dem Götterfelfen verzau- 
bert ift.“ 

Pauline ging e3 jebt ebenfo wie dem 
alten Niclas. Sie hatte, in den alten Ge- 
danfen vertieft, feine Nede überhört und 
Jagte nur: „Wenn wir Mann und Frau 
wären, nicht wahr, Niclas, dann fünnten fie 
uns nicht trennen? Und wenn fie ung bei- 
jammenlaffen müßten, dann fünnten mwir’s 
Ihon möglich machen, daß die Hanne aud 
bei und bliebe. Und um Meerfchaum mär’ 
mir’3 dann gar nicht bange. “ 

Niclas achte herzlich und fagte: „Aber, 
Mamfell Paulinchen, Sie werden mich doch 
nibt im Ernft heiraten wollen? Wiffen 
Sie denn, weshalb die Leute fich heiraten?“ 

„Nun doch,“ entgegnete Pauline, „damit 
fie lebenslang heifanımenbfleiben dürfen. Die 
Hauptjache babei it, daf man fich Tiebhat; 
ba$ hab’ ich oft jagen hören, und der Nicklas 
hat mich ja auch lieb, wie ich ihn.“ 

„a, Tiebhaben und Tiebhaben!“ Tachte 
Niklas; „auf die Art fünnt’ ich den Meer- 

Ihaum heiraten. Go viel ift aber gewiß: 
wenn Gie den verzauberten Prinzen nicht 
erlöfen fönnen, Mamfell Baulinchen, fo fann’s 
feine im ganzen Triebifchtal und im Elbtal 
dazu.“ 

Damit Yäutete die Mühle draußen, und 
der alte Nicla8 ging, noch immer herzlich) 
în Îi Bineinlachend, um aufzufchütten. 

Hanne war über, Meerihaum unter dem 
Zile eingejchlafen; Pauline fagte zu fid 
felbít: , Hab igs doch auch von meiner 
Mutter gehört, und foll ich einmal heiraten, 
jo wär’ mir der Niclas der Tiebfte, wenn 
er auch tut, al8 ging’ e8 gar nicht an.“ 

m“ Pauline einmal recht bang oder 
traurig zumute war, jo beftieg fie den 

Götterfeljen. Stand fie nun oben und fah 
unten reht3 und Linfs vor id) das wunder- 
Ihöne Bufchtal wie einen grünen Fluß durd) 
die grauen Zelfen dahinfließen und hörte 
da8 heimliche Naufchen der vielen Wehre, 
das mit den füßen Wiefenblumendüften her- 
auffam aus dem tiefen Tale wie ihre Stimme, 
dann war ihr, al3 fei ihr geholfen. Der 
volle Mond ging heute eben auf, als fie 
ih) auf den Weg machte. Drüben in der 
Wieje unter dem bufchigen Gürtel de3 Göt- 
terfelfens glänzte e8 wie ein blaues Slämme 
chen. Sie jah genauer hin. Se länger fie 
den Schein betrachtete, defto glänzender wurde 
er. Gie matete durch das Hohe, tauige. 
Gras, jo ungern fie fonft Gras vertrat — 
fie wich ja fogar den fleinen Snjeften, die 
über die Wege flatterten und frochen, mög- 
lipit aus. Sept Îchien der Glanz verlofchen, 
fie folgte dev Richtung, die fie fich gemerkt 
hatte. ebt glänzte e3 wieder, aber an einer 
ganz andern Stelle al3 früher. Nun vers 
Ihwand, nun glänzte e8 wieder, endlich ftand 
fie nahe dabei und fab an dem niedergetre- 
tenen Grafe, daß fie in immer näheren Srei- 
jen mehrmal3 um die Blume herumgegangen 
war, Die fie juchte. Nun hatte fie die Blume 
in der Hand. ES war eine tiefblaue Glocke 
mit Staubfäden, die der funftreichite Meifter 
aus dem edeljten Metall getrieben zu haben 
Ihien. An den Spißen hingen zierlich gez 
viefte Salbringe în der Schwebe. Bon dem 
Ölanze war nichts mehr zu fehen, und Bau 
lime wußte nicht, war e3 wirklich die Blume, 
die fie gejucht hatte, oder war fie e3 nicht. 
Aber von dem Ölanze jah fie auch auf der 
Wiefe feine Spur mehr. Wie träumend
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ging fie weiter durch die grünen flüfternden 

Büfche und immer weiter. Endlich jtand fie 

auf einer Höhe; fie jah fid erftaunt um — 

fie Stand auf der Warte des Götterfeljens. 

Auf den Weg, den fie gegangen fein mußte, 

fonnte fie fid nicht bejinnen, jo genau fie 

aud) fonft alle Stege an diefem eljen 

fannte. 
Sie febte fi) auf einen Stein, aber fie 

fah nicht8 von dem jchönen Tal unter ihr, 

fo feltfam fehön der volle Mond aud) feinen 

weißlichen Schein darüber hinjtreute. Cie 

dachte nur wieder an den Niclas, die Hanne 

und den Meerichaum, dazu an den häßlichen 

Mebbel. Sept raufăte es unfern von ihr; 

fie fah eine hohe Mannesgeftalt, die faum 

zroei Schritt weit von ihr ftand. Erjchroden 

fprang fie auf und wäre von dem geljen 

herabgefallen, hätte nicht der Mann fie jchnell 
beim Arm gefaßt. 

„Es fteht ein Engel bei dir," jagte eine 

fanfte, tiefe Männerftimme, „und dennoch 

fürchteft du dich?“ 
Pauline fab fich verwundert um. 

„Der Engel Beit Injchuld,“ jagte der 

Mann; „ihn fehen alle Menfchen; nur der 

fieht ihm nicht, mit dem er ift. Du glaub» 

telt, id) wollte dir ettvad tun?” 

„Nein,“ fagte Pauline, indem fie ihm 

fchüchtern, aber zutraufic in das jchön- 
geformte, blaffe, aber jugendliche Antlit jah. 
„Hätt’ ic) Sie gleich ordentlich gejehen, id 
wäre nicht erjchrocen. Aber ich dachte an 
Herın Nebbel, und da war mir, al3 müfje 
er es jein.“ 

Der junge Mann fragte: „Und wer ilt 
denn diefer Nebbel, dem du zu begegnen 
fürchtejt?“ 

Pauline fagte e8 ihm, und weil er jo 
mild und teilnehmend ausjah, erzählte fie 
ihm ihre ganze Gefchichte, jelbit daß fie den 
Rila heiraten wolle, um der jtummen 
Hanne und bes alten Meerjdaum tillen. 
Der junge Mann lächelte, wie er vernahm, 
daß Niclas ein alter, fchwerhöriger Mann 
fei, und über die Unschuld, mit der fie die 
Sade anfab. Er fonnte nicht müde wer- 
den, fie zu fragen und ihr in die jchönen 
blauen Augen zu fehen. 

Bereit8  wogten weißgrau fchimmernde 
Tauwolfen unten über dem Tale. Der 
junge Mann wollte Pauline nad) Haufe bez 
gleiten, aber fehon war fie wie eine Gemfe 
in den Büjchen verfchwunden. Er rief nad) 

der Richtung zu, die fie genommen haben 

mußte: „Komnft du morgen wieder, Pau- 

line?" | 
„Sa,“ tönte das Gilberţtimmogen aus den 

Büfchen. 
„Sewiß?“ fragte er noch einmal. 
„Gewiß!" hallte es (don tief aus den 

Büfchen herauf. 
Bauline wußte nicht, wie fie nach Haufe 

gefommen war. Wie fie im Hemdchen vor 

ihrem Bette niederfniete, um zu beten, da 
war e8 ihr, al8 fniete der junge Mann bom 

Götterfelfen neben ihr und fähe ihr mit jei= 

nen fanften Augen bittend in das Geficht 
und fagte: „Veteft du denn auch für mic 
mit, Pauline?“ Und Gebet und Götter: 
felfen und der junge Mann, alles verjchtvamm 

ihr in einem füßen Traum. 

aufine hielt ihr Wort. Der junge Mann 
ichien jchon auf fie gewartet zu haben. 

Sie feßten fi) wieder auf den Stein, frag- 

ten, erzählten einander, und er verwandte 
feinen Blif von ihr. Sie gingen endlich 
nad Haufe; die folgende Nacht fahen fie 

wieder auf dem Gtein, und jo war da8 
fortgegangen wohl fajt vier Wochen Hindurd). 
Cs war auch nicht der fleinjte Gebante 
mehr in Pauline, den der junge Mann 

nicht gewußt hätte. Bon ihm mußte auz 

fine nichts, al3 daß er traurig jei. Doch 

ichien er mit jeder Nacht um etiva$ Beiterer 

geworden, wa3 fie ihrem Gebete zufchrieb. 

Fir ihn betete fie auch inniger al3 für 

irgendeinen ihrer Hausgenofjen und für fi) 

felbít. She Gedanke, den alten Niclas zu 

heivaten, war plößfic) ganz in den Hinter- 
grund getreten, ohne daß fie fi) bewußt 

war, wodurd. Sn ihrem unfchuldigen Her- 
zen hatte eine Neigung Wurzel gefakt und 
wuchs mit Macht, von beren VBorhandenjein 
fie feine Ahnung hatte. Dem jungen Manne 
fonnte das Entjtehen und Wachjen diejer 

Neigung defto weniger verborgen bleiben. 
Sie jah ihm zivar, erzählend oder zuhörend, 

noch immer mit der Unbefangenheit eines 

Kindes in das Geficht; wenn er aber ihre 

Hand ergriff oder fie fanft umfangend auf 

die Stirne füßte, wurde fie röter, und da 

Atmen wurde ihr fehwerer al3 jonjt. Sie 

wußte felbjt nicht, wie das fam. Stvankheit 
oder ettvas Unrechtes fonnte e3 nicht fein, 
denn ihr war ja dann bei all der jeltjamen, 

unerflärlichen Angft jo wohl, wie fie glaubte, 
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daß es den Engeln fein müßte, wenn fie 
fi) fliegend in die lauen Lüfte tauchten. 

Noc zwei Tage durfte fie in der Mühle 
bleiben. Sie wunderte fi) nur, daß fie 
ih) nicht mehr darüber Fränfte, al3 e8 wirk- 
lich der Fall mar. 

„Der verwünjchte Prinz“, fagte der alte 
Niclas während des Ahendbrots, „läßt id 
wirklich heuer wieder fehen. Der Chriftlieb 
von Garjebad), der in der Eifenfchmelze han= 
tiert und der ein Goldenfonntagskind ift, hat 
ihn gejehen, jujt fo, wie ich Sie fehe und 
die Hanne und den Meerjchaum, fo deutlich. 
Und er bejchreibt ihn gerade fo wie die 
Alten, die noch von ihm reden. Er trägt 
nämlid) lange braune Haare und einen 
Biwidelbart, wie man die alten Nitter ab- 
gebildet findet; ein Geficht hat er wie ein 
angehender Zwanziger, aber blaß und ordent- 
fh durdfichtig, wie Mondenjchein. Der 
Epriftlieb fommt nun geftern ziemlich pät 
bon der Eijenjchmelze nad) Haus; er geht 
den fürzeren Weg hinter dem Bujchbade; 
da jteht plöglich der Prinz vor ihm, wie 
aus der Erde gewachfen. Chriftlieb erjchrickt; 
er hat in der Schule nach der neuen Art 
gelernt, daß e3 feine Gefpenfter gibt und 
nicht3 Verwünfchtes und Verzaubertes. Da- 
gegen hat ihm feine Großmutter taufendnal 
gejagt, daß er ein Goldenfonntagsfind- fei; 
er weiß num nicht, wie er’8 machen, ob er 
dem Gchulmeifter glauben foll oder der 
Großmutter und feinen Augen. Und wie 
er jo fteht wie angewurzelt, und ein dumme. 
mes Gejicht mag er wohl aud) gemacht 
haben, da lächelt der Prinz und winkt, da 
er vorüber fol, denn e3 war gerade auf 
dem jchmalen Wege ziwifchen den hohen 
Büjchen — mifjen Sie? über dem Fahr: 
wege. Er nimmt fich zufammen, und wie 
er im Vorbeijchreiten des Prinzen Gewand 
berührt, da ift’3, alS wenn eine Yaue, füße 
Luft, wie von Nofen und Nelfen, an ihm 
porbeitweht; dazu läßt fich ein Singen ver- 
nehmen, als ftünde der Himmel offen, und 
er borte die Mufik, die die Engel machen 
vor dem lieben Herrgott. Alles das war 
aber, wie ich da über die Hand hinblafe; 
jebt it’, jeßt ill’ nicht mehr.“ 

Pauline erjchraf. So war der Prinz ja 
fein andrer al3 der junge Mann, mit dem 
fie feit faft einem Monat jeden Abend ge- 
Iproden. Und wenn er ihr die Hand ge- 
geben oder einen leifen Kuß über die Stirn 

gehaucht, Hatte fie ja ganz dasfelbe gefühlt, 
was, wie Niclas erzählte, der Chrijtlieb von 
der Eijenfchmelze empfunden hatte, al3 er 
an dem Prinzen vorbeigeftreift ivar. 

Sie erzählte nun alles, was ihr feither 
begegnet ivar, dem Niclas. ALS fie von 
dem blauen Clanz in der Wieje erzählte, 
nidte Der Alte und nicte immer ftărfer, je 
weiter jie erzählte, und brummte dazmwifchen: 
„Nun ja — jagt’ ich’S do — freilich — 
wie denn? — ei, daß did — da haben 
mir'8 ja —“ und mehr dergleichen Reden, 
die anzeigen, daß man erwartet oder erraten 
bat, daß e8 nun fo kommen muß, wie es 
wirklich fommt. 

Nun tonnte er fid nicht mehr enthalten, 
fie zu unterbrechen. 

„Der Geiz ilt die Wurzel alles Ühelz,” 
jagte er, „und der Neid ift fein Gefchtifter- 
find. Das mein’ ich aber eigentlich nicht; 
es war mir nur zufällig Herr Nebbel in 
die Gedanken gefommen. Aber jo ift’3 ja 
jeit Hundert und aber Hundert Jahren ge- 
wejen, daß ein Mädchen, fo unfchuldig und 
gut wie Mamfell Bauline find, eine blaue 
Blume finden muß, und wenn fie die blaue 
Blume gepflüct hat, dann findet fie Wege, 
die noch fein Menjch gegangen ift, und fieht 
verzauberte Schlöfjer und Mtenfchen, wo ein 
ander Menfchenfind nichts fieht ald dumme 
Selfen und Geftrüppe darum. Und nun 
Fünnen Sie auch den Prinzen erlöjen. Ich 
fenne ein Dußend folder Gefchichten, wo 
der Prinz dann das Mädchen heiratete und 
zur Brau Prinzeffin machte oder ihr Gold 
gab und Ebdeljteine, fo viel fie nur tragen 
fonnte. Ihnen fann’S gar nicht mißglüden, 
wenn Sie nur Mut haben; denn e3 gehört 
weiter nicht3 dazu als Unfhuld und Gouz 
tage, und ich wollte alles vermwetten, Sie 
wijjen noch nicht, wie ein Männerfuß tut. 
CS ijt wohl nicht recht von mir, aber ich 
freue mich mie ein Schneefönig, den’ ich 
daran, tie der Herr Nebbel fich ärgern wird. 
Sie müfjen nun nur aud) den Prinzen fra= 
gen, vie fie die Sache anftellen müfjen.” 

(E war nod lange vor Mondesaufgang — 
wieder war e3 Vollmond geworden —, 

al Pauline heute ihre Pilgerjchaft antrat. 
Ein Maler, der das Märchen felbft hätte 
malen wollen, hätte fie nur abfchreiben dür- 
fen, wie fie voll von den twunderlamften 
Borjtellungen, zwijchen Schauer und füßer
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Begier nad) den Wundern des Götterfelfens 

geteilt, bald zögernd, bald mit leichten, fräf- 

tigen Schritten den gefchlängelten Weg dureh 

die grünen Bűjde nad) der geljentvarte 

Hinanftieg. Ad, wenn ich ihn erlöfen follte 

und feine Prinzeffin werden und immer bei 

ihm bfeiben dürfte! Er würde den Niclas, 

die Hanne und den Meerichaum gewiß nicht 

in die Not Hinaustreiben. So dachte Tie 

bei fid. Schon ftand fie oben. Da raujchte 

etwas unten in den Büjchen; ie hörte es 

nicht vor dem Subilieren ihres Herzens. 

Das Geräufch wurde ftärfer; fie mußte es 

hören. E8 war, al rängen mehrere Män- 

ner unten miteinander oder jchleiften fid 

dură) die Büfche. Kräftigen Tritten folgte 

das Nafcheln von Steinen und Eleinem (ez 

rölle dur) Sträucher und Grad. Nun war 

ihr, al8 vernehme jie plößlich feine Stimme. 

Sn äußerfter Angit umfchlang jie mit dem 

einen Arm das eiferne Slreuz, das den Fels 

fen Xrönte, um nicht zu fallen, wenn fie 

über die Klinge binabjebe. 

Sn demfelden Augenblick ging der Mond 

auf und goß fein Licht zauberijch über das 

weiße Getvand des Mädchens. Unten jchrie 

eine unbefannte Männerftimme: „Alle guten 

Geister!“ Gleich darauf jah Pauline einen 

Schatten durch die unterjten Büjche herab 

und über den Weg dahingleiten; bon der 

andern Seite des Weges herauf lang e3 

mie ein Sezen, und ihr war, als jäh’ ihr 
icharfes Auge über einen hell bejchienenen 
let des Weges nach dem Bujchbade zu 
eine Geftalt eine andre auf der Schulter 
tragen. 3 überfiel fie ein Schwindel; fie 
mußte von dem Abfturz des Feljend bin- 
wegfehen. Auf der Hochebene, wo fie nur 
noch die Spiben der gegenüberliegenden Berge 
fehen fonnte, fanf fie in den Büfchen nie- 
der, wie in Ohnmadt. Sie dachte fich den 
jungen Mann franf oder tot auf den Schul= 
tern des andern, und ihr war, al& Fünne 
fie nun auch nicht mehr leben. 

Sie mochte lange fo gelegen haben, als 
eine Hand, die die ihrige faßte, fie erivedte. 
Sie weinte bor Freuden, als fie den juns 
gen Mann mohlbehalten neben fid fißen 
fab. Nur war er bleicher und jdjien anz 

gegriffener al8 je vorher, fo daß ihre Freude 
bald dem innigften Mitleid Pla machen 

mußte. 
„Du bijt mir wohl gut?“ fagte er janft, 

denn feine ihrer Negungen Îdien ihm ent= 

gangen zu fein. „Und fönnteit du e3 machen, 

ich würde wohl fo heiter twie du. JÍt8 10?" 

Nun fiel idr evít imieder ein, was Der 

alte Nicfla8 vom Chriftlieb erzählt, und was 

er felbft von der Sache gemeint hatte, und 

es fam ihre unídidli vor, daß fie neben 

einem Prinzen fiten follte. Sie jebte fid 

zu feinen Süßen, faltete die Eleinen Hände 
und fah ihn voll Chrerbietung an. 

Der junge Mann begriff nicht, wa3 bas 
bedeuten jollte. 

Sie erklärte e8 ihm nun und erzählte auf 

die Fragen, die er veriwundert an fie richtete, 

alles, was Nickel erzählte hatte, und wie fie 
feft entfchlofjen fei, ihn zu erlőjen. 

Der junge Mann lächelte noch freund» 

licher al3 fonft und fagte: „Aber das ift 

fegiver, was du dann tun müßteit. Getraujt 

du dich denn, dort von bem Streuz au8 bie 
Selfen gerade herunterzufteigen?“ 

Sie fagte: „Das getrau’ ich mich Îcpon.“ 

„Aber ohne eine Hand anzulegen,“ fuhr 

der Prinz fort; „die Arme müßtejt du gegen 

den Vollmond halten. Getrauft du Dich 
auch das?“ 

Bauline empfand einen Schauder, Dachte 

fie fich jo zwifchen Himmel und Erde, ohne 

fid anhalten zu dürfen. ALS fie ihm aber 

wieder in das Geficht blickte, au dem eine 

Siebe und Freundlichkeit jprach, die fie zu 

Tränen rührte, fühlte fie, daß fie fterben 

fönnte, würde nur er dadurch glücklich, und 

fie fagte daher: „Sa, auch) das getrau’ ic) 

mich.“ 
„Und das müßte morgen nacht gejchehen, 

wenn der Mond aufgeht, fonft muß ich ver- 

zaubert bleiben. Sowie du ben Selfen jo 

hinabgeftiegen bift, jo Bin ich erlöft, und 

dann mache ich did) zu meiner Prinzeliin, 

und wir leben fröhlich zufammen und haben 

ung lieb, und Nidel, Hanne und Meerihaum, 

feines foll Not Leiden. Ich will nur jehen, 

ob du fommit.“ 

Dabei umfaßte er fie mit beiden Armen 

und füßte fie auf die Lippen. 

Paufine durchzudte e8, fie wußte jelbit 

nicht, ob wie Schmerz, ob wie Luft. ALS 

habe fie alle Schwere von fi) geworfen, 

flog fie durch die duftenden Büfche nach der 

Mausmühle herab. Diesmal hätte fie nicht 

daran gedacht, den fleinen Tierchen auf dem 

Wege auszumweichen, wie fie jonjt tat, und 

doc war ihr Herz nie fo weich und mild 

gewefen. Nocd im Bette fagte fie immer 
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wieder zu fih: „Sch foll feine PBrinzejfin 
werden, und Nidel, Hanne und Meerichaum, 
wir bleiben alle beifanımen!“ 

anne und Meerichaum fehienen fchon 
b darum zu wifjen, denn al3 Pauline mit 
friibejtem an den Mühlbach Fam, um fid 
zu majchen, fprang die ftumme Magd tan- 
zend und feltjame Freudentöne ausitopend 
im Hofe umber, und felbft der alte Hund, 
der nach Kräften mit ihr geietteifert hatte, 
Iprang, vor Freude twinfelnd und bellend, 
an Pauline empor. Auf PBaulines fragen- 
den Bi jdlug Hanne mit der geballten 
Rechten grimmig auf den Nücfen ihrer Iin- 
fen Hand. Das bedeutete, daß fie von Herrn 
Nebbel jprechen wollte. Sodann zeigte fie 
nach einem hervorstehenden Erlenaft und 
machte mit beiden Händen erft eine freig- 
fürmige Bewegung und og fie dann ge- 
Ihloffen, al3 bielte fie etivas darin, in einer 
geraden Linie heftig und meit auseinander. 

Der alte Nickel ftedte gerade den Kopf 
aus dem Genjter und fagte: „Ob die Tiere 
nigt am Ende auch nur eine Art taub- 
tummer Menfchen find und zu allerlei Me- 
tier abzurichten wären, wenn man ihnen nur 
die Bunge zum Sprechen Iöfen und ihre 
Ohren jo bearbeiten fünnte, dab fie Ge- 
Iprochenes ordentlich Hören möchten und nicht 
nur auf den bloßen lang der Stimme gin- 
gen? Das meine ich aber eigentlich nicht, 
jondern ich wollte Ihnen erzählen, warum 
die beiden armen, dummen Kreaturen hier 
die wunderlichen Sprünge alle machen. Nämz 
lic — fie haben den fauberen Herrn Neb- 
bel gefangen, oder eigentlich hat ibn ein borz 
nehmer Herr, der im Bufchbade logiert und 
dem er bei Nacht und Nebel an das Leben 
wollte, überwältigt und ihn nad Meiken in 
das Gefängnis gefchict. Einen fremden Baz 
gabunden, der fein Helfershelfer fein jollte, 
rührte bei der Tat fein Gemifjen, jo daß 
er jeinen Heren und Meifter im Stiche Tief 
und auf der Stelle Hinging und die ganze 
Gefchichte beim Gericht anzeigte. Der an- 
gefallene Herr aber, der es nur nod) mit 
Herrn Nebbel zu tun hatte, ift feines (eg 
ner mächtig getvorden und Bat ihn nad) 
dem Bufchbade gefchleppt; von da haben fie 
ihn nad) Meißen geführt. Der Mnappe von 
der Bufhmühle, der ihn felber mit trang- 
portieren half, hat mir’s heute mit dem frü- 
heiten erzählt.“ 

Pauline var noch fo voll von ihren Hoff- 
nungen, daß fie gewünfcht hätte, alle Men- 
Ihen möchten fo glücklich fein wie fie, und 
jo dauerte fie Nebbel. Weil die Magd und 
Meerjchaum durch Feine vernünftigen Bors 
ftellungen zur Ruhe zu bringen waren, ging 
fie, nachdem fie ich fertig gewafchen, in die 
obere Stube, die auf der entgegengejeßten 
Seite de3 Haufes lag. Dort ftand der alte 
Schranf, in welchem fie fo manche Reliquien 
von ihrer Mutter aufbewahrte. Sie öffnete 
ihn, weinend, daß fie ihrer Mutter ihre jeli- 
gen Hoffnungen nicht mehr mitteilen konnte, 
die fie wie unfichtbare Flügel bei jedem 
Schritt emportrugen. Sie nahın das Kreuz 
heraus, von edlem Metall mit fchönen Stei- 
nen bejeßt, wa3 fie nach der Mutter Wunfch 
nie, auch nicht in der äußerften Not, mweg- 
geben, und von dem fie Nebbel nie etwas 
ahnen lajjen follte, weil e8 ihr noc, einmal 
Glück bringen könne. Sie betrachtete eg, der 
guten Mutter gedenfend, lange mit tveinenz 
den Mugen, dann fagte fie zu fih: „Heute 
will 148 anhängen über meinen fchönen 
Kragen und mein neues SMeid. Glück Joll 
miv’3 einmal bringen fönnen, und Glück 
brauche ich heute. Komm’ ich gefund den 
Selfen herunter, dann hata gleich mehr An- 
jehen, wenn er mich fo findet, und falle ich 
mich tot, jo hab’ ich’3 gleich um, wenn fie 
mich begraben. “ 

Aber die Gefahr ihres Wagnifjes, die fie 
im QTaumel der Freude vergefien hatte, tich= 
tete jich, da nun der Gedanfe an fie ein- 
mal gemedt war, allmählich in ihrer ganzen 
viefenhaften Geftalt vor ihr auf. Sie rief 
den alten Nidel zu fich herauf, um ihm 
alles zu erzählen, was ihr gejtern begegnet 
war; es war ihr, ald müffe die Gefahr um 
die Hälfte Fleiner werden, wenn noch eine 
treue Seele darum twilfe. Bon dem Suf 
aber fagte fie nichts; fie begriff felbit nicht, 
warum fie das dem guten Alten nicht er- 
zählen Fonnte; und wie fie zuleßt e8 doch 
über fid) gewonnen Hatte, e3 beichten zu 
wollen, da unterbrach fie der Alte mit Trojt- 
gründen, die um fo fräftiger wirkten, da 
ihr Erteiler bei fid) felbft von ihrer Nich- 
tigfeit jo vollfommen überzeugt war. Er 
behauptete, wer fich in einen folhen Handel 
unberufen hineindränge, wohl nur um geit= 
lichen Gutes willen, das er nicht einmal 
gut anzuwenden gejonnen fei, der müfje 
darin umfommen; wer aber vom Schidjal
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förmlich, berufen fei, wie fie durch) die blaue 

Blume, und fonft brav und gut, den ließen 

Gottes Engel feinen Finger frümmen. 

„Und nun prüfen Sie fih, Mamjell Bau 

finden, ob Sie's nicht bloß tun wollen, weil 

die Prinzefjin darum hängt und das fürit= 

liche Wohlleben.“ 

Pauline bat den lieben Gott, er möge 

fie’8 doch fo recht gewiß empfinden lafjen, 

ob fie die Gefahr aud) nicht bloß ihres geit= 

lichen Glüdes wegen bejtehen wolle. Und 

wie fie eine Weile mit gefalteten Händen, 

die Augen in fi) hineingewandt, gejefjen 

hatte, erhob fie fid jo fchlanf und Bod, 
daß der alte Knappe unwillfürlich die weiße 

Mübe von den weißeren Haaren nahm und 

die Hände voller Andacht darüber faltete. 
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Bübhens Traum 

„Komm doch herein!   
Und noch viel mehr. 
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Geftern zur Nacht, gejtern zur Nacht 

Und wie Seide fo fein; 

Da flog id) vergnügt in den Himmel hinein. 

MWie die Lerche, die felig in Lüften fid) miegt. 

Und ganz in der Fern’ 
Rollte die Erde, ein Mandelkern. 

Und als ic) mic) fhwenkte nod) höher empor, 

Die winkten. mit ihren zwei Flügelein: 

Du follft mit uns fpielen und felig ein.“ 

Wir fpielten Verftecken und Blindekuh, 

Und alle fragten: „Wie heißt denn du? 

Und ob ich auc) immer ret artig măr. 

Bauz! Bin ich erwadt. 

Da lag ich vorm Bette — und habe gelacht. 
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LE ALIVE ILLILULLIEEUASULAVROO ALIATE

 AAA ITE 

„Za," fagte fie mit einer Freundlichkeit, die 

aus dem Innerften ihres Wefens fam, „ja, 

guter alter Niclas, nun weiß id 8. Sch wollte 

ja mein Leben gern darum geben, nut damit 

er nicht länger fo traurig fein müßte. Und 

daß ich gern feine Prinzeffin fein möchte, tit ja 

auch nur, weil ich weiß, daß das dazugehört, 

wenn er glücklich fein foll, und daß wir dann 

alle zufammenbfeiben fönnen. Und, nicht 

wahr, daß mir es um die Hanne ift und um 

den Meerfchaum, das ijt auch feine Sünde?“ 

Der Alte neigte fich bejahend wie beim 

Segen in der Kirche; in der Mühle läutete 

es. Nachdem er aufgejchüttet hatte, hielt er 

den Getreidefad noch eine Weile jinnend bor 

ic) Hin, dann fagte er: „Der Apfel muß 

doch auch gar zu lorfend ausgejehen haben.“ 
(Schluß folgt.) 

IE 

Hat mir der Sandmann ein Träumlein gebracht: = 

Mir wuchfen zwei Flügel ganz zierlic) und klein = = 

Sch flog fo leicht, wie ein Vöglein wohl fliegt, = 

Sch flog wohl um Sonne und Mond und Stern, == 

Da ftanden drei Englein am himmlifchen Tor, = 

Gehft Thon in die Schule? Wo kommft du denn her?" = 

Dann haben fie mich an der Hand genommen = 

Und fagten, ich jollt! bald mal wiederkommen. == 

Da hab’ id) vor Freud’ einen Hopfer gemadbt — == 

Adolf Holt E 
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SN E aie, 
Cagebuhblatt aus Kanón 

8 ijt Abend; ich liege im Hotelzimmer. 
Ceit einigen Tagen lebe ich von Rotwein 

und Opium, und mein Darm muß eine tafende 
Lebenskraft oder einen verzweifelten Todesmut 
bejigen, daß er troß allem nod nicht Rupe 
gibt. Zum Stehen und Gehen reicht heute 
abend der Mut und ‚die Kraft nimmer recht, 
auch haben wir Negenzeit, und draußen liegt 
eine verregnete tiefjchtwarze Nacht, obwohl e3 
faum erjt Abend wurde. Sch muß irgendivie 
von der augenblicfihen Gegenwart abjtrahie- 
ten; jo will ich denn zu notieren verfuchen, 
was id) vor zwei Stunden gejehen habe. 

(E war etwa fehs Uhr und ídon fait 
Nacht; der Negen floß; ic) war vom 

Bett aufgejtanden und ausgegangen, [diwvad) 
vom Liegen und Faften und betäubt von 

‚ven Opiaten, mit denen ich gegen die Dhöz 
enterie anfämpfe. Dhne viel Überlegung bog 
ich in der FinfterniS in den Tempelweg ein 
und ftand nach einer Weile überm dunflen 
Wafjer am Eingang des alten Heiligtums, 
in welchem ver fchöne, Fichte Buddhismus 
zu einer wahren Narität von Gößendienit 
gediehen ijt, neben der auch der fpanifchite 
Katholizismus noch geiftig erfcheint. Eine 
traumhaft dumpfe Mufik fcholl mir entgegen; 
hier und da fnieten dunffe Beter tiefgebückt 
und murmelnd; ein füßer heftiger Blumen- 
Duft überfiel mich betäubend; durch8 Tempel- 
tor jah ich in düftersnächtliche Räume, in 
denen viele einzelne dünne Kerzen irrlichthaft 
und verivirrend brannten. 

Ein Führer hatte fi) meiner fofort be- 
mächtigt und fchob mich vorwärts; zivei Züng- 
linge in weißen feidern mit guten, fanft- 
dugigen Ginghalefengefichtern eiften herbei, 
jeder mit zwei brennenden Kerzchen in der 
Hand, um mic führen zu helfen. Borausz 
Ihreitend beleuchteten fie eifrig, im Gehen 
tiefgebückt, jede fleinjte Stufe und jeden 
Pfeilervorfprung, an den ich ftoßen fonnte; 
und benommenen Sinnes ftieg ich in das 
Abenteuer hinein wie in eine arabijche Mär- 
cen=- und Schaßhöhle. 

Eine Meffingfchale ward mir vorgehalten 
und eine EintrittSgabe für den Tempel ge- 
fordert, ich legte eine Rupie hinein und ging 
weiter, die Slerzenträger vor mir her. Weiße 
jüßduftende Tempelblumen wurden mir ge- 
boten, ich nahm einige zu mir, gab dem 
Darbietenden Geld und legte die Blüten in 
verjchiedenen Niichen und vor verfchiedenen 
Bildern al3 Opfer nieder. Dem Führer fol- 
gend, während vor meinen Augen die Fin- 
jterniS mit hundert Fleinen goldenen Kerzen- 
punkten flammend tanzte, fam ich an feinen 
fteinernen Löwen und vielen Lotosblumen= 
bildern, an gejchnigten und bemalten Säulen 
und Pfeilern vorbei und eine dunffe Treppe 
empor und ftand vor einem großen gläfer- 
nen Schrein, der war an den Scheiben und 
Stäben voll von Schmuß und innen voll 
von Buddhabildern, von goldenen und mefjin- 
genen, filbernen und elfenbeinernen, granite- 
nen und hölzernen, alabafternen und ebelz 
jteingezierten, von Bildern aus dem nörd- 
lichen und füdlichen Sndien, au Siam und 
aus Ceylon. In einem üppig ornamentier- 
ten Silberjchrein aber faß ftill und fein und 
unendlich apart ein fchöner alter Buddha, 
der war aus einem einzigen riefigen Kriftall 
geichnitten, und das Kerzenlicht, daS ich da= 
hinterhielt, fchien farbig durch feinen gläfernen 
Leib; und von allen diefen vielen Bildern 
bes Bollendeten war dies Frijtallene dag ein- 
zige, daS ich nicht vergejje, und das den 
Ihladentofen Erlöften wahrhaft ausdrüdt. 

Hier und überall waren Priefter, Tempel- 
diener und Handlanger in Menge da; Hände 
itredten fi) mir entgegen, und feierliche 
mejjingene und filberne Schalen wurden mir 
allenthalben vorgehalten. Sch gab, um es 
fură zu jagen, mehr al3 dreikig Trinfgelder. 
Doc tat ich dies, wie auch alle Fragen an 
die Priefter, nur in einem unzulänglichen 
Traumzuftand und Halbbewußtfein. Sch hatte 
feinerlei Achtung vor den miferablen Prie- 
jtern, ich verachtete die Bilder und Schreine, 
das lächerliche Gold und Elfenbein, das San= 
delholz und Silber, aber ich fühlte tief und
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mitleidend mit den. guten, fanften indijchen 
Bölfern, die hier in Sahrhunderten eine 
herrlich reine Lehre zur Frabe gemacht und 
dafür einen Niefenbau bon hilflofer Gläubig- 
feit, von töricht herzlichen Gebeten und Opfern, 
von rührend irrender Menjchentorheit und 
Kindlichkeit errichtet haben. Den Ichiwachen, 
blinden Nejt der Buddhalehre, den fie in 
ihrer. Einfalt verftehen fonnten, den haben 
fie verehrt und gepflegt, geheiligt und ge= 
chmückt, dem haben fie Opfer gebracht und 
fojtbare Bilder errichtet — ma3 tun baz 
gegen wir Eugen und geiltigen Leute aus 
dem Weften, die wir dem Duell von Bud 
dhas und von jeder Erfenntnis viel näher 
find? — 

Weiter ward ich an Ultären und Säulen 
vorübergefchleppt. Da und dort glängten 
Gold und Aubinen auf, mattes altes Silber 
in Menge, und neben dem phantaftijchen Reich- 
tum diefeg Tempeljchäge war die Schäbig- 
feit der Diener und Priefter, die Armut 
der Holzverjchläge und Glasfäftchen, die bettel= 
bafte Dürftigfeit der Beleuchtung ganz wuns= 
derlich anzufehen. Priejter zeigten die alten 
heiligen Bücher des QTempel3 vor, die in 
Silber. reich gebunden find, und deren hei= 
lige Texte in Sanskrit und Palt fie vermut- 
lich felber nicht mehr Iefen fünnen; und was 
fie felber gegen ein Trinfgeld auf Palm- 
blätter fehrieben, war fein jchöner Sprud) 
oder Name, fondern dad Datum de3 Tages 
und der Ortsname; eine nüchterne, [chäbige 
Duittung. 

Schließlich ward mir der Altarfchrein und 
das Behältnis gezeigt, worin der heilige Zahn 
Buddhas verwahrt wird. Wir haben das 
alles in Europa auch; ich gab meinen Obolus 
hin und ging weiter. Der Buddhismus bon 
Ceylon îjt Bibi, um ihn zu photographie= 
ren und Feuilleton darüber zu jchreiben; 
darüber hinaus ijt er nichts alS eine von 
den vielen rührenden, qualvoll grotesfen For= 

Auf Ceyfon. Mm 109 

men, in denen hilflojes Menfchenleid feine 
Not und feinen Mangel an Geijt und Stärfe 
ausdrüdt. 

Und nun zerrten fie mich unverjehens in 
die Nacht hinaus; in der mwolligen Dunfel- 
heit ftrömte immerzu der heftige Negen, unter 
mir Îpiegelten die Kerzen der Sünglinge fid 
im heiligen Schildfrötenteih. Ach, es fehlt 
hier nicht an Heiligfeit und heiligen Dingen; 
aber jenem Buddha, der nicht aus Stein 
und Priftall und Mlabajter war, dem war 
alle3 heilig, dem war alles Gott! 

Man z0g und jchob mich, der ich in der 
Dunfelheit mich blind fühlte und twillenlos 
mitlief, in Eile über einige Treppenitufen 
und über nafjes Gras hinweg ins Freie, 
io plăglic) al8 rotes Vierer in der Nacht 
die erleuchtete Türöffnung eines zweiten, 
fleineren Tempel3 vor uns ftand. Sch trat 
ein, opferte Blumen, ward zu einer inneren 
Tür gedrängt und fah plößlich erjchrecdend 
nahe vor mir einen großen liegenden Buddha 
in der Wand, achtzehn Fuß lang, aus Granit 
und grell mit Not und Gelb bemalt. Wunz 
derlich, wie noch aus der glatten Leere all 
diefer ‚Figuren ihre herrliche Idee hervor= 
jtrahlt, die faltenloS beitere Glätte im Anz- 
gejicht des Bollendeten. 

Nun waren wir fertig; ich jtand wieder 
im Regen und jollte noch den Führer, die 
Kerzenträger und den Priejter de3 kleineren 
Tempels bezahlen, aber ich hatte all mein 
Geld weggegeben und jah nun, auf die Uhr 
bliefend, mit Befremdung, daß diefe ganze 
nächtliche Tempelreife nur zwanzig Minuten 
gedauert hatte. Nafch lief ich zum Hotel 
zurüd, hinter mir im Regen die fleine Schar 
meiner Gläubiger vom Tempel. Sch erhob 
Geld an der Hotelfajje und teilte es aus; 
e3 verneigte fich vor feiner Macht der Prie- 
fter, der Führer, der erite und der zweite 

Kerzenjüngling; und fröftelnd jtieg ich Die 
vielen Treppen zu meinem Bimmer hinauf. 
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m in der Stille einen fchönen und wür= 
digen Abjchied von Indien zu feiern, 

ftieg ich an einem der Ießten Tage vor ber 
Abreife allein in einer fühlen Negenmorgen= 
frifche auf den höchiten Berggipfel von Cey- 
Ion, den Pedrotallagalla. In engliichen Fuß 
ausgedrückt, Klingt feine Höhe febr rejpef- 
tabel, in Wirklichkeit find e8 wenig über 

Monatshefte, Band 113, I; Heft 673. 

zweieinhalbtaufend Meter, und die Befteiz 
gung ijt ein Spaziergang. 

Das fühle grüne Hochtal von Nurelia lag 
jilbrig in einem leichten Morgenregen, typijch 
englifch indisch mit feinen Wellblehdächern 
und feinen verjchiwenderijch großen Tennis- 
und Golfgründen, die Ginghalefen laujten 
fic) vor ihren Hütten oder jaßen fröftelnd 
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in wollene Klopftücher geividelt, die fchtvarz= 
waldähnliche Landichaft lag Ieblos und berz 
hüllt. Außer wenigen Vögeln jah.ich lange 
Beit fein Leben ald in einer (Sartenbecte 
ein feiltes, giftig grünes Chamäleon, dejjen 
boshafte Bewegungen beim Snfektenfang ich 
lange beobachtete. 

Der Pfad begann in einer Kleinen Schlucht 
emporzufteigen, die paar Dächer verjchwan- 
den, ein ftarfer Bach braufte unter mir hin. 
Eng und fteil ftieg der Weg eine gute 
Stunde lang gleichmäßig bergauf, durch dür- 
res Bufchdicicht und lältige Mücenfchivärme, 
nur felten ward an Wegbiegungen die Aus- 
fit frei und zeigte immer dasjelbe hübjche, 
etiva3 langweilige Tal mit dem fleinen See 
und den Hoteldächern. Der Negen hörte all- 
mählich auf, der fühle Wind jchlief ein, und 
hin und wieder fam für Minuten die Sonne 
Deraus. 

30 bhatte den Vorberg erjtiegen, der Weg 
führte eben weiter über elajtisches Moor und 
mehrere jchöne Bergbäche. Hier ftehen die 
Alpenrojen üppiger al3 daheim, in dreimal 
mannshohen jtarfen Bäumen, und ein jil- 
briges, pelzig weiß blühendes Straut erz 
innerte jehr an Edelweiß; ich fand viele von 
unjern heimatlichen Waldblumen, aber alle 
feltfam vergrößert und gefteigert und alle 
von alpinem Charafter. Die Bäume aber 
fümmern fid bier um feine Baumgrenze 
und wachlen fräftig und laubreich bi$ in die 
legten Höhen hinauf. 

Sch näherte mich der letten Bergitufe, 
der Weg begann Taj) wieder zu fteigen, 
bald war ich wieder von Wald umgeben, von 
einem fonderbar toten, verzauberten Wald, 
wo fchlangenhaft getwundene Stämme und 
Äfte mich blind mit langen, dien, weißlichen 
Moosbärten anjtarrten; ein najjer, bitterer 
Laub- und Nebelgerudh Bing dazmwijchen. 

Das war alles ganz jchön, aber e8 war 
nicht eigentlich das, was ich mir heimlich 
ausgedacht hatte, und ich fürchtete fchon, e3 
möchte zu manchen indischen Enttäufchungen 
heute noch) eine neue fommen. Sndejjen 
nahm der Wald ein Ende, ich trat warm 
und etwas atemlo8 auf ein graues ojjtani- 
ches Heideland hinaus und fah den fahlen 
Gipfel mit einer Eleinen Steinpyramide nahe 
vor mir. Ein harter, falter Wind drang auf 
mich ein, ich nahm den Mantel um und jtieg 
langjam die Teßten hundert Schritte hinan. 

: Auf Ceylon. IDILA LUA 

Was ich da oben jah, war vielleicht nichts 
typiich Impdifches, aber e8 war der größte 
und reinjte Eindrud, den ich von ganz 
Geylon mitnahm. Soeben hatte der Wind 
das ganze weite Tal von Nurelia Elargefegt, 
ich jah tiefblau und riefig das ganze Hoch» 
gebirge von Ceylon in mächtigen Wällen auf- 
gebaut, inmitten die fchöne Pyramide des 
uralt=heiligen Adams-Pif. Daneben in uns 
endlicher Ferne und Tiefe lag blau und 
glatt das Meer, dazwiichen taufend Berge, 
weite Täler, jchmale Schluchten, Ströme und 
Wafjerfälle, mit unzählbaren Halten die ganze 
gebirgige Snfel, auf der die alten Sagen da3 
Baradies gefunden haben. Tief unter mir 
zogen und Ddonnerten mächtige Wolfenzüge 
über einzelne Täler Hin, hinter mir rauchte 
quirlender Wolfennebel aus fchwarzblauen 
Tiefen, über alles weg blie8 vauh der falte 
jaufende Bergwind. Und Nähe und Weite 
jtand in der feuchten Luft verflärt und tief 
gejättigt in fühnigem Farbenjchmelz, al3 wäre 
dieje8 Land wirklich) das Paradies, und als 
jtiege eben jebt von feinem blauen, ummölften 
Berge groß und Stark der erjte Menfch in 
die Täler nieder. 

Dieje große Urlandichaft prach ftärker zu 
mir al3 alles, was ich fonjt von Indien 
gejehen habe. Die Palmen und die Bara- 
dDiespögel, die Neisfelder und die Tentpel 
der reichen Küftenftädte, die von Fruchtbar- 
feit dampfenden Täler der tropischen Niede- 
rungen, daS alles, und jelbjt der Urwald, 
war Schön und zauberhaft, aber e8 war mir 
immer fremd und merkwürdig, niemals ganz 
nah und ganz zu eigen. Erjt hier oben in 
der falten Luft und dem Wolfengebräu der 
rauhen Höhe wurde mir völlig flar, wie 
ganz unjer Wefen und unjre nördliche Stul= 
tur in rauheren und ärmeren Ländern wur= 
zen. Wir fommen voll Sehnfucht nad dem 
Süden und Djten, von dunkler, danfbarer 
Heimatsahnung getrieben, und wir finden hier 
das PBaradies, die Fülle und reiche Üppigs 
fett aller natürlichen Gaben, wir finden die 
Ihlichten, einfachen, Eindlichen Menjchen des 
Varadiefes. Aber wir jelbit find anders, wir 
find bier fremd und ohne Bürgerrecht, wir 
haben längjt das Paradies verloren, und Das 
neue, daS wir haben und bauen wollen, ijt 
nicht am quator und an den warmen Wiee- 
ren des Diten zu finden, das liegt in uns 
und in unjrer eignen nordländischen Zukunft. 
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(mit Erlaubnis der Münchner „Jugend“.) 

Die bildenden Künjte 
Rüc- und Ausblicke auf das Kunftleben der Gegenwart. Don Dr. Georg Jakob Wolf (Münden) 

Sommerausjtellung der Mündjner Sezefjion 
ULUI Me E er bot givanzig Sabren die wilden 

:2 Qămpțe der Münchner Stünftler= 
:= fchaft miterlebte, wer mit anjah, 

ee nie Die Fortfehrittlichen, die fid 
bald darauf unter dem prachtvollen, zu einem 

Kunftprogramm gewordenen Namen „Ses 

zeffion“ zufammenfchloffen, und die Stonferz 

pativen, die Ölaspaläftler, Genofjenfchaftler, 

jcherzweife auch „Spitaler” genannt, in ges 

harnifchter Fehde aufeinander losfuhren — 
der ift über die heutige jonnige Hochjonmer- 
ruhe, die das ganze Münchner Kuntleben in 
füge Träume lullt, wenig erbaut. 

Man ift tatenlo8 geworden. Der Ölas- 
palaft it ermüdend eintönig. Und auch) im 
hohen Haus der Sezeffion — was „pajjtert“ 
da eigentlich? Man hat dort allerdings höhere 
Qualität al im Ölaspalaft, [don meil ber 
bejchränftere Raum zu ftrengerer Ausleje 
zwingt, aber ob man auc) Jahr um Jahr da 
aus- und eingeht, man wird vergeblich nach 
Nuancen fuchen. Optimiften hoffen von einem 
Sommer zum andern — immer umjonit. 
Un Stelle. des Neuen fommt jtetS das Alte: 
ein in deforativer Hinficht äußerjt wirfungs- 
volles, fonft nur wohltemperiertes Enjemble 
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einer faturierten, gern gefauften, in glücklichen 
Berhältniffen Iebenden Künftlergemeinde. 

Man hat auh München — wie Wien — 
mandymal Schon ein „Napua der Geifter“ ge= 
nannt. Ein hartes Wort. Aber das Wort 
it nicht ganz aus der Welt zu diskutieren. 
Der Hang zum behaglichen Wohlleben tjt ein 
Grundzug der Stadt. Etwas Gepflegtes, 
Kultiviertes, angenehm Abgerundetes be= 
herrjcht die Phyfiognomie jo der Stadt als 
ihrer Edelbürger. In der Baufunft herrjcht 
das Barod. Senes Barod, das uns in den 
behäbigen Klöfter- und Stifterbauten Süd- 
bayern3 allüberall entgegentritt, daS fein Spa= 
ven mit dem Raum fennt, daS fo gar nicht3 
bon modernem Zeitgeift, von großjtädtijcher 
AUrbeitshaft an ic Dat. Sn der Malerei 
find geruhfame Biedermeiermotive bejonders 
beliebt. Hengeler ijt der typiiche Münchner 
Maler. Aber au) hinter Franz Stud3 diony- 
fifch drapiertem Lebensraufc fteht im Grunde 
eine gar wohldisziplinierte münchnerijche 
Dafeinsfreudigfeit. Die Nenailjancehaftigkeit 
Lenbachs und Kaulbachs, gegen die fich jeiner- 
zeit der erbittertfte Anprall der Münchner 
Modernen richtete, lebt luftig wieder auf. 
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Richard Kaifer: 

Sn der Münchner Kunft herrfcht nun ein 
mal die Tradition. Das mag fein Gutes 
haben, aber in einer Beit, da wir aller= 
wärts VBormarjch jehen, überall Durchfeßung 
und Kreuzung mit neuen Gedanfen, neuen 
Erfenntniffen und Erjcheinungen, fann ein 
Zuviel an Tradition, eine übermächtige Tra- 
dittonstreue leicht gefährlich werden und zur 
Stagnation führen. ch verfenne die bild- 
ame Kunftatmojphäre Münchens nicht, dazu 
bin ich ihr, jelbit Münchner und. jtets ihr 
nahe, viel zu dankbar. Uber ein fräftiger 
Schuß Amerifanismus (meinetivegen jogar 
aus Paris bezogen): Könnte der Münchner 
Kunft nicht Schaden. ! "Sie würde darüber 
vielleicht ein wenig aus dem Gleichgewicht 
geraten. Aber was läge daran? Befjer in 
einen Wirbel geraten und mit Händen, Füßen 
und Bähnen um die Erijtenz fämpfen, als 
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ganz langjam, ganz allmählich, aber do mit 
unfeblbarer Sicherheit im Sumpf verfinfen! 

Hwanzig Jahre faulen Friedens Hüllen das 
Münchner Kunftleben in eine Wolfe von be= 
hagliher Selbjtgefälligkeit.. Man weiß, daß 
man etwas fann — was den Münchnern nie= 
mand beftreiten wird —, man hat eine mwohl- 
wollende, überliebenswürdige Lofalkritif, man 
verfauft recht anftändig, ijt verjippt und „vers 
jpezelt“ (Spezltum ift der Münchner Ausdrud 
für Eliquenwefen), man wird nach zwanzig Sah- 
ven Brofefjor, hängt den Sronorden um, fpeijt 
an der Tafel des Negenten und läßt im übri- 
gen unfern Herrgott einen guten Mann fein! 

Wie war da3.vor zwanzig Sahren anders! 
Damal3 war man noch nicht Profefjor und 
Nitter und hatte noch feinen Nenaifjance- 
palazzo und malte noch nicht VBäpfte, Fürften 
und Millivnäre — dafür jtand man aber



LILI tanti Die bildenden SCünfte. NUN tv tat 113 

auch dem tiefjten Wejen 
der Sunt um einiges 
näher. Man fchwärmte 
noch, experimentterte, 
wagte, jeßte alles auf 
eine Slarte, Hungerte 
vielleicht auch und — 
fiegte. Siegte zu früh 
und verfiel in das 
Schlaraffiiche. Malte, 
malte und malte und 
vergaß, daß die Kunft 
jedesmal, wenn fie 
durch ein Werk in die 
Erjcheinung tretenoll, 
neu gefreit und neu ges 
torben fein will, und 
daß jie jpröde ijt und 
nur den Exrnjten, Wür- 
digiten jich neigt ... 

  
Sudwig Dil: 

  
Seo Samberger: 

1: jo im Münd)- 
ner Qunftleben überhaupt dem Auge des 

ernfthaft Prüfenden fich daritellt, daS |ptegelt 
fie), in Stichproben auch in der heurigen Som 
meraugftellung der Sezejfion getreulich wider. 

Prof. Karl von Marr. 

Sommtein Unbefanz= 
gener in dieje Säle, 
nun, 10 mag immerz 
hin fein Urteil dahin 
gehen: hier fino gez 
jchmacvolle, ausge= 
reifte Sünftler von 
Tradition und edeljtent 
Können am Werk, und 
fie veritehen es, ihrer 
Kunft einen überaus 
einleuchtenden Nuss 
drud zu geben. Diez 
fer Unbefangene hat 
nicht unrecht, aber wir 
andern, denen fid 
diefe Ausftellung nicht 
als eine Sondererjchet= 
nung, nicht aló eine 
„Monographie“ dar= 
ftellt, jondern als Teil 
einer langen Entwick 

lungâreihe, als ein Settenglied, toir Fünnen 
die Ausstellung nicht ohne Widerfprudy hin- 
nehmen, fondern wir rufen jenen, in deren 
Hand und Macht. e3 liegt, neues Leben. in 

Pappeln und Weiden am Bad. (Tempera.)
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breitem, mächtigem Strom in unfre Ce 
zejfton zu leiten, zu: Macht die Tore weit 
auf! Und macht nicht nur auf, fondern 
geht aus und fut! Shr fteht zum Teil 
al3 Lehrer der AMfademie, al3 Leiter von 
privaten Nunftichulen mit den Leuten, die 
wir meinen, die des ermunternden Zufpruchs, 
die eines Sonnenftrählchens von Erfolg be- 
dürfen, in engjter Verbindung — führt diefe 
Jugend herein! Hängt ihre Bilder an die 
beiten SPlăpe! Foreiert den Verkauf ihrer 
Verfe! Tretet lieber jelbjt einmal zurüc 
— ja, auch in den repräjentativen Sonmer= 
ausjtellungen! Damit, daß ihr einem Teil 
diefes tüchtigen. Nachwuchfes während der 
vierwődigen Frühjahrsausstellung auf dem 
Dachboden eure Haufe primitiven Unter- 
Ihlupf. gewährt, ift e8 nicht getan! Denft 
an die eignen Nämpfe! Denft daran, unter 
welchen unfäglichen Anfeindungen Slevogt 
jeine erjten Bilder in München vor das Bu 
blitum brachte; denft daran, dak alle, Pigl- 
bein, Langhammer, Bolz, Hörer, Uhde, die 
inzwijchen geftorben find, dann Trübner, 
Habermann, Keller, Dill, Höfzel, Herterich, 
Kuehl, Stud und wie fonft die Träger heute 
weit berühmter Namen heißen, im Sampf 

mit einer damals repräjentativen Künftler= 
Ihaft und im Widerfpruch zu ihr. vor die 
Öffentlichfeit treten mußten! 

och einmal fei e8 gejagt: e3 jollte den 
heutigen nicht ergehen, wie e8 den lUnter- 
drücken von damals erging. Die Kämpfe nad) 
außen jollten jenen erjpart bleiben, denn 
nicht auf Revolution geht die Nunft aus, 
jondern auf Evolution. Wenn id Die Se 
zeffion jo ihrer Anfänge erinnert, dann müßte 
fie ja ihre ganze Gejchichte verleugnen, wollte 
fie der tüchtigen Jugend den. Eintritt Ders 
jagen. Die Abjplitterungen aber, zu denen 
ein jtändiges DVerjagen der Sezejjion gegen= 
über der Jugend doch wohl einmal führen 
müßte, fönnen dem Münchner Nunftleben 
nicht müßlich fein. Gewiß, die häufigen 
Gründungen von Sonderbünden und Sonder- 
bündchen, in denen jich der partifularijtifche 
Sinn Kunft-Münchens mindeitens allmonat- 
(ich dofumentiert, find gefahrlos. Im Sinne 
einer Differenzierung der Produktion jind ste 
vielleicht jogar willfommen. Und jchließlich 
münden alle diefe Seitenarme Doch iwieder im 
Hauptitrom, dem fie nur für ein Endchen 
Wegs faum mertbare Sraft entzogen haben. 
Aber es műre ein andres, wenn e3 zu einer 

  
Rudolf Shramm=3ittau: Kakhadus.
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Albert Maenncen: 

dauernden und ernitgemeinten Spaltung der 

Qugend und des großen Fortfchrittbundes der 

Münchner Kunft fäme Im Snterejje der 

Sezeffion würde ich das [chmerzlich bedauern. 

bre Tradition — diesmal im guten Sinne 

verstanden — ginge verloren, die ganze Bez 

wegung, aller Kampf wären umjonjt ‘ges 

wejen. Sch weiß, daß mancher lächelnd mir 

erwidern wird: Wozu die Sorgen? Der 

Jugend wird con ihr. Net. Sie joll nur 

exit ein bißchen fämpfen und darben. Wir 

mußten 0083 auch. Freuen wir uns fieber 

an dem, was da ift. Sít benn die Ausz 

stellung nicht gut? Sind denn ba nicht 

ganz vorzügliche Arbeiten? 

Gerwiß, getwviß. Aber all dieje beruhigen- 

den Fragen, die behaglichen Konjtatierungen 

und einem. felbjtberwußten, jelbjtzufriedenen 

„Nun alfo!” gleichfommen, machen mich ja 

eben beforgt. Ich fannn fein Öefallen finden 

     

Ruhendes Mädchen. 

an der Klubfefjel-Runftpolitif der Sezelfion, 

die damit ihre Vergangenheit verneint umd 

ihrer Zukunft Eintrag tut, und darum var es 

mir heilige Pflicht, gerade an Diejer weithin 

wirkenden, den Zofaleinflüffen und srüdjichten 

entzogenen Stelle über foldhe Erjcheinungen 

„zu |prechen, ehe ich mit ein paar Worten das 

umreiße, wa3 mir die heutige Sezejjiong- 

ausitellung an jtarfen Eindrüden gegeben hat. 

tarfe Eindrüde! Sit es nicht jonderbar, 

dab fie allen ernten Kunftfreunden von 

zwei Werfen fommen, deren Meiiter don 

von ung gegangen find, die twir, jo arts und 

ausdrudsfremd fie zueinander waren, als die 

beiden ftärfjten Sinner unb genialiten Künit- 

{ev der neueren Münchner Schule bezeichnen: 

Wilhelm Leib! und Frig don uhde? 

Bon Leib! ift nichts weiter da al8 ein 

Yildausfchnitt. Cine Hand, die einmal zu
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dem Dreiviertelbildnis des Kunftfchriftitellers 
Julius Langbehn, des berühmten Rembrandt- 
Deutjchen, gehörte. Man fehnitt diefe Hand, 
die ein wenig unglücklich im Bildganzen faß, 
heraus, und fiehe da! als Einzelerfcheinung 
Iprühte fie eine ganz ungeahnte, hödhft per= 
Jönliche Lebenskraft aus. Eine piychologifche 
und eine malerifche Lebenskraft, die ung 
Leibl3 Meifterfchaft, Hände — nein, über- 
haupt zu malen, wieder einmal mit allem 
Nahdruf in die Erinnerung ruft. Die 
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Beobadjtung lehrt un8, daf eine überitatt- 
liche Anzahl von Malern auf die zeichnerijche 
und ftruftive Durhbildung eines Details, 
al® das ihnen ei ne Hand im Nahmen bes 
Bildganzen mohl erfcheint, nicht den gering= 
jten Wert legt. Für Qeibl gab e8 fein De 
tail. Ihm war — ähnlich tie Menzel — 
alles, was feine fcharfen, Ihaufrohen Augen 
erjpähten, gleich wichtig. So entitanden jeine 
altmeifterlichen, be 
Itehenden Werfe. 

fonders Hans Holbein nahe= 
Da Spricht die Blumen
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Karl Piepho: Interieur. 
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fticferei im Kopftuch einer Berblinger Băuez 
rin oder ein blütenüberjäter Orasboden, da 
fpricht bejonders eine Hand eine Fünftlerijche 
Sprache, die in nichtS bedeutungSlojer it als 
die gefamte Bildfompofition oder etwa der 
prägnante Ausdrud eines Gefidhts. 

E3 it einleuchtend, daß bei einem Mei 
fter folder Art das Beichnerifche im Vorder= 
grunde fteht. Snfofern ift Uhde Leibl3 glüd- 
liche Ergänzung. Uhdes unit ift vorwiegend 
auf die Farbe gejtellt, auf die Smprejfion 

der Farbe, aus der, ähnlich den Werfen Der 
Nenaifjancevenezianer, ein warmer (Solbton 
aufiteigt. Das Bild „Sn der Laube“, das 
uns dieje Austellung bringt, ift ein vorzüg- 
licher Uhde, der alle Werfe der Nachbarjchaft 
an innerer Qualität weit hinter jich läßt. 

Das Vorbild, das Uhde den Münchnern 
gegeben hat, ift nicht wirkungslos geblieben. 
Obwohl Uhde feine eigentliche Schule hatte 
(Borchardt ift meines Wiffens der einzige 
direfte Schüler des großen Autodidakten),
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hat er doch in feiner Eigenfchaft al8 Yang- 
jähriger Präfivent der Sezejjion, dann aber 
auch ganz allgemein alS der große Meijter 
eine Schar von Öleichgefinnten und Füngern 
nach fi gezogen. Ein Bild wie die jon= 
nige Terrafje, die Rihard Winternib 
in duftigen Farben hingefchummert Bat, ijt 
zweifello8 aus Uhdischem Geift heraus ge= 
boren. Und auch bei Angelo anf finde 
ich Uhdes Künftlerzüge, wenn auch ins Der- 
bere, manchmal fajt ins Münchnerijch-Plafat- 
artige überjeßt, wieder. anf hat aud) des 
toten Freundes in einem tiefergreifenden Ge- 
mälde gedacht. E3 reproduziert, in die hohe 
Sprache der Kunft überjegt, den Augenblid, da 
Schwere Neiter die irdiiche Hülle des großen 
Künftlers, der befanntlich in jungen Jahren 
Dffizier gewejen, in den Leichenwagen heben, 
der jie zum Bahnhof verbringen fol, auf daß 
fie in die Welt hinausfahre, der Einäfcherung 
entgegen. Uns allen, die wir an diejem nebli= 
gen, jchneefchweren Februartag um die Dämme- 
tige Abenditunde im alten nördlichen Friedhof 
Münchens der wehen Zeremonie beiwohnten, 
ijt diefer Eindruck unvergeßlich, und hier haben 
wir ihn von einem fünjtlerischen SKronzeu- 

Doch kommt es bei der Kunft und ihrer 
Einfhäßung natürlich nicht auf das Motiv» 
lihe an. Wir dürfen ung durch die ftimz 
mungsvolle Wiedergabe einer jelbjtgenofjenen 
Stimmung nicht beirren lafjen. Der unjtete 
Kritifergeift treibt und weiter. Vorbei an 
Habermannd demimondäner unit, an 
Julius Diezens verträumter und grotesfer 
PVoefiehaftigkeit, an Gröbers dörperlichen 
Bierjchrötigfeiten, an Weisgerbers farben- 
Itarfen Parifismen. Vorbei aud an Franz 
Studs dämonischen Farbenräufchen, an deren 
Echtheit, an deren Tiefgejchöpftheit wir nicht 
recht glauben wollen. Der Meifter, der ung 
die weiße , Snnocentia", der ung den pracht- 
voll männlichen „Wächter bes Paradiejes” 
malte, ijt jung gejtorben. Dann fam jener 
Franz Stud, der auf der verlorenen Spring 
des alten Ban fötliche Lieder blieg — aud 
er ift dahin. Heute jehen wir in Franz von 
Stud einen renaijjancehaften Binfelathleten. 
Einen Techniker. Einen Mann jtarfer, aber 
nicht von innen fommender Wirkungen. Ob 
er jemals jich jelber wiederfinden wird? 

Leo Samberger heißt der Künjtler, der 
die eine Hälfte des Lenbachichen Erbes anz 

  

gen zum plaftifch-ergreifenden Bilde geitaltet. 

  

Charles Tooby: 

trat. (Die andre, feminine, fiel ja Friedrich 

  

   

  

Kühe im Selde. 
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Adolf Thomann: 

August Kaulbach in den Schoß.) Er fonter- 

feit die Männer, die jtark, bedeutend, aufs 

Geistige gejtellt und etwas dunfel gemalt jein 

wollen. Yom Münchner Künftlerparnaß bat 

er fi Ichon alle Götter und Halbgötter vor 

feine Staffelet geholt. Diesmal haben Nudolf 

Schrammsßittau, Profefjor Karl von Marr 

und Gabriel von Seidl daran glauben müfjen. 

Neben technischer Meifterichaft, die oft ans 

Pirtuofe streift, befigt Samberger feinften 

Wh. Ex porträtiert feinen jeiner Kollegen, 

ohne einige Bosheiten auf dem Porträt anzus 

bringen. Und bejtünde die fiebenswürdige 

Bosheit nur darin, daß er Die Malmweije des 

Konterfeiten in irgendeiner Weije perjifliert. 

Dill, Kaifer, Lamm, Bauriedl, 

Stadler, Beer, Mayer-Bafel — ba 

nenne ich in bunter Neihe alte und junge 

Sandfchafter der Sezefjion. Ihrer feiner tt 

von einem Naturgefühl durchdrungen, das, 

wie etwa bei den Landfchaften van Goghs 

und feiner jungfranzöfilchen Nachahmer, die 

übrigens zum Teil au in Berlin und 

München wohnen, einer Notzucht der Natur 

gleichfäme. Sondern ihnen allen neigt jich die 

   
    

Bauer, einer Kuh das Joch auflegend. 

ratur in gefälliger, vielleicht ein Klein wenig 

madamiger Liebe und Zuneigung, und diefem 

fiebenswürdigemünchnerischen Verhältnis ent- 

Îpringen - gutgeartete, woblgefittete, anmutige 

Under, wie fie und diefe Ausitellung in 

verfchiedenen Exemplaren porweilt. 

Meiter und weiter geht unjer. Weg: dort 

grüßen uns vertraut Albert von Keller? 

Damen mit dem Kohleglanz früher Liebe in 

halberjchlafften Augen und mit dem mytho= 

fogifchen Vorwand im Titel („Raffandra”; 

1. das Einfehaltbild), hier läßt und die bunte 

Farbenorgie von Rudolf Schramme=ßit- 

taus „Rafadus” erjtaunt und erfreut auf> 

ichauen. Ein ruhendes Mädchen bon 

Albert Maennchen buchen wir auf dem 

Sewinnfonto Berlins, denn Maennchen it 

einer der Gäfte „aus dem hohen Norden”, 

wie der waschechte Münchner jagt. Tooby3 

Kühe, ein veizendes, holländilch empfundenes 

Interieur von Nißl, ein andres, lichtes, Ela= 

reg von Piepho, eine ornamentale Bogel- 

gejchichte von Lißmann und Werfe von 

Thomann, dem  altmeiiterlich handfeiten 

Schweizer, von dem Dachauer Klemm und
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Erwin Kurz: Portrătbiijte. 

nahdrüclicht eine Studie Oskar Grafs, 
eine S'reuzigung, die bei aller Beichränft- 
beit bes Hormat3 etwas Monumentales in 
Kompofition und Farbenenfemble hat, bohren 
ih ung ins Gedächtnis. 

Und jo auch endlich noch ein paar Pla- 
ftifen: eine treue Sortrătbiiţte unjer3 biz 
derben Erwin Kurz, Hötgers herber tweib- 
licher Torfo, Benno Elfans Ieife forcierte, 
raffiniert wirkungsvolle Berfephoneia — 
ein polychromes Werk von feltfam finnficher 
Anfchauungstiefe. 

Alfo find die Eindrücke befchaffen, die wir 
mitnehmen. &8 find allzumal Eindrüce von 
mittlerer Cinprägfamfeit. Seine, die den 
Weg zu uns nehmen, in denen dag gebiete= 
tiicheherrifche „Her zu mir!“ lebendig ift, 
jondern die wir ung gar Jänftiglich erfiefet 
haben. Ein Freund der Münchner Sejef- 
fion, der ich bin, hätte id es mir gern 
ander3 getwünfcht. So wie ich e8 mir den 
Worten und Säßen zufolge denke, mit denen 
ich diefe Darftellung eröffnete. Es ift nicht 
jo. Und doch ift wiederum manches da, was 
uns als Stunftwerf an fich erfreut. Einzel- 
erjcheinungen alfo. Aber fer’3 drum! Wenn 
uns der geftirnte Himmel nicht werden fan 

— ei, feien wir, objdon ein wenig rez 
figniert, mit dem flaren Wafjerfpiegel zu= 
frieden, der uns die erjehnte Pracht einige 
glüdliche Nachtitunden lang vortäufcht. 

* 

Die Sllujtrationen zu diefer NRundichau 
find nac, Möglichkeit fo ausgewählt worden, 
daß der Lefer ein harakteriftiiches Bild von 
den marfantejten Erjcheinungen der Münde 
ner ©ezejfion empfängt. An der Spibe brinz 
gen wir Angelo Sanfs jtimmungsfchiweres 
Kequiem für Meifter Uhde, ein Ge- 
mälde, dem auc) der Verewigte und Gefeierte 
feine Anerkennung gezollt haben würde; au) 
Ridharb Winterniß, von dem wir ein 
Zerrafjenbild zeigen, febt die malerifchen 
Zraditionen des Lichtmalers Yhde würdig 
fort. Sambergers Marr- Bildnis it in 
unjver Wiedergabe etwas £lein geraten; aber 
auch jo wird der Betrachter fich an der tem- 
peramentvollen Charakterifierungsfunft des 
Porträtiiten freuen. Während dann weiter 
DillE Pappeln und Weiden nur dag Ge- 
dächtnig eines KünftlerS erneuern, der den 

      
Benno Elkan: Derjephoneia.
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Oskar Graf 

Qejern mil feinen Dachauer Bildern hier 

ichon öfter begegnet tft, zeigen wir zum eriten= 

mal eine feine, poefieerfüllte Landichaft von 

Nihard Kaijer Schramm - Zittau 

famojen Kafadus hätten wir aud in der 

Neproduftion gern die Farbe gegönnt, ivoz 

hingegen fih Maenndens „NRuhendes 

Mädchen”, Toobys „Kühe im Felde“ 

und Thomanns „Bauer mit Kuh“ aud 

in der [chwarzeweißen Wiedergabe allein durd) 

ihre Zeichnung und Kompojition durchfeßen. 

Auch Karl Piepho tritt mit dem Snterieur 

den Lefern diefer Heitfchrift zum erjtenmal 

  
Kreuzigung. (Tempera.) 

entgegen, während Dsfar Graf („Kreu- 

zigung“) ihnen bereit3 aus einem größeren 

Aufiat über ältere und neue Dachauer Male- 

rei, Erwin Kurz, der Biloner der jtrengen 

männlichen Porträtbüfte, aus einer Öejamt- 

würdigung der modernen Münchner Plaftif 

vertraut ift. Dem jungen tafentvollen Pla- 

itifer Benno Elfan, dejjen Perjephoneia 

eine ganz andre Nichtung der modernen 

Plaftik vertritt, gedenfen wir demnädjt einen 

eignen feinen Aufjaß zu widmen, um ihm 

namentlich al3 geiltvollem Medaillen und 

Plafettenfünftler gerecht zu werden. 

un
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Hoc und herrlic) 
Schwebt der Mond — 
Aber meine Seele 

Tief im bangen Dunkel wohnt. 

Kann zu dir hinauf nicht dringen, 

Strahlendes Geftirn. 
Stehe feufzend hier im Tale 

Mie der Wandrer vor dem Gletjcherfirn 
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Mond 

.. Merd’ ich kühl und Îelig fein. 

Mich umbiijtert nod) das Staubmeer 

Diefer qualumraudten Welt. 
Düftrer Glut, unreiner Flamme 

Bin ic) noch gefellt. 

Aber einjt wirft du mich Jaugen 
Ganz in deinen Schein. 
Und in deinem kühlen Silber 
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Onkel und Tante Dantee 
Roman von Georg Hirjchfeld    
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n Der Neuen Königftraße zu Potsdam, 
die daS Zentrum der alten Soldatenftadt 

mit der Havel verbindet, fieht man in der 
Nähe der Glienicter Brücde zwei Nachbar- 
häufer, die viel von einer Stadtentiviclung 
erzählen. 

Das eine ftammt nod aus dem act= 
zehnten Jahrhundert, alfjo aus Potsdams 
bejter Beit, der Epoche des großen Friedrich. 
Bon alters her im Befig einer Hoffonditors- 
familie, die ihr ftilles Gefchäft darin bez 
treibt, ijt e3 nicht auf „Villa“ angelegt und 
hat die Nähe eines modernen Verfehrs nie 
geiheut. Frib Auguft Faßbender hatte nd 
noch dicht an der Straße angebaut, befchei- 
den und folide, mit einem Stodwerf, nicht 
nur der Laden zu Befehl Seiner Majeftät. 
Bwei bronzene Hoflieferantenwappen der ein- 
zige Schmucf und in weitem Geviert ein 
ftattlicher Garten. Sabbender3 Garten zur 
Srühlingszeit war eine Potsdamer Seheng- 
würdigfeit. Ginnbildlich zeigte nur er den 
Wandel der Zeiten. Tas Haus, das er 
umgab, blieb unverändert; fchmale Fenster 
mit verblichenen Sammetfiffen und Mull: 
gardinen, vorlaute Ladenklingel über dem 
Steintreppchen, und auch die fühen Waren 
auf dem jauberen Marmortifch veränderten 
ih nicht. Der Konditorgenius der Familie 
Saßbender machte feine neuen Erfindungen. 
Auch zu den beiden Tifchchen vor dem Büf- 
fett, an denen man Saffee trinfen fonnte, 
war nie ein dritter gefommen. 3 fehien 
jogar, al3 ob die Wefpen, die über den 
Zorten jummten, jedes Frühjahr wieder- 
fämen, diejelben unausjtehlichen Tiere. Nur 
die Menjchen Löften einander in freud- und 
leiovollen Beitjpannen ab. Sie hatten mit 
ihren Pfannkuchen und Windbeuteln als gute 
Patrioten ein großes Stücd preußifche Ge- 
Ihichte begleitet. Aber die Männer hatten dag 
Leben nicht nur dort fennen gelernt, wo e3 
fid) um Lerfereien handelte. Noc, im Kriege 
1870/71 war Frau Auguftes, der jeßigen 
Snhaberin, Gatte durch eine Franzofenfugel 
gefallen. ALS ganz junge Frau hatte fie jich 
aufraffen und das Haus der Vorfahren weiter- 
führen müfjen. Die lange Friedenzzeit war 

dann gelommen, Bergefjen ohne ein rechtes 
Ölüd. Augufte Faßbender war allmählich eine 
bejcheiden ftolze, forpulente Hoflieferantin ge- 
worden. Immer fleißig, immer für Ereig- 
nifje intereffiert und ein bißchen neugierig. 
Die einzige Wohnung außer der ihrigen 
hatte fie feit vielen Jahren an die Hinter- 
bliebenen bes Hufarenmajors Sohann bon 
Grofchfus vermietet. Dort, im oberen Stod, 
hatte da3 Schickjal dunkler und fehiwerer ge- 
waltet al3 unten in der hellen Konditor- 
atmojphäre. Immer hatte e8 dort nach 
Medizin gerochen, nicht nach) Badtwärme und 
Banille. Der einzige Kunde, der oben 
immer tieder erfchienen, war ein alter grämz= 
licher Sanitätsrat gewejen. Frau von Grofch- 
fu3, nad) dem frühen Tode ihres Gatten 
Îciverem Siechtum verfallen, hatte jahrelang 
Stück für Stüd ihres armjeligen Dafeins her- 
gegeben. Sabrelang hatte ihre einzige Tochter 
Elfriede diefes Abfterben gepflegt und ver 
zögert. Schließlich aber war das IInvermeid- 
liche doch gejchehen, und an einem Früh- 
lingStage hatte man den fehiwarzen Sarg der 
einfamen Witwe über das Wendeltreppchen 
binuntergetragen. Am Garten vorbei, dejjen 
Kirjchbäume noch nie fo geleuchtet Hatten. 
Aber das fagte man wohl in jedem Frühjahr. 

Elfriede von Grojchfus blieb Frau Bab 
bender3 einzige Hausgenofjin. Unter der 
Lajt einer rätjelhaften Betäubung fchritt ihre 
hohe Gejtalt nun ohne die franfe Mutter 
unter den Blütenbäumen des Gartens. 
Schwarz und ftreng und ein wenig born= 
übergebeugt. Wenn fie das belle Haupt, 
das immer noch blond erfchien, in Wahrheit 
aber jtarf ergraut war, wie in plößlichem 
Zroß zum Himmel erhob, fchien fie zu fra- 
gen, ob fie jich denn nicht erlöft fühlen 
müffe. Aber nichts gab ihr auf diefe Frage 
Antivort. Sie wanderte ruhelo8 weiter, nur 
in Frau gdabbenders Garten, nie auf die 
Neue Königjtraße hinaus. Bis an die Mauer 
gelangte fie zumeilen, die an das Nachbar: 
grundjtüd grenzte. Dann blieb Elfriede von 
Srojchkus ftehen und fchien etwas aufmerf- 
jam zu betrachten, ohne doch irgendeinen 
bejtimmten Gegenftand im Auge zu haben.
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63 mußte eine Erinnerung in ihr mad) 

werden, die fie hier am ftärfiten befiel. Und 

îtetă, wenn in der großen Stille drüben ein 

Nafcheln laut wurde oder gar ein fnirjchen= 

der Schritt über den Kies, wandte Elfriede 

fi) ab und ging in das Haus zurüd. 

Das Nachbargrundftücd hatte einem alten 

Herin aus Berlin gehört, der ziwei Jahre 

vor Elfriede Mutter die Welt jeiner ez 

nüffe verlaffen hatte. Herr Simon Bantee, 

ein Großfaufmann holländifcher Abjtammung, 

war der Nachbar gewejen. Sein Haus war 

viel jüngeren Urjprungs als das Fakbender= 

fche. Er hatte es jelbit erbaut in den adt= 

ziger Jahren, jener Beit bes ichlimmiften Ge 

IchmacfSniedergangS, und er hatte e8 ganz 

als „Villa“ gedacht. ES lag mit abjicht- 

licher Vornehmheit von der Straße abgerüdt. 

Schön waren nur die alten Sajtanien des 

Gartens, und daß fie das Haus im Sommer 

fait unfichtbar machten, war nicht ihre ges 

ringfte Schönheit. Ein Urchiteftengreuel aus 

pfutroten Backfteinen, grauen Oranitjtreifen 

und finnfofer Barodornamentif war Simon 

Bantees Tuskulum. Den üblen Ruf, den 

e3 architeftonifch hatte, machte es durch feine 

Einrihtung nit gut. Ein Borjenjpetulant, 

der für feinen Lebensabend völliger Zurüds 

gezogenheit bedurfte, hatte hier zujammen= 

getragen, was ihm gefiel. Alles mußte der 

nimmerfatten Sinnlichkeit des Oreifes dienen. 

Er hatte für jehr veich gegolten und fid 

doch mit der Bedienung einer zweifelhaften 

Srauensperfon begnügt. ALS er gejtorben, 

war ein fdlimmes Interregnum über den 

herrenlofen Befib gefommen. Die Haushäls 

terin nahm ihr reichliches Teil mit und ber= 

fhwand. Kein Univerjalerbe erichien. Dabei 

hieß es, daf Sper Simon Bantee einen Sohn 

hätte. 
Frau Haßbender, die Nachbarin, hatte 

fi) über die jtiliftiche Verunglimpfung, die 

fi neben ihr breit gemacht, niemal3 auf= 

geregt. Sie hatte nur gelacht, wenn Effriede 

von Grofehfus in ihrer polternden Art auf 

das Menfchenfrefierhaus nebenan geichimpft 

hatte. Ihr war alles egal, wa3 hinter der 

Sartenmauer lag. Exit al nad dem 

Tode Herrn Vantees die unheimliche Ber- 

wilderung eintrat und gar fein Leben mehr 

ic drüben regen wollte, opponierte Mutter 

Faßbender, befam e3 mit Gefpenjterfurcht 

und uneingeftanden auch mit Diebesangit, 

denn Einbrecher fonnten von drüben bequem 

zu ihr Beriiberflettern. Sie atmete auf, als 

endlich der geheimnisvolle Erbe erichien. 

G8 war wirklich ein Sohn des alten Sün 

ders, und er hieß Gerfon mit Vornamen — 

darüber amüfierte id) Frau Zabbender. Ser 

fon jah feinem Namen entfprechend munder= 

fi) aus. Ein hagerer, bartlojer Mann, dejjen 

Alter kaum zu beftimmen war. Man fonnte 

ihn in einiger Entfernung für einen fatho= 

fifchen Geiftlichen halten oder auch für einen 

Schaufpieler. rit wenn man ihn in der 

tähe jah, wußte man, daß beides nicht auf 

ihn paßte. In feinen Schwarzen Augen 

glühte ein fehr unheiliges Heuer. Er war 

dabei feheu wie ein Mind, und fein bleiches, 

von fehweren Entbehrungen zeugendes Gejicht 

errötete, jobald man ihn anjad. Bei jedem 

Wetter trug er feinen Hut in der Hand, und 

wenn er Menschen begegnete, fuhr die feine 

Hand wie raufend durch daS ergraufe Haar. 

Diefer feltfame Herr Gerjon Bantee aljo 

war Frau gabbenders Nachbar geivorden 

und befaß nun das monftröfe Haus eines 

Mater und den fchönen, verwilderten Garz 

ten. Er imponierte der Monditorzfrau tie 

jeder vermögende Mann, aber fie konnte fid 

nicht darüber beruhigen, daß er auggefranite 

Hojen anhatte. 

Elfriede von Grofchfus fhien dem Nach- 

bar feine Beachtung zu jchenfen. Das war 

Stau Haßbender nicht recht. Sie hätte ih 

gar zu gern mit dem einzigen Menjchen, 

der ihr ftet3 erreichbar war, über den Son 

derling unterhalten. Sie mußte ihn allein 

beobachten und tröftete fid damit, daß fie 

eines Tags ein derartig interejjantes Mas 

terial beifammen haben würde, daß das 

Fräulein fich ihm nicht mehr entziehen fünnte. 

Auf Vermutungen über das Seelenleben de3 

Nachbars blieb Die gute Konditorsfrau freie 

fi) angewiejfen. Niemals fah man Gerjon 

Rantee mit einem Freunde, und weibliche 

Befuche fehienen bei diefem Sunggejellen voll= 

Ständig ausgefchloffen. Eines Tags aber 

hatte Frau Zabbender ettva$ herausbefommen, 

was fie unbedingt ihrem armen, immer jo 

hedrückten Fräulein erzählen mußte. Darüber 

würde die endlich einmal wieder lachen. 

63 war an einem Sonntag im Mat, und 

fein andre Sonntagsvergnügen gab e3 für 

die einfamen Frauen, al3 bei der Schofolade 

zu fißen, Handarbeiten zu machen und zu 

plaudern. Außerdem regnete e$ draußen, und 

man fonnte nicht fpazierengehen.
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„Denten Se bloß, Fräuleinchen, das i8 
doch der fonderbarfte Menfch, der mir jemals 
vorjefommen i3!” 

Elfriede fah fühl und ohne Sntereffe von 
ihrer Stidferei auf. „Wer denn, Frau Yaß- 
bender?“ 

„Aber Jerjon natürlich!” Ficherte die Alte. 
„Der wilde Mann da drüben! Sott ne — 
eijentlich Fann er einem ja leidtun! Stellen 
Se ji bloß vor — ’n Sungjefelle mit fon 
Haus, und jeerbt foll er mächtig haben — 
und bloß ’ne Särtnersfrau, die ihm be 
Stuben reinmadht. Sch hab’ immer jedacht, 
er it außerhalb — im ‚Einfiedler‘ doch 
mindejtens — aber heute hat dag Küchen- 
fenfter mal offenjejtanden — ne, ich hab’ fo 
lachen müfjen — da hat er wahrhaftig fel- 
ber was jebraten — irgend mag Sräßliches 
in "ne Bfanne! Und mit ’n Seficht, Jag’ 
ih Ihnen — ich hab’ mal fon ollen chemi= 
Ihen Profefjor in Lichterfelde jefannt — 
jenau jo bat Serfon bei fein BifiticE ez 
ftanben! Er fot alo mabrbaftig alleene! “ 

Elfriede fehnte fid in Den Stuhl zurücd 
und war ernft geblieben. „Wa8 wundert 
Sie fo jehr daran, Frau Faßbender? Sch 
fann einem Menfchen mit einem wirklichen 
EinjamfeitSbedürfnis das nachfühlen. Sch 
hab’ e3 natürfich befjer — ich bin eine Frau, 
und für befondere Genüfje Îpringen Sie ein. 
Aber was foll ein armer vereinzelter Mann 
denn anfangen?“ 

„Aber i8 e3 denn nich fomijh?" Frau gaBz 
bender erfchraf. „Ich wollte jagen traurig?“ 

Elfriede jtüßte den feinen Kopf in die 
Hand. Sie fah mit unbeftimmten Ausdrud 
bor fid Hin. „Das Leben ijt überhaupt jo 
traurig und fomijd für manche Menfchen. 
Wir fennen ja Herrn Bantee nicht.“ 

Stau Faßbender goß, um die interejjante 
Unterhaltung ja nicht ftoden zu Iafjen, noc)= 
mal3 Schofolade ein und fehnitt Napffuchen 
ab. „Aber jefund iS es doc feinesfalls 
für ihn — da3 müfjen Se doch felber jagen! 
Son Mann fommt doch janz uf’n Hund 
dabei! Er fann doch natürlich nich fochen. “ 

Elfriede lächelte: „Das wifjen Gie auch?“ 
„Sch mach’ mir wahrhaftig Sorje um den 

Mann! Er führt doch ’n Leben — Sott 
behüte — fo was jibt’8 ja jar nih! Wenn 
man hier in Potsdam unfte jungen Leut- 
nant3 anficht, wie die rumfcharwenzeln und 
de Nur machen und fneipen — na — der 
Sserjon i8 ja ’n richtiger Mönd, dajejen!“ 

„Aber, Frau Fabbender — wie fann man 
Herrn Bantee mit unfern jungen Zeutnants 
vergleichen ?“ 

„Det fommt doch fo! Wir find doch alle 
Menjchen!" Frau Faßbender rückte unge= 
duldig an die mortfarge Elfriede heran. 
„Sein Se dod) man bloß nich jo, Fräulein- 
hen. Berintreffieren Se fich denn jar nid) 
'n bißfen für Ihren Nachbar?“ 

Elfriede von Grofchfus hatte eine eigen= 
tümliche Art, mit ihren fonft verjchleierten 
blauen Augen fchnell und leuchtend aufzu= 
bliden. Zuftimmung oder Ablehnung bedeutete 
folder Bid. Diesmal leider Ablehnung. 
Dagegen fonnte Frau Faßbender nicht3 
machen. „Ich habe immer fo viel mit mir 
felbít zu tun gehabt,“ fagte Eifriede nad) 
einer Weile mit einiger Erregung, „daß ich 
mid um feinen Fremden fümmern fonnte. 
So wird e3 wohl auch bleiben, Frau daß- 
bender. ch wette übrigens darauf, daß es 
Herrn DBantee ebenfo geht. Er hat jeinen 
Bater verloren — ich meine Mutter. Er 
muß fid) gewiß auch erft zurechtfinden. Ken- 
nen Gie eigentlich feinen Beruf?“ 

Das war die erfte Frage, die Elfriede 
über den Nachbar ftellte. Frau Saßbender 
verhajpelte fid) in ihrem Eifer, fie zu be= 
antworten: „Soviel ich weeß, hat er feenen 
— er Tielt und fchreibt bloß fo. Aber frü- 
her — ott, was ich die Leute allens er 
zählen — dadruf foll man ja nifcht jeben. 
Und hier in Potsdam bejonders, wo fe de 
Noten jar nich jrün find, wenn man jo jagen 
darf. Ich Fann fe ja auch nich Leiden, Fräus 
fein. Aber denfen Se bloß, er joll fon 
richtiger Volfsredner und Sozialdeniofrate 
jewejen. find — fo’n Ajitator jagt man ja 
wol. Er foll fojar im Sefängnis jejefjen 
haben. Dadrum hat fid der De von ihm 
logjejagt. Der hat ihn überhaupt verhungern 
lajjen, der hat ihm nich ’n Pfennig jejeben bei 
Lebzeiten. Zott, tie’3 denn nachher jefommen 
15, daß er ihm doch noch allens vermacht hat 
— lieber mein Sohn al3 de Armen, ben? 
ih mir — fo war er ja, der olle Kerl.“ 

Stau Fabbender fchwieg und fchien nicht3 
mehr zu willen. Da erhob fid Elfriede 
und trat zum Fenfter. „E3 hat zu regnen 
aufgehört. Nun mache ich doch noch meinen 
Mari nad) Moorlake. Schade, daß Sonn= 
tag3 jo viel Leute unterwegs find.“ 

„Hat ja jerejnet, Fräulein. Und der 
Sonntag iS für unfereinen ’n Segen. Nu
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muß ich doch mal runterfuden, ob Minna 

auch richtig bedienen tut im Laden.“ 

Elfriede machte fich fertig und ging zum 

erftenmal nach dem Tode ihrer Mutter auf 

die Neue Königitraße hinaus. Frau Faß 

bender aber erjdjien mit liebenstwürdigem 

Lächeln vor ihren Sonntagsgäften. 

1 98eg über Die Glienider Brüde wurde 

ein Erlebnis für Elfriede. 3ögernd ging 

fie über den breiten Steg, defjen Eifenbögen 

monumental die Havelufer verbinden. 3 

war Spätnachmittag, die Negenivolfen hatten 

fi) zum Horizont gejenft, und die Sonne 

fchüttete über ihren Nand ein ftartes, Itechen= 

des Licht auf den Fluß. Elfriede bfieb am 

Geländer ftehen. Sie blickte Flußabwärt3, 

in die Richtung, der fie zuftrebte. Das tar 

ihr Tiebites Bild — fie hatte es jo lange 

entbehrt. Täglich) war fie jonit vom Lager 

der Mutter für wenige Minuten bierher- 

geflogen. Im Frühling — da wurde e3 

wieder unbegreiflich |hön. Luftig raujchten 

die Wildenten aus dem Nöhricht und Îcdivanz= 

gen fic Body în ben goldigen Himmel em= 

por. Boote fhwanmen auf Dem glißernden 

Waffer, und langhin z0g fich, von der Pfauen= 

infel fommend, ein Schleppdampfer mit fei= 

nen Kähnen zur Brüde. Elfriede prägte 

fi) das Bild ein und grüßte Die Potsdamer 

Türme, als fähe fie fie heute zum eritenmal. 

Aber ez war nicht ihre Art, länger vor 

einem fchönen Bilde zu verweilen, aló fie 

e3 empfand. Sie mied jedes Hinübergleiten 

ing Sentimentale. Mit einem trogigen Rud 

machte fie fehrt, um über die Brücke fort 

ang rechte Ufer zu gelangen. 

Sie hatte Glüd. Der lange Negen hielt 

wirklich den Schwarm der Sonntagsauss 

flügler zurüdt — man hatte nicht geglaubt, 

dab der Abend noch fo jchön werden würde. 

Auf der feuchten Fahrjtraße, die am part 

bon Gfienicte entlang fűbrt, fonnte Elfriede 

fi) ungeftört ihren Gedanfen Bingeben. (3 

war fonderbar — fie hatte gedacht, bei diejer 

eriten Wanderung fi) ganz in die Crinnes 

rung an die Mutter verjenfen zu fünnen. 

Aber das Gefpräh mit Frau Zahbender 

hatte fie zerftreut. Sie grollte ihrer Birtin 

nicht deswegen. Was fie hier gejucht hatte, 

war ja eigentlich Zeben, und das Zote hatte 

hier feine Macht mehr. Mit einer felt= 

famen Gewalt Fam Lebenskraft aus allem 

auf Elfriede zu. Die feuchten, junggrünen 

Monatshefte, Band 113, I; Heft 673. 

Büfche, der Enofpende Flieder und ein leiden 

ichaftfiches Abendlied der Vögel fpendeten fie. 

E3 grüßte und lächelte vingSumber. Aus 

dem hohen, fürftlichen Park fam ein geheim- 

nisvoller Strom von Gif. Ein foldes 

Maienglüc, nad) dem man fich jehnen fonnte, 

fchien auch in dem romantijchen Sclöß- 

chen zu wohnen, das fid jchlanf über der 

Mauer erhob. E3 fiel Elfriede ein, wie fie 

vor vielen Sahren fich Hineingeträumt hatte 

als Gefährtin eines recht unmöglichen, ideal- 

ichönen Nitters. Neben der Schwärmeret 

war in dem mwandernden Badkfijch auch gleich 

der Ärger aufgejtiegen, daß der Herr bon 

Stienide durchaus nicht einfehen wollte, twie 

nötig das fonft unnüge Luftjchloß für eine 

arme verliebte Majorstochter war. Nun 

träumte Elfriede lange nicht mehr bon idealen 

Kitten und Schlöffern. Aber ihr Gemüt 

grüßte das alte Sinberipiel da oben mit 

einem tiefen Lächeln. 

Sie blieb ftehen. E3 war an einer Lüde 

des Ufergehölzes, die wie ein wunderbar ge= 

zahmtes Landfchaftsbild die Havel zeigte. 

Unvermittelt fam Elfriede vor diefem filber- 

leuchtenden Ausschnitt die Erinnerung an ein 

Wort von Frau Faßbender zurück: Im Be 

fängnis hat er gefeffen ... Wie fonderbar 

groß und fehauerlich war das! Sie mußte 

[ădeln und war doh îm nnerjten gepadt. 

Sn einer Gefängnigzelle jtand man auch jo 

wie hier, gefefielt, den Blit în die Ichin= 

mernde Weite gerichtet „. Wer wußte, ob nicht 

ein Berufener im Gefängnis erit zum Ausz 

erwählten wurde? Der große Bufammenftoß 

mit allen dumpfen Widerftänden des Lebens 

— ein Aufbegehren, aber aud ein Cid= 

befcheiden. Mannesjache jedenfall3, nicht3 für 

eine „Ichwache” rau ... 

Was waren das für fonderbare, wilde 

Gedanken? Wie fam fie denn heute darauf? 

Gefhwäß von Frau Faßbender? Ein Sozialift 

— nun ja. Ein „Volfsbeglüder”, der „bloß 

fo las und fchrieb”. Wie war dod) die Welt 

der Männer von großen Worten angefüllt! 

Wer fah auf ein ehrliches Frauenleben, das 

fich in einfamer Pflicht zerrieb? Die Einjam= 

feit Gerfon Bantees war nicht die ihrige. Sie 

mußte zu ganz andern Nefultaten fommen. 

„Mutterchen!“ kam e8 da plößlic bon 

Effriedes Lippen. Sie erihraf. Sie jah fie 

num doch wieder vor fid in ihrem Roll- 

ftuhl, die Stille und Hilflofe. Ihr war, als 

ob der alte, mahnende Blit auf fie gerichtet 

11
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märe. Sie jollte nichts vergefjen, feine Hand- 
veihung der immer gleichen, troftlofen Tage. 
„Elfriedchen, das Kiffen — Eifriedchen, die 
Tropfen!“ jo Hang e8 neben ihr. Sie fűt 
telte fi und fuhr auf. Das war ja bors 
bei. Das war ja wirklich zu Ende. Gie 
war allein und fonnte für fich Iehen. Er- 
löfung umleuchtete das arme Bild der Mutter. 
Aber viele Jahre waren ihrer Tochter fehlei= 
hend entwunden worden. Die beften Sabre 
vielleicht, ihre ganze verlangende Jugend. 
Ein eifiges Leichentuch fah Elfriede aud) jegt 
wieder, troß Der fűben SrühlingSabendluft, 
auf ihrem Leben. Sie fpürte ein Cin 
|hrumpfen ihrer erfrifchten Züge, fie glaubte, 
daß ihre hohe Geftalt fich Iangfam zujammen= 
frümmte. Ein altes Fräulein jeßte zögernd 
feinen Weg fort. Eins von den vielen boff- 
nungslofen Gefchöpfen, die man in den Pot3- 
damer Gärten umberjchleichen fab. Sie hiel- 
ten fid) alle aufrecht, fie lächelten um ihres 
abligen Namens willen. Sie freuten fi) 
immer wieder über den Srühling, den fie 
entitellten. Sollte Elfriede von Crojdtus 
auch bald zu ihnen gehören? - Sept, da fie 
eben frei und ohne Sorge fih fühlte? 

Sie ging nicht bis nad) Moorlafe. Qang= 
jam machte fie fehrt, und die hereinbrechende 
Dunfelheit tat ihr wohl. Menfchen, die ihr 
begegneten, beachtete fie nit. Sie hörte 
nur das Klingen der Radfahrer, das Lachen 
der Slinder. Aber im Schatten hoher Tannen 
fühlte fie fich plößfich von einer Begegnung 
geitreift, die fie aufblicken Tieß. Sie erfannte 
ein bleiches Geficht. Er war eg — Gerjon 
Bantee. Er hielt, wie immer, jeinen Hut 
in der Sand und ftürmte an Elfriede borz 
über. Sie fah nur die feine Bläffe feiner 
Büge, da3 graue, flatternde Haar und einen 
Ihnellen, fheuen Seitenhfid aus mwunder- 
baren Augen. Diefe Augen hatte fie fchon 
einmal gejehen. Als Gerfon an einem Herbit= 
tage in jeinem verwilderten Garten umber- 
gegangen war und leife geweint hatte. Er 
ahnte nicht, daß fie ihn fo gefehen. Er war 
ihr unvergeßlich geblieben. Elfriede bficte 
ih nicht nach ihm um, fondern ging mit 
tajhen Schritten nach Haufe. 

A" nádíten Morgen wurde Elfriede von 
Grofhkus nach unruhigem Schlummer 

von einer hellen Marfchmufif geweckt. Sol 
daten zogen die Neue Rönigftraße entlang. Ein 
eigentümlicher Suftinft, welcher der Majors- 
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tochter geblieben mar, trieb jie vom Bette 
auf, um im Schlafrod ans Fenfter zu eilen. 
Sie war froß, daß diefe Nacht vorüber war. 
Da draußen gab e3 ettivas Befjeres zu jehen. 
Die Leibfompagnie des erften Öarderegiments 
509 vorüber mit der Kegimentsmufif, mit 
Sahnen und den hohen biftorifchen Műben. 
Das hatte Elfriede Tange nicht gejeben. 63 
freute fie, wie e8 fie als fleinea Mädchen 
gefreut hatte. Diefe Ieuchtenden „langen 
Kerle"! Potsdam war doch Pprachtvoll, fo 
etiva8 gab e3 nur in Potsdam. Wie alle 
Offiziersdamen Falfulierte aud) Elfriede, auf 
was für einem Marfch die Leute wohl be= 
griffen fein mochten. Da fiel ihr ein, daß der 
Kaifer im Neuen Palais wohnte und einen 
Balkanfürften zu Gaft hatte. Die Truppen 
famen alfo gewiß von einer Parade. Un- 
bewußt öffnete Elfriede das Senfter. Die 
herrliche Luft des tolfenlofen Maimorgens 
umjpielte fie. Sie erfannte in dem Haupt- 
mann einen Befannten von früher. Einft 
hatte fie mit ihm getanzt. Der führte alfo 
jebt die Leibfompagnie. Wie wurde man 
doch guter Laune bei diefem Anblick! EL 
friede jah den „Iangen Kerlen“ nach, bis fie 
ald ein buntes, gliberndes Etwas ziwilchen 
den Allecbäumen verfchtwunden waren. Reife 
verflang die Mufik. 

Mit einem Mut richtete Elfriede fih auf. 
Sie machte fich fertig und eilte zu Frau 
Saßbender hinunter. Die wartete idon mit 
dem Saffee auf fie. „Ham Ge je auch je= 
jehn, Fräuleinhen? Da lat einem doc 
das Herz im Leibe, nich wahr? Die joll 
fi man der fchnaugbärtige Fürfcht von Mon- 
tenejvo jenau amfuden! Übrigens — ’n 
Brief iS jefommen, Srtäuleinchen!“ 

Elfriede griff danach und jagte, al3 fie 
die jteile, feite Schrift der Adrefje gefehen 
hatte, erfreut: „Von meinem Neffen. End- 
lc) mal wieder. Aber bon einem jungen 
Bräutigam fann man wohl nicht viel Briefe 
verlangen.“ 

„Dat Wilm jefchrieben? Ja? Herr von 
Müller, wolt id jagen? Das ig recht. 
33 er no) immer im Seneralitab?“ 

„Seduld, Frau Şafbender. Das werden 
wir gleich hören.“ 

Elfriede öffnete Tächelnd den Brief, um 
jogleich wieder ernft zu werden. Gie hatte 
den Neffen zum Tebtenmal beim Begräbnis 
ihrer Mutter gefehen. Auch feine Braut war 
damal3 zugegen gewefen. Nun hatte fie an
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dieje Beifammenfein nur no eine ganz 
ichattenhafte Erinnerung. Der Maimorgen 
und der Anblid von Wilms Brief zeigten ihr 
des Neffen Bild, wie es ihr font vertraut 
gewefen. Obwohl er nur felten zu der ein= 
famen Tante in Potsdam gefommen tar, 
der lebenftrogende junge Offizier. Nicht mit 
Abficht — das glaubte Elfriede nicht. Wilm 
hatte ein gutes Herz und war fein geartet. 
Ein liebes Kind, wie Elfriede Mutter immer 
gejagt hatte. Sein auffallendes jtrategijches 
Talent hatte ihn fofort in den Generalftab 
gebradht. Er galt al8 einer, der Sarriere 
machen würde. Dabei hatte er durchaus 
nicht vom Slarrieremacher. Der beite Beweis 
dafür war, daß er fi) im eriten Aufitieg 
feiner Laufbahn in ein Liebeserlebnis verfing, 
feine Arbeit vernachläffigte, oft Urlaub nahm 
und fogar beim Verfemachen ertappt wurde. 
Schon um den jungen, hoffnungsvollen Sohn 
nicht auf „Abivege” geraten zu lafjen, hatten 
jeine ftolzen Eltern in einen Bund gemwilligt, 
der nach ihrer Anfchauung eine Mesalliance 
bedeutete. DTorgunna Schmik, die Tochter 
eines Oberföriter3 bei Neuruppin, war es 
nicht gerade, die fie fi) ald Schwiegertochter 
erträumt hatten. Bei näherer Befanntjchaft 
aber hatte der Herr Negierungspräfident zu= 
geben müfjen, daß diefe Torgunna ein febr 
anmutiges und liebes Mädchen von natür= 
licher Vornehmdeit war. Gie paßte aud 
ausgezeichnet zu Wilm. Das jonft jo fpar- 
fame Schidjal hatte da einen Überfluß von 
Glüf zufammenfommen lafjen. Man fonnte 
e3 förmlich mit der Angit befommen, was die 
aus der Fafjung geratene herzfrohe Sugend 
alles aufjtellen würde. Übermut durchleuch- 
tete Wilm und Torgunna, aber unendliches 
Lieben auch erfüllte ihre Herzen. 

Als Elfriede Wilms Brief öffnete, fiel ein 
Bild des jungen Paars heraus. Die „Tante“ 
errötete lächelnd. Das war wirklich die leib- 
baftige Jugend. Das war — fie fcheute fid 
eigentlich, e8 auszudenfen — Glüd. Bimei 
Blondföpfe, in erziwungenem Exrnft photogra= 
phiert. Die Augen mußten dennoch lachen. 
Mad einer Weile [as Elfriede der gefpannten 
Frau Fakbender den Brief bor: 

„fo, meine Tiebe Tante Elf, wir boţ= 
fen, daß Du Did) weiter gut erholt haft. 
Mutter Faßbender hat und nämlich darüber 
berichtet, Hinter Deinem Rüden natürlich, tie 
das fo ihre Art if. Nun find ja jchöne 

Tage gefommen. Potsdam im Mai, Herr 
gott, das fennt man! Man braudt nur zu 
denfen: Sansfouci und die wandelnden Ver- 
hältniffe auf der Langen Brüde. Früher 
wäre e3 mir gerade genug getvejen, als 
Windipiel des alten Frien im Park begraben 
zu fein. Heute bin ich anfpruchsvoller. Du 
weißt wohl, mein Kommandeur ift nicht mehr 
der Generaljtabschef, jondern Torgunna Er=- 
zellenz. Man hat das am Königsplaß un= 
ftebfam empfunden und mich al3 Oberleutnant 
zum Erjten Garderegiment in Potsdam ftraf- 
verjeßt. Dazu fam, daß ich stante pede 
heiraten mußte. Borgejtern find zwei uns 
zurechnungsfähige Menjchen aus Neuruppin 
vermählt nad Berlin zurüdgefommen. In 
acht Tagen ziehen obgejagte unzurecinungs- 
fähige Menfchen nach Potsdam. Erjt Benfton 
KRaulmann, dann Wohnungsfuche. Herrgott, 
mir fchwindelt! Potsdam! Torgunna be= 
hauptet zwar, daß ich öfters fehmwindle, aber 
heute fannít Du mir aufs Wort glauben, 
liebe Tante, daß ich mich nicht am wenigjten 
auf Dich freue. Mir it nämlich oft, als 
hätte ich viel zu wenig von Dir gehabt. 
Und Torgunna jagte gejtern etwas, wofür 
ich ihr fofort einen HuldigungSmarich fom= 
poniert habe. Sie jagte: das Beite in Pot3= 
dam wird doch fein, daß Tante Elf ba it. 
Da weiß man wenigitens immer etivaS, mo 
man hinfann. Sc denfe mir fo eta ganz 
Stilles und Feftes und Friedliches! Alfo 
Îprad Torgunna. Und nun lebe herzlich 
wohl, Du unjer Potsdamer Halt und Hafen! 
Sn einer Woche jehen wir und. Was tut 
man bloß, daß die Freude aufs SKlünftige 
ettvas übrig läßt fürs Künftig? Man muß 
eben raffiniert werden. 

Bon Herzen Dein Wilm.“ 

Die legten Worte flangen noch lange in 
Elfride nad. Man muß eben raffiniert 
werden! — Sa, das fam aus dem guten 
Jungen wie reiner Subel und war doc) 
aud) der Schmerz andrer. Sonnenmenjchen, 
Schattenmenjchen — nur das „Raffinement“ 
fonnte ins Licht retten. Sie hatte fid doch) 
zu jehr in den Schatten ftellen lafjen. Gar 
fo alt und verbraucht war fie ja gar nidt. 
Bweiundvierzig Jahre — warum mußte man 
immer nur an den Begriff „Mädchen“ den= 
fen? Da waren zmweiundvierzig Sahre freis 
lich alt. Die Beit war gefommen, da ein 
alleinftehendes Weib, das dem Leben ins 
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Gefiht Jah, fih Frau nennen durfte. Sn 
einer Frau bon ziveiundvierzig Kahren pulite 
no Jugend, lag noch eine Fülle von Stre= 
ben und Erfenntnis. 

Mit foldhen Gedanfen war Elfriede halb 
unbewußt in den Park von GSansfouci ge- 
wandert. E3 jtürmte in ihr zu hHimmlifcher 
Klarheit hinauf, zu goldigen Luftfchlöffern, 
und jo ahnte fie nur das Frühlingsmunder, 
das fie umgab. E&& war jebt etwas Selbit- 
verftändliches. Wichtig wurde ihr nur, fid 
jofort zu entjchließen, ob fie in einer großen 
Wohltätigfeitsanftalt oder al3 Hausdame bei 
einer alten Arijtofratin ihre Wirffamfeit fin- 
den follte. Mit Wilm und Torgunna twollte 
fie daS beraten. Die lieben Kinder ahnten 
ja nicht, daß Tante Elf an ihnen ebenjoviel 
Halt juchte, wie fie an ihr. Aber e3 freute 
fie im Innerften, das trojtvolle, anerfennende 
Wort der Sugend. Niemand hatte ihr der= 
gleichen je gejpendet. Die Mutter nahm das 
Berwelfen ihrer Tochter wie einen Blumen- 
ftrauß hin. Nein, daS war alles viel zu 
eng, zu unlösbar verbunden: Mutter und 
Kind. Die loferen Beziehungen der Men 
fen waren es, die dem Leben Stolz und 
Hoffnung verliehen: Lehrer und Schüler. 
Freund und Freund. Beide Teile gingen 
dann ihre eignen Wege, aber jeder twußte, 
daß er den Weg des andern gefördert hatte. 

Elfriede wollte dem jungen Baar helfen, 
wenn es nad Potsdam fam. Sie wußte 
ja in der alten Soldatenftadt Befcheid. Gie 
würde ihnen con das richtige Neft aus 
findig machen. Dann all die lieben Einzel- 
heiten — Möbel faufen, des jungen Striegs= 
mann8 Aufitieg mit jenem Tantenftolz er= 
leben, der nirgend fo glücdlich fein fann wie 
in der bunten, derben Soldatenwelt. Später 
dann Torgunna als junge Mutter ... Cl 
friede war in ihren Gedanfen immer fchneller 
gegangen, und ein heftiges Herzklopfen mahnte 
fie plöglfich, ftillzuftehen. Wie hatte fie fid 
erhigt, wie Findifch weit war fie in3 Unend= 
fiche hinausgeflogen! Aber idön, mwunder- 
időn war das alles ... 

Sie Jah fich erfchöpft nach einer Banf um. 
An einem freien Plage unter der Drangerie 
Jah jte eine. Die Banf war noch Teer, aber 
im nűdíten Augenbli trat ein Spazier- 
gänger aus einer Geitenallee und Tieß fid 
darauf nieder. Effriede ärgerte fich zuerft, 
dann bejchloß fie lächelnd, die Banf mit dem 
Sremden zu teilen. Der war wohl aud) 

müde. Da fie immer mit Scheuflappen 
durh8 Leben ging, wie Frau Faßbender zu 
jagen pflegte, fchritt fie rad auf die Bant 
zu und blickte mit ihren furzfichtigen Mugen 
evit auf, als fie dicht davorftand. Der 
Sremde, der ihre Abjicht, fich zu feben, besz 
merkte, erhob fid) fofort, grüßte und ent= 
fernte jich eilig. Elfriede erkannte ihn jebt — 
fie hatte Gerjon Vantee von der Bank ver- 
trieben. Born ergriff fie, und fie jah ihm 
mit ehrlicher Empörung nad. Was dachte er 
eigentlich von ihr? Konnte fie fich behaglich 
ausruhen, wenn jie e8 ihm unmöglich gemacht 
hatte? Er war nicht nur ein Sonderling, 
jondern auch ein unhöfliher Mann, diefer 
Herr Gerjon Bantee. So leicht durfte man 
fid) feine Einjamfeit nicht machen. Dann 
lachte Elfriede plößlid. Diefe Begegnung 
war doch eigentlich nicht ohne Komik. Immer 
wieder mußte ihr der Armfte in den Weg 
laufen. Wie mochte er innerlich fchon auf die 
alte Sungfer geihimpft haben. Aber gejtern 
an der Havel war fie ander3 gejtimmt ge= 
wejen al8 heute. Heute hätte fie wahrhaftig 
gern mit ihm geplaudert, ihm aus ihrer 
Herzensfreude etwas Troft gegeben. Er war 
ja nicht jo wie fie, wieviel hnlichfeit fie 
beide auch haben mochten. Mitleid, inniges 
Mitleid hatte Elfriede mit ihm. Und indem 
fie den Schatten diefer Begegnung abfchüttelte, 
trunfen in der goldenen Sonnenfülle, eilte 
fie zu Mutter Zaßbender zurüd. 

TD): Woche verging Taj. Set hatte fie 
endlich wieder etwa zu erwarten. Am 

Sonnabend jtand Elfriede auf dem Bahnhof 
und jah fie fommen, die ihr daS neue Leben 
brachten. Wie jchön war doch Torgunna! 
Das Schönfte aber an ihr war, daß fie jede 
Bewunderung ihrer Erjcheinung durch ihre 
Natur zerjtreute. Ein junger, luftiger, grunb= 
gütiger Menfch ftand vor einem — nicht 
mehr, nicht minder. Man mußte über fie 
lachen, wenn man eben gerührt wurde. Sie 
Îprubelte bon Hundert drolligen Einfällen. 
Shr Verkehr mit dem jungen Ehemann war 
ein loje8 Spiel, hinter dem der tiefe Exrnft 
nicht Fchwand. Mit einem Blick fah Ef: 
friede, daß Wilm in Torgunna nichts Beffe- 
res liebte al8 den Menfchen. Sie aber verfiel 
nicht dem Fehler vieler Dffizieröfrauen, über 
der Eitelfeit auf eine bunte Uniform den 
Mann zu vergefjen. Das gut Bürgerliche und 
einfach Menjchliche war der Oberförfterstochter
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fo ftar£ geblieben, da; es für die Altarijtoz 

fratin Elfriede ein befonderer Neiz wurde. 

Rad) der Begrüßung fuhr man in Die 

Benfion Kaulmanı und von dort glückjelig 

zu Mutter Faßbender hinaus. Die hatte 

heute einen prachtvollen Kaffeetich gerichtet 

und einen unübertrefflichen altdeutjchen Napf- 

fudjen dazu gebaden. Aber fie hielt fid) 

felbít diskret zurüd. Sie begrüßte nur das 

junge Baar und blieb dann im Laden. So 

fonnte man fic) ohne Nüchalt ausfprechen. 

Anfangs laftete noch das Bewußtjein auf 

Wilm und Torgunna, daß in diefen Näus- 

men da3 Leben der armen Öroßtante er= 

fofchen war. She Geplauder blieb deshalb 

gezwungen. Aber Elfriede fand jo viel Auf: 

frifjhung fdon am Anbtic der beiden, daß 

fie fie fehnell auf ihren alten Ton zurüc- 

brachte. Man freute jich aneinander, man 

machte Zukunftspläne. Pöblich jtand Wilm 

auf und trat ang Fenfter. Aufmerfam blickte 

er hinaus. Elfriede glaubte, daß er Mutter 

Faßbender3 arten bewunderte, aber jein 

Blick glitt weiter, in das Nachbargrumdjtüc 

hinüber. Tan wandte ev jich ftienrungelnd 

zu feiner jungen Brau: „Da halt du’S aljo, 

Torgunna.  Şept fannit du deinen lieben 

Augendfreunde und Wanderprediger, auf den 

ich eine berechtigte Eiferjucht fühle, in die 

Senjter guefen.” 

Torgunna ftand auf und eilte zu ihm hin. 

„Da drüben?! Gfeich nebenan?! Aber bas 

Hab’ ich ja gar nicht gewußt, Wilm! 34 

wußte nur, daß fein Vater in Potsdanı gez 

wohnt hat!“ 
Tante Elfriede faß ftarı und aufrecht auf 

ihren gebliimten Coja. Sie glaubte zu träu= 

men. Wovon Sprachen denn die Stinber? 

Sollte das vielleicht eine übel angebrachte 

Nrerkerei fein? 

„Kennst du den Herin nebenan, Tante?“ 

fragte jet Wilm. „Torgunna fennt ihn 

nämlich. Was fagft du dazu? Das ill 

übrigens eine fehr interefjante Gejchichte.” 

„Sinder,” fragte Elfriede mit mühjanı er= 

ziwungener Yallıung, „von went Iprecht ihr 

eigentlich? Yon meinem Nachbar? Ic fenne 

ihm nicht. Aber du, Torgunna —?" 

Torgumna febte fid rad) zu ihr und 

fchlang den Arm um fie: „Laß dir erzähle, 

Tantchen. Sieh nur, wie der Wilm zuhört. 

Der glaubt nämlich, ich werd’ e3 jebt az 

ders erzählen, aló er e3 fennt. Aber nein, 

mein Zunge — fo war e8, und jo erzähl’ 

Monatshefte, Band 113, Is Heft 673. 

ich’8. ES ift wirklich ein ganz merhvürdiger 

Zufall, daß du gerade neben ihm wohnit, 

Tante. Sch Fenne Gerfon Vantee von früs 

her, und mein Vater fennt ihn nod bejier. 

Wilm und ich haben übrigens die Abjicht, 

ihn zu befuhen. Ich muß ihm do) meiz 
nen Herrn Gemahl voritellen.“ 

Elfriede holte ihre Handarbeit aus dem 

Nähtifchchen und fenfte den errötenden Kopf 

darauf: „Warum habt ihr mir denn nicht? 

davon gefchrieben, Kinder?“ 
„Wir dachten, es interefjiere dich nicht, 

und wir mwollten’8 dir lieber erzählen. Drei 

Sabre werden’3 her fein, Tante. CS war 

furz vor Weihnachten, mitten im Winter.“ 

„Der Sturmmind heulte,“ deffamierte Wilm, 

„und die Hunde flapperten mit den Zähnen.“ 

„Bitte, mich nicht zu unterbrechen. Du 

fannft dir ja nicht denfen, Tante, wie einz 

jam folch Forjthaus ift. Wir wohnen näms 

(ich mitten in Walde. Und im Winter ver- 

gißt man manchmal, daß e3 draußen über= 

haupt nod) eine Welt gibt. Das Glück für 

ung war immer, daß fir jo viele waren — 

Vater und Mutter und fünf Kinder, dann 

die beiden Sägerburfchen. Alfo wir jaßen 

alle in der Stube bein Abendbrot, und da 

flopfte e8 plößlich. Ja, lieber Wilm, e3 tvar 

wie in einer fchönen, grufeligen Gejchichte. 

63 Klopfte, und wir erjchrafen mächtig, 

denn wer follte fo fpät noch fommen? Die 

Handwerfsburjchen Fechten nicht im Walpe. 

E83 mußte jemand unfer Licht gejehen haben. 

Bater fürchtet fich aber vor den Deibel nicht 

und ging zur Tür. Uns jtand das Herz 

still. Doch als wir fahen, wer herein wollte, 

da wurden wir Ivieder ganz ruhig. CS war 

nämlich ganz merfwürdig, jag’ id) dir. Bon 

draußen, aus den fchneeblauen Dunkel, trat 

ein Mann bei ung ein, der etwas Biblijches 

hatte — ich fann e3 nicht anders jagen. 

Wie ein reifender Apoftel jah er aus. Yrm= 

(id), aber mit einer gewilfen Hoheit. a, 

lieber Wilm. Er war durch den Wald gez 

wandert, jtatt auf der Chaufjee, und hatte 

fi) verirrt. Er veijte überhaupt zu Zub, 

erzăblte er uns. Bis tief in die Nacht hin- 

ein ließen wir uns von ihm erzählen. Das 

war wie in uralten Zeiten. Kurz vor Weih- 

nachten, mitten im Walde, mit joldem Mann 

— fannft du dir das vorftellen, Tante?“ 

Elfriede nicte, fah aber von ihrer Arbeit 

nicht auf. „Gewiß, mein Sind. Wer war 

denn der Mann?“ 

12
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„Du fannjt es Dir gewiß fehon denfen. 
E38 war dein Nachbar, Tante. Gerfon Van- 
tee. Damals lebte jein Vater noch, und er 
War mit ibm verfeindet. Er fie fi) nie= 
mals helfen von dem reichen Mann und war 
dem VBerhungern nahe. Alle feine Sdeen 
bat er uns entwidelt —“ 

„Aber ihr habt ihn Hoffentlich nicht dabei 
verhungern lafjen?“ fragte Wilm. 

„sm Öegenteil, mein Gebieter. Er blieb 
acht Tage bei uns und erbolte nd ganz 
famos. Ich bin viel mit ihm fpazieren ge= 
gangen. Sch habe viel von ihm gelernt. Das 
ift nämlich ein fehr bedeutender Menjch, Tante. 
Aber unzufrieden ift er und im Snnerjten 
unglüclich, glaub’ ich. Die Heiterkeit und den 
Sieg feiner Überzeugung befommt er nicht. 
Den Eindrud hatt’ ich, al8 er von ung fort= 
ging. Mich hatte er febr gern. Er gab mir 
zum Abjchted ein Buch von fich. Das ift 
wunderjchön, aber er fagte, es fei nichts.“ 

„Soziale Jdeen befchäftigen ihn? Menfch- 
heitbeglücung und dergleichen, nicht wahr?“ 
fragte Elfriede etwas fcharf. 

„sh möchte darüber nicht urteilen. Das 
mußt du von ihm felber hören. Sch weiß 
ja auch gar nicht, wie er inzwifchen ge= 
worden ift. Du wirft ihn doch dur) ung 
fennen lernen, Tante?“ 

„Warum? Sch bin noch immer etwas 
menschenfcheu. “ 

„Merfvwürdig,“ meinte Wilm nach einer 
Paufe. „Diefer Bolfabegliicter bat nun jei= 
nen reichen Vater beerbt und fitt in einer 
progigen Billa! Db er fi) da mwohlfühlt? 
SH bin neugierig. Aber findeft du nicht 
auch, Tante, daß Torgunnas Gejchichte etivas 
Verdächtige hat? ine nicht gerade häß- 
liche Oberförfterstochter und diefe bibtifche 
Perlönlichkeit, int Walde Spaziergänge ma= 
hend? In einem Noman wär’ miv’s lieber." 

Zorgunna lachte jeßt nicht mehr, fondern 
Îagte mit fefter Ruhe, die dag Thema er= 
ledigte: „Wilm, e8 war ganz unverdächtig, 
und Das war da3 Schöne daran.“ 

D" Tage Gerjon Bantees glichen fid) 
äußerlich fo febr, daß ihm allmählich 

das Zeitgefühl abhanden gefommen war. 
Er fab den Abend nahen, wenn e3 Ichon 
finjter geworden, und der frühe Morgen, in 
den er Hinaustrat, bedrücte ihn wie Die 
Naht. Er. fuchte in einer angejtrengten 
Tätigfeit Betäubung, ohne fie finden zu fün- 

nen. eine geijtigen Pläne blieben fchon 
jeit Jahren Fragment, da er fie immer miez 
der aufgriff, prüfte und verivarf ivie ein 
tiefe8 Spiel. Sm Garten berfuchte er zu 
arbeiten, aber diefe Arbeit wurde ihm nicht 
zur Präftigung und Befreiung, fondern er 
unterzog fid ihr wie ein Tagelöhner, der 
jein Penfum abarbeite. Bald überlich er 
den Garten Peter Stilfe, der idon bei fei= 
nem Vater Gärtner gewefen und ein ver- 
fommener Trinfer war. Frau Stilfe machte 
mit einer naiven Nachläffigfeit die Zimmer 
„rein“, um für den übrigen Tag zu Ders 
Ihwinden. Sie arbeitete ala Wäfcherin in 
Nowames. So war die Befiung der Obhut 
eines Mannes überlaffen, der den halben Tag 
im ärtnerhäuschen fchnarchte. Gerjon haßte 
diejes Erbftüc feines Vaters. Er überließ 
ihm trogdem alles und ging ihm aus dem 
Wege, fobald er ihn fah. 

Vormittags blieb Gerfon meijt zu Haufe 
und manderte durch die halbdunklen, un 
gelüfteten Räume, dem Wärter eines fündi- 
gen Schages gleich. Dann mahnte ihn der 
Hunger, die Küche zu betreten. E83 war ibm 
unmöglich, in NeftaurantS zu gehen. Gr 
bätte dort nichts ejjen fönnen — jeder Gaft, 
der ihn beobachtete, jeder Kellner, der nad) 
feinen Wünfchen fragte, Ihlug ihn in die 
Flucht. Er mußte fich felbit ettvas fochen. 
eben Tag tar das eine Leidensftunde — 
Stau Fabbender Hatte ganz richtig gejehen. 
Er verbrannte und bejdmugte fid, feine 
Kochkunft brachte nie etivas zuftande, das er 
mit Öenuß aß. Aber ex lachte immer, ivenn 
er e$ hinter fich hatte, und dann fam der 
bejte Teil feines Tages: er wanderte bei 
jedem Wetter durch das märfifche Land. Sm 
abgelegenften Dorfe Hatte man Ihon den 
blafjen, graulodigen „Wanderprediger” ge= 
jehen. Er predigte fchon Lange nicht mehr, 
aber die Leute trauten e3 ihm zu. Inter 
wegő mährte er fich von Brot und Oßft, 
zuweilen fehrte er aud in einfame Wirt- 
Ihaften ein und machte auf diefe Weife Die 
merfwürdigiten Befanntichaften. Das Liebite 
jeinev Wanderungen aber waren ibm Die 
Stunden im Walde, da er im Grünen liegen 
und ein Buch “Tefen fonnte, das er mitge- 
nommen hatte. Hier fand er ich felbít und 
fühlte den Frieden, der dag Menfchenleben 
wertvoll machte. 

Elfriede von Grofchfus war ihm aufgez 
fallen, wenn er fi) auch nicht fo intenjiv   
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mit ihr befchäftigte, wie fie uneingejtanden 

mit ihm. Nur eine Begegnung hatte ihm 

ins Herz gegriffen — fie lag nod nicht 

fange zurüc, und e3 war ihm lieb, bei jeis 

nen Wanderungen daran denfen zu fünnen. 

68 war an jenem Conntagnachmittag ges 
wefen, Da Elfriede zum erftenmal nach dem 

Tode ihrer Mutter wieder die Öfienider 

Straße gegangen war. Cr hatte fie jchon 

von weitem kommen jehen und je für ein 

junges ariftofratifches Mädchen gehalten, das 

von großer Schönheit fein mußte. Ihre 

aufrechte Schlankheit, der vajche, Itolze Gang 

fießen plöglich fein Herz fchlagen, er hielt 

das graue Haar für blond und erwartete ein 

bfühendes Antlit. Schneller noch al3 font 

ftürmte er an diefer Begegnung vorüber. 

Aber dann hatte er die Nunzeln des Alters 

in Elfriedes Zügen gejehen, und er mußte 

nun, daß fie nicht mehr blond war. Diele tief 

täufchende Wahrheit verließ ihn nicht. Keine 

unerreichbare Göttin, die fi) ihm in der 

Ferne gezeigt, eine nahe und arme, leiovolle 

Menfchenschweiter war ihm begegnet. Er 

fämpfte damit, wie er fie von nun an jehen 

follte. Er fürchtete fid) vor diefem Kampf, 

der nicht zu feinem Leben zu gehören jchien, 

und überwand ihn, indem er weder an die 

junge no an die alte Elfriede dachte. 60 

gejchah es, daß er fie tagelang völlig. vergaß. 

Als Gerfon VBantee an einem bemolften 

Sunivormittag in feiner Jasminlaube jaß, 

deren füßen, narfotifchen Duft er jehr liebte, 

hörte er plößlih Schritte auf dem $ie3. 

Das Konnte weder der Briefträger, nod) 

Stilfe, der Gärtner, fein. Wer aber mochte 

jet zu ihm kommen? Gin Bejudh? Shn bes 
fuchte man nicht. Doch da Îab er ettva3 durch 
die Büfche jchimmern: ein weißes &rauenz= 
fleid. Er hörte auch leichte Frauenjchritte. Die 

jchiweren daneben rührten von einem Manne 
her. Gerfon erhob fid — er fonnte aber 
nicht mehr fort, der Weg ind Haus war ber= 

Îperrt. Die Befucher famen jchon auf ihn zu. 

Fräulein von Grofchfus war e8 nicht — diejer 

finnlofe Gedanke flog Gerjon plößlic) dur) 

den Kopf. Aber die Dame, die lächelnd auf 

ihn zufam und ihm die Hand bot, erfannte 
er nun. Ein Märchen — Torgunna Schmib 
im Garten feines Vaters. Neben ihr ein 
junger Offizier, ein Soldatentyp, der ihm 
Sofort fympathifceh war. Wer war da3? 

Torgunna half dem vollftändig Überrajch- 

ten und drüdte ihm die Hand. „Wir haben 

vor drei Jahren auf ein Wiederjehen gez 

hofft, Herr Bantee — nun ijt es zujtande 

gefommen. Ich bringe Ihnen Grüße von 

meinen Eltern, und bier erlaube ich mir, 
Ihnen meinen Mann vorzuitellen. “ 

Der Offizier gab Gerjon aud die Hand. 

„Ich freue mich herzlich und erlaube mir 

hinzuzufügen, daß mein Name Müller it. 
39 fann es mir leider nicht erlauben, vor 
den Müller ein Torgunna zu Îpannen, aber 

die fchöne Ausichmüdung ift ja Sache der 

Damen, nicht wahr?“ 
„Manchmal auch der Herren,“ meinte Tor- 

gunna beziehungsvoll. „Er heißt übrigens 
Wilm — das tft auch nicht übel.” 

Man febte fid in die Jasminlaube, und 
der vollfommen verftummte Gerjon ließ Torz 
gunna erzählen. Das Wichtigite erfuhr er 
bald — fie wohnte mit ihrem jungen atz 

ten in Potsdam, fie verfehrte bei ihrer Tante, 

bei Fräulein Elfriede von Grofchfus. un 
derfich, wie bunte Falter umjchwirrte es 

Gerjon. Diefe vielen jungen, leuchtenden 

Worte! Diefe pofitiv fchönen, froden Men- 

ichen des Lebens! So etwas gab e3 noch? 

Torgunna Schmiß im märfijchen Walde war 

ein ernites, fajt trauriges Mädchen gemwejen. 

Er hatte viel von feinen Grübeleien în fie 

hineintragen können, al8 er neben ihrer jun- 

gen Andacht unter Kiefern gemandert war. 

Sept fam e ibm vor, al8 ob fie alles in 

Rofen verivandelt wieder vor ihm außbreitete. 

Sunirofen, unbefümmertes Bliiben. Sas für 

Säfte waren da zu ihm gefommen? Er 

freute fich zum erjtenmal wieder an Menjchen, 

und es gefchah ihm, daß er plößlich nad) 

feiner Nachbarin fragte. Wunderlich jtarf 

reagierten die jungen Leute auf diefe Frage. 

„Wir Spiben uns fchon darauf, Sie mit 

Tante Elf befannt zu machen,“ plauderte 

Torgunna. Wilm war vorfichtiger und machte 

ein etwas bedenfliches Geficht. Aber Tor- 

gunna fie fich nicht aufhalten. , ÉS it zu 

eigentümlich, daß Sie Tante noch gar nicht 

fennen. Sie find doc ihr Nachbar? . Aber ich 

fann mir denfen — Gie leben in Jhrer Arbeit. 

Tante üt ja aud) durdy die Krankheit ihrer 

Mutter nirgend hingefommen. Jebt wird bas 

hoffentlich anders werden. Wir müljen Tante 

unbedingt ein bißchen ins Sreie jchleifen, 

Rilm — fie tut'8 au, wenn wir wollen.“ 

„Sie ift überhaupt noch für alles zu haben, " 

meinte Wilm. „Sie ift nämlich im 9nnerz 

ften noch ein ganz junger Menjc), Torgunna. a 

12*  
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Man jhritt in den Garten hinaus. Ger- 
fon ging hinter dem Paar, das untergefaßt 
zwijchen feinen Büfchen fchritt; ein lichtes 
Sommerbild. Die Güte diefer Menfchen Elang 
în Gerjon nad. Er konnte ihnen nicht recht 
geben in dem, was fie über Elfriede gejagt 
hatten. Er jah feine Nachbarin anders. Aber 
e3 tat ihm wohl, daß fie von folchen Men 
Ihen geliebt wurde. Still und finnend folgte 
er Wilm und Torgunna. Er ließ fie reden. 
Shm war, al3 ob er von jeden Sa und Nein 
etwas lernen fünnte. Sie aufzufordern, ins 
Haus zu treten, dermied er ängitlich. Die 
jungen Leute jchienen feine Scheu zu vers 
jtehen. Plößlich hielten fie an einer Stelle 
der Gartenmauer, die von einer Gittertür 
unterbrochen war. Man fonnte hier tief ins 
Saßbenderjche Neich Hinüberblicken. „Da ift 
ja Tante!” rief Torgunna. 

„Daß fie ung nur nicht davonläuft,“ fagte 
Wilm. „Die Öelegenheit ift günftig. Mutter 
Saßbender. fteht ihr im Wege — bravo. 
Zante!“ hörte man ihn faut und heil durch 
das Gitter rufen. 

Elfriede mußte hinjehen. Sie fonnte jeßt 
ebenjowenig ins Haus fchlüpfen wie Gerjon, 
als fein Bejud) gefommen war. Mutter 
Faßbender jtand nämlich gebücdt vor ihr und 
pflücte Erdbeeren. Sie wandte Elfriede das 
Majfiv ihrer Nücanficht zu und verjperrte 
damit den ganzen Weg. Aud hörte fie nie 
etwas, wenn fie Îi bückte. 

„Komm doch bitte mal her, Tante Eif!“ 
bat Zorgunna. „ES Schieft fid) twahrfcheinfich 
nicht, aber wir fünnen uns jolche zwanglofe 
Boritellung gejtatten! Hier ift Herr Bantee, 
und drüben hinterm Gitter tft unfre Tante EI- 
friede! So! Die Tür ift wohl zugefchlofjen? 
Man tann fid) nicht mal die Hand geben!“ 

„Wird hoffentlich bald nachgeholt!” meinte 
der fede Wilm. 

Elfriede richtete ji auf und fand die 
Haltung einer liebenswürdigen, aber fühlen 
Antwort: „Ich hoffe, daß Herr Bantee mir 
Gelegenheit Dazu geben wird.“ 

Sie fab ibm ins Geficht und bemerkte 
zum erjtenmal das Erröten, von dem Mutter 
Saßbender ihr erzählt Hatte. 8 gab diefem 

“alternden Kopf etwas Jünglingshaftes, das 
fie ergriff. Er verbeugte fic) nur und ant- 
twortete nicht. 

Wilm und Torgunna verabjchiedeten fich. 
A(Z fie auf die Neue Nönigftraße hinaus- 
gingen, flüfterte Torgunna: „Die beiden.“ 

„Die beiden,“ wiederholte Wilm. Dann 
faßten fie fich unter und famen allmählich in 
einen Tanzjchritt hinein, den die Potsdamer 
von einem jungen Offizierehepaar noch nicht 
gejehen hatten. Der Boften vor der Hufaren- 
fajerne wunderte id) dermaßen darüber, daß 
er falt das Galutieren vergaß. 

T): Wohnungseintichtung des jungen Baars 
nahm Elfriede fehr in Anfprud. Sie 

ließ fi) mit Mbficht dadurch bejchäftigen, 
um bon etwas abgelenkt zu werden, das fie 
ebențo al Neiz wie als Gefahr empfand. 
Mit Torgunna wanderte fie ftundenlang durch 
die Potdamer Straßen und begleitete die 
junge Frau aud nad) Berlin. Die Einfäufe 
wurden gemacht; das neue Heim entjprach in 
feiner netten Helligfeit den Menfchen, die e3 
bewohnten. Aber das junge Baar fehrte, als 
es in jeinem Neft jaß, mit naivem Egoismus 
in das Neich feiner Liebe ein. 

Auch) Elfriede mußte diefe Erfahrung machen 
und war fern davon, deshalb bitter zu wer- 
den. Im Gegenteil, fie fchalt fich nur felbit, 
daß fie e8 nicht fchon früher gemerft hatte. 
Behutjanm z0g fie fid) zurüct und wartete, bis 
man fie rief. Das gejchah natürlich, aber fie 
hatte nun doc) wieder viele einfame Stunden. 
Drüdend wurde e8 auc) für fie, daß fie den 
Bertebr mit Mutter Faßbender nicht mehr 
vertragen fonnte. Sie jchämte fid) fogar ein 
wenig, daß fie jo lange nur diefen Gedanfen- 
austausch gehabt hatte. Aber fie wollte fid 
vor allem in acht nehmen, daß die treue 

Wirtin etwas von ihrer Sinneswandlung 
jpürte. Und nod vor etwas anderm hütete 
ih Elfriede: die Monditorsfrau durfte bei- 
leide nicht merfen, welche Richtung Elfriedes 
©edanfen genommen. Sie fonnte ja nichts 
dagegen tun — fie dachte immer wieder an 
Gerjon Bantee und war im Snnerjten froh, 
dab jie ihn fennen gelernt hatte. Daß er 
nun aber jein Wort nicht hielt und unfichtbar 
blieb, begann Elfriede allmählich zu Fränfen. 
Sie twartete jeden Tag auf ihn. Als fie e8 
Ihon aufgegeben hatte und eben die glücklichen 
Kinder am Berliner Tor bejuchen wollte, 
Itand fie Gerjon Vantee gegenüber. Ein 
freudiger Schred durchfuhr Elfriede — fie 
fabte fi nur Schlecht. „Wollen Sie zu mir?“ 
war ihre rajche Frage. 

Er füßte ihr die Hand, was fie eigentüms 
lich berührte — fie hatte ihm folche galante | 
Negung nicht zugetraut. „Sch bitte um Ente '  
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ihuldigung, daß ich heute erjt fomme, gnä= 
diges Fräulein, aber e8 ging mir nicht gut. 

Sie wollten übrigens eben ausgehen, wie 

ih) feher" 
„Nein, nein,” ertoiderte fie jegnell. „Das 

Bat Beit... Ich bitte febr, Herr Bantee. 
Sie ging voraus und ftieg die Wendel- 

treppe hinauf. Er folgte ihr. Nun mar 

er zum eritenmal in ihrem Neid. Er hatte 

das Gefühl, al ob fich eine fchwere Pforte 

hinter ihm fchlöffe. Dben aber, in ihrem 

freundfichen Zimmer, wurde es ihm freier 

zumute. Er fah fi lähelnd um. „Dit 

das bier Bibi! So muß es fein. 60 

hab’ ich e3 mir immer gedadht in Potsdam.” 

Das Kindliche feiner Worte rührte Elfriede. 

„Bei Ihnen mag e3 freilich anderz fein, aber 

die beiden Häufer find ja grundverjchteden. “ 

Gin Schatten glitt über Gerfons Gejicht. 

„Das find fie." Er wandte fich Schnell zu 

den Bildern. „Shre Eltern? — Ihre Frau 

Mutter habe ich noch im Garten gejehen ... 

Wie hübjch find die Mahagonimöbel. Alte 

Samilienftüce, nicht wahr? Die haben Cie 

gewiß von Süindheit auf gefannt? Diefe Mull- 

gardinen mit den bergolbeten Haltern — 

warum fann man fo ettwa8 nicht mehr machen? 

Der Teppich ift auch fein. Eine Nofofojagd. 

Per it gewiß noch aus dem achtzehnten 
Sahrhundert. Aber die Tafjen in der Ger- 
vante — daS ift ja eine ganz wertvolle Sammt= 
lung. Das find ja Kunftwerfe.” 

Sie ließ ihn fprechen, denn er half jich 
offenbar über die Verlegenheit fort. Mud) fie 
wurde im Zuhören ficherer. „Unjre Familie 
it febr alt — da fommt allmählich etwas zu=> 
fammen. Diefe Tabatiere zum Beipiel hat ein 
Ahnherr von mir von Friedrich dem Öroßen 

befommen. Hier ift ein ganz feltene3 Bild der 

Königin Luife, auf Porzellan gemalt. Aber 

nehmen Sie doch bitte Bla, Serr Bantee. 

Er ftand vor der Servante und ließ die 
Augen nicht von König Friedrichd Tabatiere. 
„Das it von ihm,“ flüjterte er. 

„Sieben Sie ihn febr?“ fragte Elfriede 
etwas erftaunt. 

„Ich hatte fchon eine bejondere Vorliebe 

für ihn, als ich noch ‚Revolutionär‘ tar. 

Hier in Potsdam hat e8 fich dann zur Liebe 

gejteigert. Davon muß ich Ihnen jpäter ers 

zählen. Sedenfall8 ijt e3 Friedrichs Cigenz 

ichaft, daß er in den verjchiedeniten Regionen 

feinen Pla findet. Gonjt fänte man ja 

nicht darüber fort, daß er fid aus unjern 
größten Männern nichts gemacht hat.” 

Sie faßen fi) am Kaffeetifch gegenüber. 

Mutter Faßbender hatte das Nötige gebracht 
und war mit einer Miene verjchtvunden, 

deren Pfiffigfeit Bände redete. Elfriede 

Îprad bon Torgunna und Wilm. Lebhaft 

ging Gerfon darauf ein, und fie fonnten bei 
diejem Thema warm werden, indem jie ihre 
eignen Perfonen in Diftanz hielten. 60 

famen fie bald auf Lebensfragen im allgez 

meinen. Elfriede geftand ihm, daß fie ihre 

ftumpfe Abgefchloffenheit bereue. Daß fie 

fid) entfchieden nach etwas jehne, wa3 Ausz 

füllung und Betätigung hieß. Sie habe 
durchaus feine Luft mehr, den vorgejchriebe- 

nen Weg armer Offizierswaifen zu gehen. 

Do immer wieder fomme ihr die Ungewiß- 
heit, wohin fie fich eigentlich wenden folle. 

Des Vater Erbteil jei zu ftarf in ihr. 

Sie denfe jich im Grunde immer eine Manz- 
nestätigfeit. Doch dann müfje jie iieder 
entderfen, daß das Weib in ihr jtarf genug 
fei, um alles von ihr zu fordern. 

Er hatte aufmerfjam, mit einent ber= 

fchleierten Ausdrud zugehört. Dann erividerte 
er: „Wenn Shnen irgend etwas daran liegen 

folfte, meinen Eindrud von Ihnen zu wiljen, 
fo möchte ich Ihnen fagen, daß Gie mir 

immer al3 etwas vollfommen Weibliches er- 

Îcienen find.“ 
Elfriede zuete zufammen. Tiefe Nöte 

überzog ihr Antlig. E83 traf fie wie ein 

Urteil, aber e8 war ihr wie einer Angeflag- 

ten, die nicht genau verftanden, ob der Richter 

fie freigefprochen hatte. Erit als Gerjon 

Bantee Abjchied genommen und Elfriede 

nachdenklich zu den glüdlichen Kindern am 

Berliner Tor ging, begann eine große Be 

freiung über fie zu fommen. 3 war ein 

Sreifprudh, und fie Danfte dem fremden 

Manne in ihrem Herzen dafür. Nicht mehr 

fremd — fo leuchtete e3 die Abendjonne 

plößfih) in ihr Gemüt. Sie hatte einen 

Freund gefunden. Sie freute fi auf nichts 

fo wie auf das Wiederfehen am nädjiten 

Tage. Da hatte fie Gerjon Mantee verz 

fprochen, ihm einen Befuch zu machen. Plöß- 

fich fiel ihr nod) ein, daf die Verabredung 
für den nächften Tag eigentlich eine naive 

Unfchiclichfeit war. Aber fie lächelte darüber 

und fam ganz jugendlid) zu Wilm und Tor= 

gunna hinauf. (Fortfegung folgt.) 
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XVII 

Eine Schülerin Madjiavells 
Ein gänzlich unmoralifher Dialog zwijchen den beiden Sreundinnen Adda und Hilde 

Don Hedwig Dohm 

Hilde. Liebjte Abba, immer wieder 
möchte‘ ich e3 dir jagen, wie froh ich bin, 
daß du endlich einmal gekommen bift! 
Bet — nein, drei Sahre ift e8 her, daß 
wir und nit fahen, und nun fommt e3 
mir beinah wie eine Herablafjung vor, daß 
du aus der Öroßjtadt in unfre fleine Stadt 
zu deiner unerheblichen Sugendfreundin nie- 
dergejtiegen bift. 

Adda. Unfinn, Hilde. Die beite Stätte 
it für mich immer da, wo ic) einen Men- 
fen weiß, der mich LiebBat. 

Hilde. Bon Herzen habe ich dich Tieb. 
Auch deinem Manne bin ich) dankbar, daß 
er did) auf Wochen freigegeben hat. 

Adda. Dh, der ift immer willig, ‘wenn 
ih will; mag Nießfche auch fagen: „Der 
Mann will, und die Frau ift willig.“ 

Hilde. Ah ja — du! Sch weiß aus 
deinen Briefen, daß du in der denkbar glück- 
lihiten Ehe Iebit. 

Adda. Und du nicht, Hilde? 
(Hilde jenkt, ohne zu antworten, den Kopf.) 

Adda. Ah fo! Sch Habe fchon ge 
merkt, daß du deinem Manne gegenüber 
etwas DBedrüctes, Gedudtes halt. 

Hilde. Haft du eS bemerkt? Gr ijt fo 
viel mehr als ich. 

Adda. A(Z ob e3 darauf anfäme! Bielz 
leicht verjtehjt du nicht, deinen Mann zu 
nehmen. Ich verjtehe e3 gründlich. Die 
Frau muß jich ihren Mann erziehen. Ich 
wünjchte, unjre Kinder ließen fid fo leicht 
erziehen wie unjre lieben Herren. 

Hilde. Wie — erziehen? Männer, die 
älter und flüger find als wir? 

Adda. Klüger? Kommt vor, aber fel- 
ten. Biwilchen Weib und Sind findet man 
gern analoge Züge. Meiner Erfahrung nad) 
gibt e3 weit mehr Stindsföpfe unter den 
Männern al3 unter den Frauen. Die find 
eher Schlauföpfe. Aber fommen wir zu 
dem bejagten Hammel — ich meine zu Dei 
nem Otto zurüd! Er gibt dir Anlaß zur 
Klage? 

. (Hilde jchtweigt wieder.) 

Adda. Alfo — ja. Mac’ doch aus 
deinem Herzen feine Mördergrube! Klage! 
Klage an! Kannit fogar all feine Delikte 
an die große Glocke hängen. 

Hilde. E3 wäre doch indisfret, taftlog, 
jo interne Angelegenheiten — 

Adda. ES handelt fich hier nicht um 
Takt, fondern um Taftif. Disfretion ift eine 
Ihöne Sache, folange fie dich nicht disfredi- 
tiert. Weißt du denn, ob er nicht auch über 
did) flagt? 

Hilde: Sch gebe ihm feinen Anlaß. 
Adda. So ein Tugendfpiegel bift bul! 

Sind bei Ehemännern nicht beliebt. Sind 
Spiegel, in denen fie fich verhäßlicht fehen. 

Hilde. Halt — doh! Sch gebe ihm 
einen Anlaß zur Unzufriedenheit. Er hält 
mic) für eine fchlechte Hausfrau, und (mit 
Bitterkeit) alle andern halten mich auc) dafür. 

Adda. Bilt du es benn? 
Hilde. Seine fchlechtere al3 viele andre 

aud. Gage, Adda, ich weiß, du giltft für 
‚eine muftergültige Hausfrau und hatteft doch 
als junges Mädchen förmlich eine Abneigung 
gegen alles Wirtjchaftliche. Und hajt mun 
dein Herz dafür entdect? 

Adda. 3 wo, fein Gedanfe! Daß ich 
dafür gelte, ift richtig. Sch bin aber eigent= 
lich gar feine Hausfrau. . Wirtichaft ift gräß- 
ich, mir gänzlich fchnuppe. Meinen ganzen 
Wirtfchaftsbetrieb erledige ich in einer Viertel- 
ftunde. Cine Audienz von fünf Minuten 
mit meiner Köchin wegen de3 Menüs, fünf 
weitere Minuten zum Ausrechnen de3 Aus- 
gabebuches, ein Gang dur) die Zimmer — 
fertig. Meine etwaigen Einfäufe für den 
Hausitand gehören in das Gebiet des shopp- 
ing, wa8 doch immer ein Amüfement ijt. 
Stelle die Frage fo: Wie macht man e$, 
um für eine gute Hausfrau zu gelten? 
Wobei e8 ganz gleichgültig ift, ob man es 
it oder nicht ift. Dich halte ich für fähig, 
deinen Mangel an Wirtjchaftlichfeit einzu= 
gejteben. 

Hilde. Ich fann mich doch eines Bora 
zugS nicht rühmen, den ich nicht habe.  
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Adda. Gewiß, Da3 folljt du; folljt — 

um ein modernes Wort zu gebrauchen — 

die Geite der guten Hausfrau dir aneignen. 

Hilde. Welche Gejte? 
Adda. Man fann, wenn man gejchiet 

ift, feinen Mitmenjchen jede beliebige Mei- 

nung von fidh beibringen. Nur darf man 

die Hände dabei nicht in den Schoß legen. 

Nimm bei deinen Kaffeefränzchen den Mund 

vecht voll von deinen wirtichaftlichen Be- 

ihäftigungen. Sei ber Herold deiner Tüd)- 

tigkeit. Tu’, als ob du für Küche, Näh- 

maschine, Plättbrett, für Sparjamfeit, daS 

Stopfen von Strümpfen und ähnlichen bezaus= 

bernden Hausfraulichfeiten paffioniert mărit. 

Bor dem Einfüchenhaus aber mache Drei 

Kreuze, und willft du dich recht innig bei 

den guten Hausfrauen einjchmeicheln, jo erz 

nenne dich zum Mitglied" des Profeljoren- 

Bundes gegen die Frauenemanzipation. 

Hilde. Aber, Adda! Was du mir anz 

rätft, wäre ja Eigenlob! 

Adda. Natürlich. Was denn ont? 

Eigenlob hat eine fuggejtive Kraft. Merk: 

würdig, wie nan bor einem Wort erichrickt, 

die Taten aber, die diefem Wort entjprechen, 

mit Seelenruhe tut. Gigenlob tft eine Speiche 

in Fortunas Rad. Du fommft damit jchnel= 

{ev und beffer vorwärts, al8 wenn bu auf 

das Lob der andern twarteft — vergebens 

meift. Wenn fi) die Damen meiner Bes 

fanntichaft rühmen, was fie alles von ihrem 

Wirtfchaftsgelde zu Ieiften imftande find, jo 

flunfere ich ihnen vor, daß ich mit halb jo 

viel Wirtfchaftsgeld noch mehr Teifte. Meine 

Einfäufe find phänomenal. Neulich machte 

ic) Senfation mit einem Pradtfajan, den 

id) für zwei Mark — vier Mark tayierten 

ihn die Damen — erhandelt Hatte. Dap - 

er dafür ein bißchen — id) Îage nicht etwa 

ftant — nur einen Soupgon von Hautgout 

hatte er. Und als bei Tijd Arnold daran 

herumfchnüffelte, aß ich mit vollen Baden, 

fand ihn deliziös, fo daß er fchließlich glaubte, 

er ivrte îi). Sage nit: D du Schwindel- 

meier! Nur ein fideles Anulfen der auf- 

geblafenen Nurhausfrauen tits. 

Hilde. Ich meine doch, Adda, daß in 

foldgem Eigenlob mehr Hautgout it, als in 

deinem Yalan war. 

Adda. Aber ein Hautgout, der jchmerkt 

und gut befommt. igenlob ift aud) recht 

oft die Korrektur einer bösiwilligen, unges 

vechten Kritil. Sind doch die Motive jol- 

cher Kritik felten fauterer Natur. Du machit 

veizend Toilette, daraus jchließen die eifer= 

füchtigen Frauen, daß du, anitatt wirtfchaft- 

fich, pußfüchtig bift. Du bijt Hübjch, jogar 

febr — 
Hilde. Ad), wirklich? 
Adda. Haft Geilt — 
Hilde. Was das betrifft — 

Adda. Du haft Geift. Du haft aljo 

viele, was fie nicht haben. Da müfjen die 

ehrgeizigen Frauen doc etiwas haben, was 

du nicht haft, und da fein andrer Rubm 

ihnen winkt, ernennen fie fid zu Muiter- 

Hausfrauen. Körperliche oder geijtige Borz 

züge feben eine drau bon vornherein dem 

Verdacht aus, daß fie eine ichlechte Haus- 

frau ift, während man auf Konto ihrer Uns 

bedeutendheit oder Unfchönheit gern ein Auge 

über ihre wirtfchaftlichen Mängel zudrüdt. 

Hilde. Alles, was du da fagít, it dod) 

geradezu jejuitiich. 

Adda. Warum foll ez nicht jefuitiich 

fein! Sch habe von jeher eine ftille Metz 

gung für die Jejuiten gehabt. „Der Zweck 

peiligt die Mittel” it ein für bie Ewigfeit 

geprägtes Wort. Wir alle machen mehr oder 

weniger Gebrauch von diefer Mayime, hüten 

ung aber, e3 zuzugeben. Aber höre, Hilde, 

das bißchen Wirtjchaftsverdruß it doch nicht 

angetan, dir die Flügel zu fnicen. 

Hilde. Ad, das ijt es ja aud) gar 

nicht. Aber — aber — (Bögert.) 

Adda. Kein Vertrauen zu mir? 

Hilde. Doc. Ih jage es dir. Er it 

untreu. Liebt eine andre. 

Adda. Das Ungeheuer! Und ftößt auf 

Gegenliebe? 
Hilde. E3 fcheint jo. 
Adda. Und du leidejt darunter? 

Hilde. Sa. 

Adda. Kiebjt den Treulofen noch? 

Hilde. Ad ja! Sage mir, du Kluge, 

Erfahrene, wa8 joll id) tun, um ihn aus 

den Banden diefer Circe zu Löjfen? Rod) 

dazu war fie früher meine Freundin. 

Adda. Kennen wir, Freundfchaft iit ein 

Paradies. Freundinnen aber ducchfchlüpfen 

e8 nicht felten al3 Schlangen. 

Hilde. Ih umgebe meinen Otto feit= 

dem mit doppelter Liebe, tue alles, was ic) 

ihm an den Augen abjehen fan. Das Haus, 

die Menüs, die Gefelligfeit, alles richte ich 

nad) feinem Gefchmadf ein, fogat meine Toi- 

lette.



1361000009000 tt Hedwig 

Adda (ühend). in größeres Opfer ift 
allerdings faum benfbar. 

Hilde. And er fieht doch, daß ich Ieide. 
Adda. Deine Methode ijt falfh, grund- 

falich. Nur feine Janftfeuchten Engelsblice, 
fein madonnenhaftes Gefchmachte. Mit dul- 
dendem Schweigen lockjt du feinen Hund vom 
Dfen, gefhiveige denn einen Verliebten von 
jeiner Flamme. Gin tüchtiger Plabregen 
— um nit zu jagen ein Donnerwetter — 
it unter Umftänden twirffamer al der Iinde 
Tau von Tränen. Cei lieber Xantippe. 
Sofrates war wahrfcheinlich mit jeiner Xan- 
tippe ganz glücfich. Sie zanften fi) immer 
tvieder zueinander. 

Hilde. So fprich doch! Sprich! Was 
joll ich tun? 

Adda. Kennft du das Luftfpiel „tanz 
cillon“? 

Hilde. ch Fenne cs. 
Adda. Das ift’sE. Mit Neprefjalien 

drohen. Wurft wider MWurft. Mack’ ihn 
eiferfüchtig. 

Hilde. Auf wen denn? 
Adda. Wie? Du haft feinen einzigen 

Berehrer? Den wärft du eigentlich dir ful 
dig, damit dein Mann mertt, mie Jcharmant, 
wie begehrenswert du bift. 

Hilde. Sprich Tieber. von der andern 
Methode. 

Adda. Gut. Mlfo: der Konditor er 
laubt feinen Lehrlingen, fo viel Süßigfeiten 
zu effen, tie fie mögen. Nach einiger Beit 
widerftehen fie den jungen Herren gründlich, 
werden nicht mehr von ihnen angerührt. 

Hilde. Id verjtche nicht. 
Adda. Gebe ihm die Geliebte — Mie 

heißt fie? 
. Hilde. Tea. 

Adda. Sehe ihm Tea täglich, tpomög- 
lic) mehrere Male vor. Tea Vormittag, 
Tea am Nachmittag, wenn er cben fein Mad 
mittagsjhláfgen hält, Tea am Abend, ivenn 
er lieber der Bequemlichkeit im Hausrod ob- 
liegt, und befonders, wenn es Krebfe gibt, 
die er ihr dann munbgeregt zeriegen muß, 
während er felbft gar feine befommt. Genug, 
überhäufe ihn mit Tea. Toujours perdrix, 
toujours Tea, da3 hält feiner aus. Wollen 
wir wetten, diefe Smmerten twächft ihm all- 
mählich zum Halfe heraus, oder — um mic) 
gebildet auszudrücden — von feiner früheren 
Slamme fpürt er nur no den Maud), der 
ihn beläjtigt. 

Dom: TI nat 

Hilde. d) weiß doch nicht, Adda — 
die vielen Mittag- und Abendeffen fommen 
mir zu teuer, und dann ift diefe eivige Tea 
doch gar zu Iangweilig für mich. ; Da ift 
am Ende doc) die andre Methode, die mit 
den Neprefjalien — (Hält erfchroden inne.) 

Adda. Aha! Fraglos, fie ift amüjanter. 
Hilde. Aber nein — nein! Doc nicht! 

Wohin verlocft du mich? Auch du, Schlange! 
Abba. Site Cidechfe! 
Hilde. Ach, Adda! Adda, mir ift web 

ums Herz, weh um dich! AM deine Le= 
bensflugheit und Lebensweisheit, fie läuft ja 
Dinaus auf eine twüfte Lebens — Sch möchte 
e8 lieber nicht fagen. 

Adda. Sprich e8 nur aus, dag fürchter= 
fiche Wort: Lüge! Lüge! Zamopl, Lüge! 
Cin fo nadtes Wort! SMeider machen Leute. 
Hänge dem Wort cin hübfches Mäntelchen 
um, jage herzlich gemeinte Ausrede, Höflich- 
feit, Erziehung, Gentilezza, und die Lüge 
wird ethijch präfentabel. Lögen wir nicht 
vom Morgen bis zum Abend, wir lägen im 
Öraben, und uns fräßen die Raben. Wehe 
denen, die nicht fügen! Glaube mir, Hilde, 
cs gibt Tugenden, die, befonders für die Ehe, 
feinen Gebrauchswert haben, und Qualitäten 
gibt’S, Die mehr als einen ssinger breit von 
Gottes Wegen abweichen und troßdem nabez 
zu umerjeglich für die Praris des Lebens 
und bejonders für die der Ehe find. Und 
Ipegiell für uns Frauen ift die Lüge eine 
Waffe der Verteidigung gegen den herren 
vechtlerifchen Abfolutismus des Mannes. 

Hilde. Sage, Adda, haft du benn Deir 
nen Mann nicht Tieb? 

Adda. Aber gewiß. Und gerade darum! 
Mein Töchterchen, das neulich arg genafcht 
bat, feugnet den Frevel ab. „Warum be- 
lügft du mich?" frage ich. — „Ach, Mutti,“ 
antivortet fie treuherzig, „ich wollte dir doch 
feinen Nummer machen.” Das ift’e. Hätte 
ich Arnold nicht fo lieb, ich würde mich doch 
nicht in die Infoften der Lüge ftürzen. 
Meinft du, man fann fügen, tvie einem der 
Schnabel gewachfen it? Ginem Manne von 
Seijt und Bildung ein & für ein U zu 
machen, ijt nicht leicht. Nur eine fluge, 
findige Frau bringt c8 fertig. Schöne Gottes- 
gaben joll man nicht durch Ungejchicf ver= 
bunzen. Bor allen Dingen mußt du deinen 
Mann mit all feinen Schwächen und ftarfen 
Ceiten genau fennen, um zu twiljen, toie weit 
du gehen fannft. Die Lüge muß glaubhaft    
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fein. Immer mußt du auf dem Qui vive 
fein, um feinen Einwänden begegnen zu fün= 
nen, mußt ein zuverläffiges Gedächtnis haben, 
um dich nicht in Widerfprüche zu vertviceln, 
aud) eine gefchmeidige Flinfigfeit, um ihm 
eventuell zu entjchlüpfen. Sch Habe mir 
mein eheliches Glüd im Scheiße meines 
Angefihts er— 

Hilde (einfallend). —mogelt. 
Adda. Meinetivegen crmogelt. Bejler 

ein ermogeltes Glück als cin dur Wahr- 
heitfucht verjcherzteß. 

Hilde. Zu ftolz wäre ih, um zu fügen! 
Adda. Wie fann man zu ftolz fein, um 

Ieben zu wollen, glüclic) zu leben. Nicht 
Tugenditolz, von dir? 

Hilde. Sch bin jo altmodijd, Adda, 
nie iverde ich davon Tosfommen, daß der 
gerade Weg der beite ilt. 

Adda. Wenn aber diefer Weg voll Ge 
ftrüpp ift, fo daß du nur mühfam und fang» 
fam vorwärts fonımft, während du auf einen 
Umtege glatt, mühelo8 und fchneller dein 
Biel erreichit? 

Hilde. Du weißt, ich bin in einer fon 
fervativen Familie veligiös erzogen; von jeher 
it mir der Grundfaß eingeprägt: Fürchte 
Gott und jonjt nichts. 

Adda. Warum foll ich Gott fürchten, 
da ich nicht3 verbrochen Habe? Der Allgütige 
tut mir ja nichts. Aber die Mitmenfchen 
fürchte ich, die tun mir was, jobald ich 
gegen ihren Stachel Tee. Nichten mir gleich 
Scheite. Mir fagte fürzlich eine berühmte 
Schriftitellerin: „Ich denfe fo frei, fo rabital, 
wie der Vogel in der Luft denken wűrbe, 
wenn er ein zerebrales Gejchöpf wäre; wenn 
ich aber jchreiben wollte, ivag ich twirklich 
denfe, zum Beispiel über Liebe und Che, das 
unvermeidlichite Thema ber Öegentvart, Fein 
Hund nähme ein Stück Brot von mir. In 
fünfzig Sahren ift vielleicht Binjentvahrheit, 
wa3 heute für ein GStaatSverbrechen gilt.“ 
Met Dat fie. Geh’ mir mit der Wahrheit! 
Berfuche doch einmal, nur vierundzivanzig 
Stunden unentwegt wahr zu fein. Wie ein 
Mactter unter Befleideten würdejt du jein. 
Unheil anrichten. Siehe Gregers Werle in 
Shfens „Wildente”. Auch die Wahrheit 
brauht Scham. Das franzöfische Wort pu- 
deur wäre hier bejjer am Plaße. Scheint 
dir die Wahrheit etwas fo Hohes, Erhabenes, 
warum „ivillit du fie an Srethi und Plethi 
verjchivenden oder — um mid) populärer 

auâzubriicten — die Perlen bor die Säue 
werfen? Ich ziehe vor, mit den Wölfen zu 
heulen, anjtatt mit den Länmern zu blöfen. 

Hilde. Gejchmadsjache. 
Adda. Ser du mal erit eine Gchrift- 

ftellerSgattin wie id. Künftler und Schrift- 
fteller haben fo dünne Geelenhäute; rißejt 
du fie nur mit einer Stecfnadel, fie empz 
finden e8 wie einen Dolditoß, und gleich) 
brüten fie Made. Sage doch einem Dichter, 
der dir fein verunglücdtes Werk vorlieft und 
Did um deine aufrichtige Meinung bittet, 
fage ihm — nicht etwa deine aufrichtige 
Meinung, das tut fein Sterblicher — mifche 
nur in eine gehörige Quantität verlogenen 
Robes eine Fnappe Dofis Tadel, und — bu 
wirst ja fehen — Haß fäelt du. Ich hüte 
mich vor diefer Saat. Hm vorigen Sabre 
fiel ein Stücf meines lieben Heren mit Bau 
fen und Trompeten dură), mit Net nad) 
meinem Urteil. Sollte ich ihm daS ins 
Geficht fagen? SH fchimpfte ein bißchen 
mit auf die dumme Slritif und daS ver= 
jtändnisfofe Publikunt, bejonder3 daS der 
Premiere. Auf meine Aufrichtigfeit hätte 
er gepfiffen. 

Hilde. Und dein Gewiljen, Adda? 
Adda. Sagt mir: Tue, was Deines 

Mannes Schaffensluft erhält, denn fie îit 
ein Glück. 

Hilde. Glük und Lüge willit du zus 
fammenfuppeln? Ein trauriges Baar. 

Adda. Und ich fage dir, die, jo auf der 
Sude nad Wahrheit find, gleichen einem 
Blinden, der im Sand einen Edeljtein fut, 
er findet ihn ja doch nicht. Sch fühlte mich 
al3 Arzt einer franfhaften Pfyche. Ich Ipreche 
doch mit einem Spanier oder einem Chi- 
nefen nicht deutfch. DVerftänden mich ja gar 
nicht. Der Gedemütigte will von mir aufs 
gerichtet, der Verfannte von mir erfannt fein. 
Glaubt niemand fonft an ihn, wenigitens die 
Gattin foll an ihn glauben. Giehit du, da3 
nenne ich geistige eheliche Treue — 

Hilde. Und eine tiefe Untreue gegen 
dich felbit. 

Adda. Liebe Hilde, was find denn meine 
fleinen, harmlofen Schtwindeleien im Berz 
gleich mit den immenfen, weltforrumpieren- 
den Fälfhungen der öffentlichen Meinung, 
die Preffe und Parlamente in’ da3 Publitum 
lancieren? 

Hilde. 
den geilen. 

Der Eingemweihte lejt zivijden  
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Adda. Übrigens, glaube mir, meine 
Lügen find etwas fo Auswendiges. OÎntvenz 
dig bin ich die Wahrhaftigfeit jelbit. Nie 
— wie fo viele andre — belüge ich mich 
jelbjt. Und du, mein Hildchen, bift du beiz 
ner abjoluten Aufrichtigfeit fiher? Lügft nie, 
niemal3? 

Hilde. Wifjentlih) — nie. 
Adda. So! Stimmt nit. Sagt du 

vielleicht einer Sängerin, die in Ddeinent 
Salon greulih‘ Eräht: Um Gottes willen, 
hören Sie auf!? Im Gegenteil, du bebanfit 
vid für den fchönen Genuß. 

Hilde. Das ijt doch etwas andres. 
Adda. Durhaus nidt. Und das raffi- 

nierte moderne Sorjett, das du trägft, ijt 
es nicht die Vorjpiegelung einer Geftalt, die 
du gar nicht haft? Heucelft du nicht da= 
mit gewifje prononcierte Rundungen fort? 

Hilde. Dh, das find äfthetifche Gründe — 
Adda. Hm! Wie findeft du, daß ich 

ausjehe? 
Hilde. Hübjcher, jünger al8 vor drei 

Jahren. Dein Haar’ hat jet einen fo gol 
digen Schimmer, doc nicht — 

Adda. Gefärbt — natürlich. Was fagit 
du — in meinen jungen Sahren hat mir 
der Nader Natur jchon ein paar graue Haare 
angefchmuggelt. 

Hilde. Du hättejt mit der Tünde we 
nigítenő auf einen größeren Zumachg der 
grauen Haare warten follen. 

Adda. Nicht wahr, damit die Yuch3- 
äugigen Damen gleich den Braten gerochen 
hätten! Unpraftijch wie immer, meine Hilde. 
Siehft du, auch äfthetifche Gründe Sch 
finde feinen großen Unterfchied, ob du für 
dein Kleid oder für dein Haar die Farbe 
wählt, die dir am beiten fteht. 

Hilde. Dh, Adda, Addal Hör auf! 
Genug, genug! Mit deinem gefährlichen 
Sfeptizismus vertvirrjt du meinen Verftand. 
AU mein Empfinden aber ift gegen Did. 
SH habe dir gejpannt zugehört, deine Alug- 
heit bervundere ich. Allein, du haft — wenn 
au auf Goldgrund — einen Teufel, we 
nigitens ein Teufelhen gemalt. Sch würde 
den hafjen, der mich zur Lüge zivingt, den 

Hi 
I) 

el 
i 

AN Mi 

verachten, der meinen Lügen glaubt. Was 
tittlic nicht zu billigen ijt, fann nicht das 
richtige fein. Und eins, fcheint mir, haft 
du vergejjen. Alles, was du da zugunften 
der Lüge vorgebracht haft, e8 mag für die 
Frau von gejtern und vorgeftern einige Bez 
rechtigung haben, nicht aber für die neue 
Frau. 

Adda. Hört! Hört! Die fromme Alein- 
jtädterin hat’S mit der neuen Frau! Aber 
die neue Frau Hilde ift erjt unterivegs, hat 
den Anfchluß an unfre Generation nicht mehr 
erreicht. Siehe den famofen Profefforen- 
verein gegen die Zrauenemanzipation. Mög- 
Itherweife ift in hundert Jahren die Wahr: 
heit Trumpf. DBielleicht auch erft auf dem 
Mars. 

Hilde. Sch bin wohl anspruchsvoller ala 
du. Du begniigit did) mit dem Schein einer 
glücfichen Ehe. Sch will das Wefen. Und 
doh — ich bin dir dankbar für die Nede, 
die du gejchwungen haft. Sch habe erfannt, 
wa8 mir, was der Würde einer Frau ziemt. 
Du haft recht, aud) in meiner Geducktheit, 
meinem feigen Stillhalten war noch Lüge. 
rei will ich werden auc) von diefem Neft 
der Unwahrhaftigfeit. Klar, ganz far fol 
es ziwilchen mir und Dtto werden. Liebt 
er Tea mit echter Liebe, jo foll er fid von 
mir trennen, ihr, ihr allein gehören. Den 
zu wollen, der mich nicht will, wäre e3 nicht 
eine unfeujche Subringlichteit, eine Dickfellig- 
feit der Seele? — Bijt du böfe, daß ich dir 
jo rüchaltlos widerfpreche? 

Adda. Nicht im geringften. Alle Wege 
führen nah Nom. „Wehe denen, die nicht 
lügen“ ift meiner Weltfenntni3 reife Fructt. 
„Wehe dem, der lügt“ ijt deiner arfadifchen 
Unschuld — ich fage nit taube — Blüte. 
Wir denken und auseinander, müfjen ir 
uns deshalb auseinanderlieben? Was unjre 
Herzen zufammenfügte, fann der Kopf nicht 
trennen. Goethe trifft, wie immer, aud) 
hier ins Schwarze, wenn er jagt: „Eins 
Ichieft fich nicht für alle, fehe jeder, wie er’3 
treibe, und wer jteht, daß er nicht falle.“ 
Halle ich, fo falle ich dir, du Tiebe Herzige, 
um den Hald. (Sie umarmen fid.) 

AD, 
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3 war in den dreißiger Jahren des neuns 

zehnten Sahrhundert3 in Paris, daß fid 

der nicht feltene Vorgang ereignete, wie ein 

junger Maler auf einem öffentlichen Masfen- 

ball eine junge Dame von jedenfalls bezau- 

bernder Schönheit fennen lernte; der junge 

Maler hieß Hervieu und hat fid in ber 

Folge nicht weiter fehr befannt gemacht. 

Gr fag mit der jungen Dame in einem 

fleinen Kabinett zufammen; die Fröhlichkeit 

der beiden mar geftiegen, nachdem fie eine 

Tlafche des nicht allzu teuren Champagners 

getrunfen hatten, und er bejtimmte fie nun, 

die Masfe zu lüften. Zögernd Töjte fie das 

Gummiband bon dem einen der niedlichen 

feinen Ohren und fah ihn fdelmijd an. 

Er ftürzte zu ihren Füßen und brad) in die 

Yeidenfchaftlichiten Beteuerungen einer gewiß 

unauslöfchlihen Liebe au2. 

Während diefer Beteuerungen überlegte er 

fich, daß er nur ein armer Teufel war, der 

augenblicklich zwar noch neun Goldjtüce in 

der Tafche hatte, den Betrag für das Porz 

trät einer Sleifchermeifterstochter — eigent- 

(ich war er Landfchafter —, aber diefe neun 

Goldftücke waren neben feinem bedeutenden 

Talent auch) feine einzige Verfiherung der 

Zukunft. Er mußte jparfam mit ihnen 

umgehen. Die Flajhe Champagner fojtete 

immerhin fünf Svanfen, und ber garbenz 

händler verlangte doc einmal irgendeine 

Zahlung. Sedenfall hatte er den Schlüfjel 

zu der Wohnung feines Freundes Barante 

bei fich; Barante biieb noch mindeitens ziwei 

Wochen bei feinem Onfel în der Provinz, 

und in fein faltes Atelier konnte er doch das 

entzücende Gefhöpfchen unmöglic bringen. 

So madten fie fi) alfo auf nad) ber 

Wohnung des Freundes Barante, welcder 

eine glänzende Eriftenz führte al$ SKtommi3 

eines Banfhaufes mit dreihundert Zranfen 

Monatsgehalt. Sie ftiegen die Treppe hoch, 

er Îdlo die Entreetür auf, drückte fie jorg- 

fältig wieder ins Schloß, führte daS Fichernde 

Mädchen an der Hand durd) die Dunfelheit 

zur Zimmertür, fchloß die auf, fdlug Feuer 

und zündete Licht an und präfentierte ihr 

die Wohnung mit den guten Mahagoni- 
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möbeln, welche aus dem Mada bon Baz 

rantes Eltern ftammten, und der jdőnen 

Stußuhr auf dem Kamin, zu deren Geiten 

Bronzeleudhter ftanden; in das Schlafzimmer 

führte eine Tür, welche durd) eine Portiere 

verhängt war; und au im Schlafzimmer 

ftanden folide Mahagonimöbel, die gut ge- 

halten waren, denn Barante war ein ordent= 

licher junger Mann. 

Am andern Morgen erwachte Hervieu als 

eriter und fah die neben ihm ruhig Schla- 

fenbe.‚liebevoll an; durch feinen Blick erwachte 

aud) fie, öffnete verjchlafen die Augen und 

barg dann mit einer plößlichen Bewegung 

das reizende Köpfchen bejhämt an jeiner 

Bruft. Er ftreichelte über das braunlodige 

Haar und fpradh zärtliche Liebfojungen zu 

ihr; plößfich verfpürte er, wie jie heftig 

ichluchzte; er erfchraf, nahm ihr Geiht in 

die Hand, da quollen aus den gejchlofjenen 

Augen reihlihe Tränen. 

Exit jebt dachte fie an alles, was jie ge- 

tan, geftern war fie ganz im Naufch gewejen. 

Wie follte fie zu ihrer teuren Mutter nad) 

Haufe zurüdfehren, zu ihr, die fo viel Schid= 

falsfchläge Schon erlitten? Was jollte fie ihr 

fangen? „Die Tugend, mein Sind,“ bas 

waren ihre beftändigen Worte, „ijt Deine 

einzige Ausfteuer." Ihr Bater war General 

in der großen Armee gewejen, aber er war 

in Rußland geblieben, und die jeßige Negie= 

rung Tieß die Nachfommen der verdienftvollen 

‚Krieger darben, welche die franzöfiihen Yah- 

nen fiegreid) aus den heißen Wülten Spa- 

niens bi3 in die eifigen fibirifchen Steppen 

getragen hatten. Hervieu wurde gerührt über 

dieje Unbanfbarfeit. SBlăglid) berbarg fie 

wieder ihr Gejicht an feiner Bruft und fagte: 

„Sc bleibe bei dir, ich verlafje alles, nur 

dir gehöre ih an.“ 

Wie hätte er ihr in Diefer Lage jagen fün= 

nen, daß diefe Wohnung eigentlich Barante 

gehöre, und daß Barante Îpătejtenă în bier= 

zehn Tagen zurüdfomme, vielleicht jchon früs 

her? Er beichloß, das Schiefjal feinen Lauf 

nehmen zu lafjen. 

Sie nannte nie ihren Familiennamen, das 

war fie dem toten Helden, ihrem Mater,
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Ihuldig. Sie hieß nur Gelie; Celie nannte 
er fie, und Mademoifelle Celie nannten fie 
der Portier und feine Frau, die Herbieu 
ins Dertrauen gezogen hatte, und fo nannte 
fie auch) Freund Duval, der Dichter. 

E3 folgten jene wundervollen Tage des 
eriten Liebesglücds und jene ivunberbolleren 
Nächte des fchönften Karneval. Die Tage 
vergingen, die neun Goldftüde wurden eins 
nad) dem andern gewechjelt, und zulebt fam 
aud) Barante zurück. 

Er fam zufriedenen Gemüt bon feinem 
Onkel, denn er wußte, daß er nun im Tefta- 
ment wohl bedaht war. Er fchloß feine 
Korridortür auf, wollte die Bimmertür auf- 
Ihließen, fand fie aber offen und fchimpfte 
innerlich über die Liederlichfeit Hervieus. 
Hervieu tvar gerade ausgegangen — es war 
am jpäten Nachmittag —, um das Abendefjen 
einzufaufen; Celie faß am enfter und febte 
einen neuen Boden in Hervieus Hofe ein. 

Wie Hervieu zurücfam, fand er die beiden 
nebeneinander auf dem Sofa fitend. Er 
blieb mit dem erftaunteften Gefichtsausdrur 
bon der Welt in der Tür ftehen, indeffen 
Gelie in unaufhaltfames Gelächter ausbrac). 
„Du bentit wohl, ich habe das nicht gewußt, 
daß die Wohnung nicht dir gehört? Das 
habe ich gleich den erften Abend gemerkt, 
wie ich jah, daß du dem Portier zunickteft 
und ihm vier Sous gabit ftatt zwei.” Herz 
vieu machte ein etivas mißmutiges Geficht, 
fie fchlang die Arme um feinen Hals und 
fragte: „Bift du böfe?“ Böfe war er natür- 
lic nicht, weshalb follte er böfe fein? Nur 
famen ihm die Schwierigkeiten ihres Zuftan- 
des zum Berwußtjein und ein unbeftimmter 
Argwohn, daß die reizende Celie bereit3 auf 
eigne Hand begonnen hatte, diefe Schwierig- 
feiten zu löfen. 

Ssndefjen verteilte Celie die Einfäufe auf 
die vorhandenen Teller, und die drei bes 
gannen das Abendbrot zu efjen. 

Nad Dem Abendbrot faßen fie in einer 
etwas geziwungenen Gtimmung beieinander. 
E3 fam die Stunde heran, wo man zum 
Ball aufbrechen mußte. Yarante räufperte 
fid), erklärte, daß es bei dem Onfel zum 
Berreden ftießig gemwefen fei, und daß er 
wenigitend noc die paar legten Karnevals- 
tage mitmachen twollte. Eine düftere Ahnung 
lie Hervieu fid in Schweigen hüllen. „Ich 
habe nämlich,“ fuhr Barante fort, indem er 
ih Mut faßte, „mich mit Celie verabredet, 
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wir gehen heute abend zufammen.“ Servieu 
brachte nur ein abgebrochenes „So?“ aus 
jeiner trocfenen Kehle. Celie lachte wie eine 
Verrückte und fand, daß er furchtbar fomifch 
ausjah; dann fchloß fie damit, daß er natür- 
ih mitfommen müffe Go ging er denn 
mit den beiden zufammen auf den Ball. 

Am Eingang wartete Duval, der Dichter. 
Er überreichte Celie, zierfich in Geidenpapier 
gewidelt, ein Baar weiße Handfjuhe. Her 
vieu machte runde Augen, und Duval wurde 
verlegen; Gelie lachte wieder, wie fie die 
Gefichter der beiden jah, und fagte zu Her- 
vieu: „Du haft mir nie Handfchuhe gefchenft. 
Er hat ein ganzes Feuilleton fchreiben müf- 
fen, ber Arne, um die Handfhuhe zu bez 
zahlen!“ Damit nahm fie auf der rechten 
Seite Duval3 Arm, auf der linken hatte fie 
DBarante, und Hervieu ging hinter ihnen her. 

Bald danach befam Barante einen Brief, 
daß fein Onfel fich die neuejten Spielwaren- 
mufter in Bari. anfehen müffe — er hatte 
nämlich ein Spielwarengefchäft — und bei Diez 
jer Gelegenheit feinen Neffen befuchen wolle. 
Die drei Freunde bejchloffen, daß Celie für 
die Beit des Befuchs bei Hervieu einquar= 
tiert werden müfje, damit der Oheim nichts 
von der eignen Liebfchaft erfahre, und diefer 
Plan wurde au) ins Werk gefeßt. Der 
Dbheim erfchten, lernte die beiden Freunde 
feines Neffen fennen, freute fid) über ihr 
gejebtes Wefen und über ihre große Bildung 
und erivies fich) al8 umgänglicher und fro- 
her Mann. So gingen denn die drei jungen 
Leute mit dem alten Herrn ungeniert in ihre 
‚gewohnte Wirtichaft, wo fie mit Gelie zu 
jpeifen pflegten. Sie hatten mit der Ge 
liebten immer einen Tifch für fich befonders 
gehabt, an dem nun für heute die reizende 
Gelie allein faß; e8 war nicht viel freier Naum 
mehr in dem nicht allzu großen Saal, der 
Obeim fühlte fid von dem hübfchen Mäd- 
chen angezogen und richtete feine und feiner 
jungen Zteunde Schritte nach ihrem Tijd, 
und fo jeßten fich die vier mit einer artigen 
Entjhuldigung zu der heimlich Kichernden. 

Bald Hatte der Oheim ein Gejpräd an= 
gefnüpft und erfahren, daß das junge Mäd- 
chen eine Malerin fei, Die in der Nähe ihr 
Atelier habe. Auch er begann zu erzählen 
und jchilderte, was er in der großen Gtadt 
gejehen habe, und am meiften Îprac er bon 
einem Bejud im "Boologifchen Garten, wo 
ihm der große Käfig mit den Affen ganz  
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befonders gefallen babe. Cr wußte nicht 
genug zu jagen, wie ihn die drolligen Tier 

chen befuftigt hätten durch ihre mutwilligen 
Sprünge und ihre Zutraulichfeit, und er 
fchloß damit, daß er wohl wünjche, ein jol- 
ches Tierchen mit nach Haufe zu nehmen 

und feiner Frau zu fchenfen, wenn e8 nicht 
allzu teuer fer. 

Gelie erzählte, daß fie einen veizenden 
Affen befiße, und indefjen die drei FJreunde 

ihren Lügen erftaunt zuhörten, jehilderte fie 

feine Slugheit und Gelehrigfeit, wie er Schild- 

mache ftehen fönne, fich tot jtelle, manierlic) 

auf dem Stuhl fiße wie ein Menjch und 

feine Milch aus der Tafje trinke, und jo 
weiter. Aber leider jet fie gezwungen, fid 

feiner zu entäußern, da er ihr im Atelier 
zu viel Schaden anrichte; exit kürzlich habe 

er ihr ein faft vollendetes Bild verjchmiert, 

das fie bereit für zehntaufend Sranfen ver- 

fauft, indem er fic) mit Palette und Pinfel 
hingejtellt und in den noch frilchen Farben 
herumgemwijcht habe; und noch geitern habe 
er ihr eine fojtbare Sevresvafe zerichlagen, 
die ein Andenken an ihren verjtorbenen Vater 
war, der ein napoleonifcher Marjchall ges 
wefen und in Spanien gefallen jei. Sie 

wijchte fich eine Träne aus den flaren Augen, 
als jie von dem Vater erzählte. Der Obherm 
wartete einige Sefunden ihre Nührung ab, 
dann fragte er zögernd, ob fie Jich vielleicht 
ihon einen Preis gejebt habe für das Tier- 
chen. Sie eriwiderte, daß jie ihn für ziweis 
hundert Franfen abgebe, und daß jie unter 
ihren Freunden eine Lotterie eingerichtet Habe, 
indem jie zehn Lofe für je zwanzig Franken 
gemacht, von denen ein den Affen gerwinnen 
werde; fünf von diefen Qofen habe fie bereits 
verfauft. Der Dheim fchwieg eine Weile, 
dann fragte er, ob er vielleicht die fünf 
andern Zoje befommen fünne; denn wenn er 
gleich die Hälfte der 2oje nähme, jo habe 
er doc eine große Wahrjcheinlichfeit, das 
Tierchen zu gewinnen. „Aber gern,“ jagte 
Eelie, nahm die Speijefarte vom Tijch, fnickte 
und zerriß fie in fünf Streifen, fchrieb auf 
jeden eine Zahl von fech8 bi zehn mit dem 
Bleiftift des Kellner3 und reichte fie ihm; 
der Dbheim bat um die Erlaubnis, jeine 
Schuld gleich bezahlen zu dürfen, und reichte 
ihr einen Hundertfranfenfchein, der danfend 
eingejtecft wurde. 

Barante fa wie auf Kohlen und warf 
Celie heimlich wütende Blicke zu, aber Gelte 
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blieb ganz harmlos und unbefümmert. Nun 
fragte der Oheim, ob er fid das Äffchen 
nicht anfehen dürfe. „Aber gern,“ eriwiderte 
Celie, „ih bin um zwei Uhr in meinem 

Atelier und werde Ihnen mit Freuden mei= 
nen Liebling vorjtellen. Wie fchwer wird 
mir die Trennung! Aber ich bin gewiß, 
daß Sie ihn gewinnen werden, und daâ bez 
rubigt mid), denn bei Shnen ijt er ficher 
gut aufgehoben." Sie nannte ihm noc) ihre 
Adrefje, nämlich Hervieus Atelier, erhob id), 
30g ihren Mantel an, unterjtüßt von bent 
galanten Oheim, und ging anmutig grüßend 
aus der Tür. 
„Der Oheim lächelte jchlau, und wie ihn 

Barante fagte, daß er doch nicht wifjen Fönne, 
ob der Affe gerade auf eine feiner Nunt= 
mern falle, da erwiderte er ihm, daß er im 
Ihlimmften Fall eine reizende Befanntjchaft 
gemacht habe, und wenn jie nicht jo zurücd- 
gezogene junge Leute wären, jo müßten fie 
doch merken, daß das hübjche Mädchen gegen 
Huldigungen nit unenpfindlic) jei. Er 
wollte durchaus nichts gegen jte jagen, zu= 
mal bei ihrem doch offenbar jehr guten Her= 
fommen; aber Künjtlerinnen haben inımer ein 
gewifjes Etwas, das den Frauenfenner reizt. 

Nun ging er zu der abgemachten Stunde 
in das Atelier Hervieus und traf dort Celie, 
wie fie mit Bejen und SKehrichaufel dent 
Naun eine längit nötige Säuberung ans 
gedeihen ließ. Sie entjchuldigte fid) viel- 
mals, daß er fie în folder Bejchäftigung 
finde, Îprad) bon der Unzuverläfjigfeit der 
Dienjtboten, band die Schürze ab und [ud 
ihn auf einen Stuhl zum Siben ein. Wie 
fie gar nicht von dem Affchen jpradh und 
von dem Tier auch in dem ganzen Raum 
nicht3 zu jehen war, fragte er bejcheiden; 
da antwortete fie, daß ihre Nanımerjungfer 
mit ihm fortgegangen jei, damit er frijche 
Cujt jchöpfe, und vor zwei Stunden werde 
die wohl nicht zurückkommen, wie jo Mäd- 
chen find, die immer mit allen Leuten zu 
ihtwaßen haben; fie ermahnte ihn auch, wenn 
er da3 Äffchen gewinne, müfje er e3 in der 
guten Sahreszeit täglich in den Garten füh- 
ven laffen, denn in feiner Heimat jei e3 
doch gewohnt, Tag und Nacht im zreien 
zu verbringen. Sie zeigte ihm dann nod) 
biele Bilder, die an den Wänden Bingen 
und in den Eden ftanden, und nannte ihm 
die Preife; über diefe wunderte fid der 
Oheim  ebenfo wie darüber, daß daS zier=  
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he Perjönden fo ungeheure Xeinmanden 
hatte bemalen fünnen, und empfand einen 
ztemlichen Nefpeft. Dann bat fie ihn um 
jeinen Befuh für den nädjften Tag zur 
Zeejtunde, denn heute hätte fie nod) eine 
Derabredung und müßte fi) vorher um= 
Heiden, fonft hätte fie ja mit ihm zufammen 
gehen fönnen. Dem Oheim fam ein leicht- 
fertiger Gedanfe: er wollte ihr jagen, daß 
fie fid) ruhig in feiner Gegenwart umfleiden 
fönne, aber e3 fchien ihm doc, als fei er 
zu folher Vertraulichkeit noch zu wenig mit 
ihr befannt; jo empfahl er id) denn, erfreut 
darüber, daß er nun noch einen Vorwand 
eined Bejuchs hatte. 

Am nächiten Tage faufte er fich bei einer 
Blumenverfäuferin auf der Straße einen flei- 
nen Strauß und fam pünktlich zur Tee- 
ftunde. Gelie erwartete ihn don an dem 
jauber gedeckten Tifchchen. Erfreut betrach- 
tete der Dheim das alte filberne Teegeichirr, 
e3 erinnerte ihn an das Gejchirr feiner 
Mutter, und er mußte freilich nicht, daß 
Celie die ganze Einrichtung des Tifches von 
Barante geliehen hatte, auf welchen das Tee- 
gejchter durch Exrbichaft gefommen war. Auch 
die Löffel zeigten das Monogramm der Eltern 
de DOheims, merkwürdig! elies Mutter 
hatte diejelben Anfangsbuchitaben ihres Na- 
mens gehabt mie die Mutter des Oheims. 
So jeßten fi die beiden in froher Stim- 
mung an das Tifchchen. Leider war der Affe 
aud) heute wieder abwejend; die KNammer- 
jungfer war mit ihm beim Zahnarzt; die 
vielen Süßigfeiten hatten ihm die Zähne 
verdorben, und Gelie hielt es für ihre Pflicht, 
ehe fie ihn aus der Hand gab, ihm noch die 
nötigen Plomben machen zu lafien. „Nun, 
dann habe ich alfo einen Grund, Sie no 
einmal in Shrem Studio aufzufuchen,“ fagte 
der Obeim, indem er ihr väterlich über das 
Händchen ftrich, und fie ertwiderte ihm, daß 
er ihr aud) fo ftet3 willfommen fei. 

Aud diesmal mußte fie ihm wieder mit- 
teilen, daß eine Verabredung — fie wär örs 
gerlich, diefe Verabredung, aber fie hatte fie 
nicht umgehen können — fie aus dem Ate- 
fer rief. Der Obheim war nun vertrauter 
geworden; al3 er aufgeftanden war und fich 
empfehlen wollte, jagte er fcheinbar plößlich: 
„Oder wie wäre e8, wenn ich fo lange hier 
wartete, bi8 Sie fid) umgezogen haben?“ 
Sie jchien mit einem Male größer zu mersz 
den, jah ihn mit einem Blic an, der fogleich 
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eine Dijtang beritellte, und fagte: „Mein 
Herr, Sie mißbrauchen meine Freundlichkeit.” 
Er wurde rot, -ftotterte eine Entfchuldigung, 
er habe geglaubt, daß fie fich im Nebenraum 
umziehen werde. Sie fehnitt feine Worte ab, 
indem fie ihm freundlich, aber bejtinmt fagte: 
„Afo Sie werden von mir hören, wenn 
der Affe auf eins Ihrer Lofe gefallen ift. 
Shre Adrefje bejige id ja.“ Tödlich ver- 
legen entfernte fich der Oheim. 

Noch zweimal verfuchte er, Fräulein Gelie 
zu befuchen, aber jedesmal fagte ihm die 
Plörtnerzfrau, daß das Fräulein ausgegan- 
gen jei. Endlich erhielt er in einem furzen, 
nicht ganz orthographifch richtig gefchriebenen 
Brief die Nachricht, daß das ffchen leider 
nicht auf eine feiner Nummern gefallen fei. 
Nachdem er im ganzen etiva acht Tage in 
Paris verweilt hatte, reijte er twieder nad) 
Haufe zurüd, nicht ohne feinem Neffen ge- 
ftanben zu haben, er fürchte, daß Fräulein 
Gelie mit dem Affen nicht ganz bei der 
Wahrheit geblieben fei, auch wifje er noch 
nicht, wa er feiner Frau zu Haufe jagen 
werde, die jeine Ausgaben immer genau nac)- 
zurechnen pflege. 

Barante war ein ordentlicher und zu= 
verläffiger Gefchäftsmann, welcher wußte, 
wie für den Saufmann alles von Der (Se 
Ihäftsehre, der GSolidität und dem Srebit 
abhängt. Der Vorfall mit den hundert Fran 
fen war ihm febr peinlich; nicht fo febr 
de3 Geldes wegen, obwohl ihm natürlich die 
Hundert Franken — wofür fic) Celie einfach 
jeh8 Hüte gefauft hatte, die fie felber gar= 
nierte — auch nicht ganz gleichgültig waren; 
aber der Unreellität, ja, man fann fagen, 
der Hochitapelei wegen. Er hatte mit Celite 
fein Wort mehr über die Angelegenheit ge- 
wechjelt; jet, nachdem der Oheim abgereift 
war, jchrieb er ihr einen Brief: 

Hochgeehrtes gnädiges Fräulein! 
Da ab Eriten fommenden Monat3 meine 

Wohnung anderweitig vermende, bebaure, 
Ihnen innegehabte Näumlichkeit fündigen zu 
müjjen. Effekten ftehen zu dero Verfügung. 
Mit ausgezeichneter "Hocachtung 

Barante. 

Gelie date gunădit an eine Nebenbuh- 
lerin, der fie die Augen auszufragen befchloß. _ 

Hervieu war merkwürdig einfilbig bei ihren 
Klagen; feit er fo gut verdiente, war er  
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febr genau in Celdangelegenbeiten gemworden, 
und nun Barante fid von Celie losgejagt 
hatte, fürchtete er, daß auf ihn allein die 
Laft. ihre8 Unterhalt fallen werde. So 
Iprad) er einige fonfufe Säße von ben moz 
ralifhen Verpflichtungen der bürgerlichen Ge 
jellfchaft und der Notwendigfeit, alS junger 
Menj an die Zufunft zu denfen. elite 
merfte feine Abfichten, pacdte ihre Sacdıen, 
fagte ihm, daß fie einen Dienjtmann Îchicten 
werde, und ging zu Duval. 

Der arme Duval freute ih, als fid) Die 
Tür feines Manjardenzimmers öffnete und 
Celie eintrat wie ein Engel. Er late und 
weinte, füßte fie und bedauerte fie, erklärte, 
daß er fich mit den beiden fchlagen wolle, 
und betrachtete fie dann al3 verächtliche Sirä- 
merjeelen. Ein Bmeifranfenftücd hatte er in 
der Tafche, einige Sous lagen hinter feiner 
Waihfommode auf der Erde; er holte fie 
mit dem Spazierjtöcdchen vor, und nun hatte 
er falt drei Franfen zufammen. Mit dem 
Geld ging er hinunter und faufte ein wun- 
derbares Abendeflen mit Wein, das er in 
verdecften Schüffeln heraufbrachte. So aßen 
die beiden und waren fröhlih. Am andern 
Morgen Batten fie nod) die Nejte. Aber als 
e8 nun auf den Mittag ging, da verjpürten 
fie beide einen ganz furchtbaren Hunger. 
Weder in ihrer alten Wirtjchaft noch jonit 
hatten fie Stredit, und jo jaßen jte traurig 
auf dem Rand des eijernen Bettes. 

Bulegt nahm Gelie ihren Mantel, jeßte 
den jchönjten ihrer Hüte auf, z30g Die fauber 
getvajchenen weißen Handjchuhe an und ging 
zu dem Gajtwirt gegenüber. Gie nannte 
Namen und Wohnung, erklärte, daß fie bar 
bezahlen werde, und fute fid auf der 
Speijefarte die fchönften Gerichte aus. Dann 
empfahl jie dem viele Büclinge machenden 
Wirt — fie hatte für fünfzehn Franken aus- 
gejucht —, daß er vor allem dafür forgen 
Tolle, daß fie die Speijen warm befomme, 
und am beiten fchie er einen Wärmeappa- 
rat mit; und dann grüßte fie graziös und 
ging wieder zu Duval hinauf. Nach einigen 
Minuten erfchien ein Junge vom Wirt, tel: 
cher die Speifen in zwei Storben brachte; er 
jtellte die Mörbe neben fi) und reichte ihr 
die Rechnung, denn der Wirt hatte ihm ge= 
fagt, daß er erit auspaden dürfe, wenn er 
das Geld befommen habe. Sie überflog die 

‚ Rechnung und jagte beftürzt: „Aber to 
Sind die Forellen?“ 
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Der Zunge entjchuldigte fid, er felber 
habe die Bejtellung nicht angenommen, bielz 
leicht Babe ein Srrtum im "Bureau ftatt- 
gefunden. Die Körbe wurden ausgepadt, 

-die Forellen fehlten wirklich. 
„Welches Unglük!" rief fi. „Ohne die 

Forellen fann ich doch nicht anrichten, der 
Sich muß doch gleich nach der Suppe fom= 
men! Laufen Sie fchnell, lieber Freund, 
bringen Sie noch die Forellen.“ 

Der Bote nahm feine leeren Körbe und 
machte jich eilig auf. „Ich muß erjt nod 
die Forellen bringen,” rief er dem Wirt zu. 
Diefer fragte, ob er die fünfzehn Franfen 
habe, und al3 der unge verneinte, berabz 
reichte er ihm zei tüchtige Obrfeigen. Dann 
309 er ich fchnell um und ging felber zu 
Fräulein Gelie hinauf; aber wie er nad 
ftürmijchem Anflopfen und ohne den Herein- 
ruf abzuwarten eintrat, da war das Paar 
bereit3 bei den Nüffen angelangt. 

„Ach, Sie haben fich jelber bemüht, wie 
reizend!" rief Celie au und machte ihm Plat 
auf einen Stuhl. 

„Mein Geld 
einzumerfen. 

Aber Eelie fprad) unaufhaltfam. „Wir 
haben die Forellen nicht abgewartet, wir 
hatten jo großen Appetit, und Ihre Gerichte 
dufteten zu verführerifch; feit langem haben 
iwir nicht fo vortrefflich gejpeift, wir werden 
jeßt immer zu Ihnen fommen ...“ 

„Sch hatte dem Jungen doch gejagt ..." 
gelang e8 dem wütenden Wirt zu unterbrechen. 

„Der Sunge bat feine Schuld,” fuhr Celie 
fort, „der Srrtum ift im Bureau begangen, 
aber es fchadet ja auch nichts, Ihre Por 
tionen find ja fo reihlid ..." 

„Sünfzehn Franken!“ fagte der Wirt. 
„ir diefen Preis ikt man nirgend fo 

gut in Paris," jchmahte fie fchnell weiter. 
„Wollen Sie fie) obenein über mich luftig 

machen?“ jchrie der immer wmütender mersz 
dende Wirt. „Sch gehe zur Polizei.” Das 
mit Tief er auS dem Bimmer. 

Gelie late unaufhaltțam, guerit iiber den 
Wirt, dann über das betretene Geficht Du= 
vals. Sie jtellte fich in die Mitte des Dima 
mer3 und ahmte den empörten Wirt nad). 
Duval fonnte nicht lachen, er feufzte. Wie 
fie ihn traurig fah, da famen ihr die Trä= 
nen; fie fniete vor ihm nieder, legte die 
Arme um ihn und fah befümmert zu ihm auf. 
, Bovor haft du denn Angit?” fragte jie ihn. 
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„Ah, ich Habe ja feine Angst,” antwor- 
tete er, „aber ich weiß nicht, wie ich dich 
vor der Polizei Schüßen folt." 

Sie wurde jehr ernft, Füßte ihn und fagte: 
„Sei nur ruhig, ich will mich fehon heraus- 
lügen.“ 

E35 wurde damals fchnelle Gerechtigkeit 
geübt. Ein Schumann fam die Treppe 
heraufgejtampt, Elopfte an, trat ein, fragte 
Stäulein Celie und Duval nach ihren Namen 
und forderte fie auf, ihm auf die Volizei- 
wache zu folgen. Herfnirscht gehorchten ie 
feinen: Befehl. 

Sie wurden von einem galanten alten 
Herrn mit militärifch geftußten weißen 
Schnurrbart vernommen. Der Wirt Stand 
zur ©eite. Celie fagte, Herr Barante tverde 
die Beche bezahlen. 

„Haben Sie die Dame nicht gefragt, ob 
jemand für fie bezahlen wird?” fragte der 
Beamte in ftrengem Ton den Wirt. 

Diejer Stotterte ein Nein. 
Der Beamte erflärte ihm fchnauzend, er 

folle feine Klage erheben, ohne feiner Sache 
fier au fein. Dann’ wurde der Schubmann 
abgejhickt, Heren Barante zu holen. Der 
Wirt und, die. beiden ‚Angeklagten warteten. 

Während der Beamte in feinen Aften 
Ihrieb, führte Gelie ein leifes Gefpräch mit 
dem Wirt, der durch die erlittene Behand- 
lung und ihre Sicherheit etwas eingefchüch- 
tert war. Gie fragte ihn, ob das Fräulein 
an der Safe feine Tochter fei. Er verneinte. 
Da fagte fie Iachend, er müffe ein hübfches 
Mädchen an. die Kaffe feßen, das Kunden 
in feine Wirtjchaft ziehe, nicht fo eine faure 
alte Zungfer. Er erzählte ihr, daß er ihr 
aud) bereit3 gefündigt habe, weil jie immer 
laute Bemerkungen mache, wenn einmal ein 
Liebespaar zum Efjen zu ihm fonıme, und 
er, aló Wirt, fünne doch nicht jedem feinen 
Heiratzjchein abverlangen. Sie erfunbigte 
fi) nad) dem Gehalt, und als der ihr an- 
gemefjen. jchien, bot fie fich ihn als Kafjen- 
fräufein an. Er betrachtete fie mißtrauifch, 
denn wenn ihr Ausfehen auch gewiß feinen 
Saft abjchreckte, und wenn fie auch wohl 
nit neugierig auf Heiratsfcheine war, fo 
Ihien e8 ihm doch bedenklich, ihr gerade die 
Kaffe anzuvertrauen. 

„sc fenne Herrn Barante aus den Akten, 
er ijt ein Ehrenmann, zahlt feine Steuern 
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regelmäßig anı Tage vor dem Fälligfeits- 
termin,“ ließ fi) der Beamte vernehmen. 

„So bin feine Schweiter,“ fagte Celte 
einfach, welche fpürte, wie man dem Wirt 
Vertrauen einflößen mußte. 

„Sräulein Barante,“ fagte der Beamte 
achtungsvoll. „Nun, mein Herr,“ fuhr er 
zu dem Wirt gewandt fort, „machen Gie 
Îi auf eine Beleidigungsflage des Fräuleins 
gefaßt. ES ijt umverantivortlich, wie Gie 
gehandelt haben.“ 

„Der Herr hat nichts zu fürchten,“ warf 
mit bezaubernden Lächeln Gelie ein, „wir 
werden jchon noch gute Freunde werden.“ 

Der Wirt war Îdon ziemlich weich gez 
worden, indejjen war fein Argwohn doch 
noch nicht ganz überwunden. 

Barante erjchien. Celite fiel ihm um den 
Hal und rief, bevor er fprechen fonnte: 
„Lieber Bruder, du mußt mir aus einer 
Berlegenheit helfen. Denfe dir, ich labe 
Duval zu Mittag ein, die Zeche macht. fünf- 
zehn Sranfen, und der Herr hier will mir 
nicht glauben, daß du mein Vermögen ver- 
waltejt. Bitte, hilf mir doch aus der Ver- 
legenbeit. “ 

Barante war nicht jehr entzückt darüber, 
Gelie plößlich als feine Schweiter zu finden. 
Öleichzeitig aber hedachte er fich, daß e3 fid 
nur um fünfzehn Franken handelte, und daß 
er für fid und Duval die Situation pein= 
lich machte, wenn er fie Lügen jtrafte. So 
jagte er denn in etiva3 geprebtem Ton: 
„Es tut mir leid, daß du Unannehinlich- 
feiten gehabt haft,“ bezahlte den Wirt und 
empfahl jich jchnell, inden er eilige Gefchäfte 
vorichüßte. 

Der Wirt hatte aufgehorcht, wie von dem 
Vermögen die Nede war, welches der foltde 
Herr Barante verwaltete. Seine Bedenken 
waren jebt gehoben, und er freute ich, Fräus 
fein Barante al3 Kaffendame anftellen zu 
dürfen. 

Und Fräulein Barante wurde eine ausz 
gezeichnete Kafjfendame, die ganz ehrlich war, 
jedem Oaft freundlich zulächelte, über fein 
Pärchen Bemerkungen machte, den Dichter 
Duval febr Tiebhatte und e3 ihn nie mer= 
fen ließ, wenn fie ihn etiva einmal untreu 
war. Haft ein ganzes Jahr lang. beharrte 
fie jo an der Kafje und in ihrer ‘Liebe, bis 
zum nădțten Sarnebal. 

  

   



Wilhelm Trübner: Knabe mit Dogge. 

Aus dem Bejit der Kunfthandlung von Karl Haberjtock in Berlin W.  
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Don Ernjt Warburg 

„Die Erjcheinung”, Novelle von Anfelma Heine — „Sieg“, Roman von Hans von Zobeltig — „Der Eid des Stephan 

Huller“, Roman von Selir Hollaender — „Der goldene Chriftus“, Roman von Dalerian Tornius — „Birgit Wiborg”, 

Roman von Paul Mahn — „Aus meiner Jugendzeit”, Erinnerungen von Heinrich Hansjakob — „Jugenderinnerungen 

und Bekenntnifje‘ 

mm: it feinem Yiterarifchen Kunftbegriff 

wird heutzutage jo lag und ber= 

:= antwortung3lo8 umgegangen wie mit 

i = bem ber „Novelle“. Allein darum 

ne berdient ein Bud an die Gpibe 

diefer Rundfehau geftellt zu werden, das jo wie 

Anfelma Heines „Erjheinung” (Berlin, 

Fleifchel & Ko.) den entarteten Begriff wieder in 

feine lauteren Rechte einjebt. Kein Geringerer al8 

Goethe, Hierin freilih ein unbewußter Schüler 

der Staliener, hat die Elaffifche Oejeßestafel für 

den Novellenbegriff aufgerichtet. „Bieles, was in 

Deutjehland unter dem Titel Novelle geht,” jagte 

er 1827 zu Edermann, „it gar feine Novelle, 

fondern bloß Erzählung oder mas Sie fonjt wollen. 

Denn: was ift eine Novelle andre als eine fi 

ereignete unerhörte Begebenbeit." 

Anfelma Heines „Erfheinung” mutet und an 

wie ein Paradigma zu diefer Definition: ein ein= 

zelnes, feit in fid abgerundetes Erlebnig des 

Helden, eine Begebenheit mit eigenartiger, merfz 

wiürdiger, fi) uns tief einprägender Silhouette. 

Dabei eine big ins Heinfte und feinfte abgewogene 

Form, in jedem Zuge überlegt und erlejen, in 

jedem Sat, jedem Wort fajt allein gehorfam dem 

Gebot des Fünftlerifh Notwendigen. 

Ein deutfcher Ingenieur fehrt nad) fehsjähriger 

anftrengender Tätigfeit auf den Marihaltinjeln 

in die alte Heimat zurüd. Wie wird er fid 

dort zurehtfinden? Wird er geheilt werden bon 

dem Gefühl der Heimatlofigfeit, von dem jhwan= 

fenden Interimszuftand zmwifchen zwei ihm gleich- 

mäßig fernen Welten? „Nirgend bin ich zu 

Haufe, fein Menih, der zu mir gehört!" Im 

diefer Stimmung wurzellofer Berlafjenheit hat 

er eine jonderbare bligfchnelle Bifion: inmitten 

einer hohen, jtillen Welle, die blaßdunftig aus 

dem Meere aufiteigt, jchwebt eine weiß burd)= 

leuchtete Geftalt, eine Frau auf einer Glorie 

von Engelsföpfen. Sein Verftand erflärt fid 

diefe Erjcheinung fofort als etwas Natürliches, 

al8 eine meißgefleidete Dame, die bon einer 

Staubwolfe umhüllt war und eine Schar von 
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 Betteltindern Hinter fich hatte. Aber ein Wohl- 

gefühl und ein geheimnisvoller Schauer bleibt. 

Meifterlih, wie die Dichterin diefes Wohlgefühl 

in leifen, fanften und doc Burtigen Etappen 

zum gegenfeitigen Sichgefallen, zum inneren Merz 

ftändnis, zur Liebe zu fteigern weiß, ohne den 

Schleier de Wunderbaren, der die Jrau ums 

Hüfft, durch die näheren Mitteilungen über ihre 

Vergangenheit zu zerreißen oder allzufehr zu lüf- 

ten, al3 die beiden fi) dann auf dem bon Port 

Monatshefte, Band 113, I; Heft 673. 

" pon Paul Henje 

Said nad) Genua fahrenden Schiffe begegnen 

und — e8 ift im Sahre der legten Weltausitellung 

— gemeinfam, jet fchon eng bertraut, weiter 

nad) Paris reifen. Nur ungern läßt fid der 

Sngenieur dort dură dringende GSejchäfte auf 

einige Stunden bon ber feltjam műben und apaz 

thifchen Geliebten trennen. ALS er de3 Nachts 

heimfommt und fid, mwie’3 verabredet war, im 

Dunkeln in ihr unverfchloffenes Zimmer taftet, 

findet er e3 leer, ausgeräumt bis aufs leßte — 

fogar die Tapeten find von den Wänden gerijjen. 

Er verbringt eine qualvolle Naht, um am năd)= 

ften Morgen, al3 er den mohlbefannten Raum, 

in dem ohne Stevens gewohnt Bat, gänzlich) 

anders möbliert, aber noc) ebenfo menjchenleer 

findet wie in der Nacht, das Hotel zu alarmiez 

ren und dann, da er mit feinen Fragen überall 

gleich falt und feheinbar verjtändniglos abgemie= 

fen wird, die Bolizei und das Konfulat um Hilfe 

anzurufen. Überall diejelbe geheimnispoll berz 

flaujulierte Abmweifung: ex müfje fich geitrt haben, 

eine Dame, wie er fie vermiffe, fei nie in dem 

Hotel abgeftiegen. Bis er fich endlich, ganz berz 

mwirtt und zerjchlagen, bewegen läßt, Paris zu 

verlaffen. Mie aud Bat er bon der Geliebten 

wieder etwas erfahren; ein einfamer Sonderling 

hat er in Thüringen ohne Ehrgeiz und Qeben3= 

luţt feine Tage verbracht; Glüd ijt dem aud) 

in feiner alten Heimat Heimatlofen nur mider= 

fahren, wenn er an irgendeinem mweltfernen Wafjer 

feine Erfcheinung einmal wieder auftauchen jah: 

in ihrer ftillen Wolfe, weiß durchleuchtet, eine 

Slorie brauner Engelsföpfe hinter fi ... 

Hier fünnte, follte die Novelle zu Ende fein, 

und ein Romantifer der alten Schule Hätte jebt 

ficherlich abgebrohen. Die Schriftitellerin bon 

heute, aus einer rationaliftifchen Beit, die jedes 

Kätfel Yöfen möchte, eine Piyhologin, die in 

diffizilfter Akribie alles nur Erdenkliche getan hat, 

Wendung und Löfung glaubhaft zu machen und 

porzubereiten, fügt einen Schlußabichnitt Hinzu, 

in dem wir aus den Geheimaften der Parijer 

Rolizei erfahren, daß eine junge Frau aus Baz 

tabia în SRari3 angefommen, an der Reit erkrantt, 

wenige Stunden nad ihrer Ankunft gejtorben 

und vom Hotel aus heimlich begraben worden 

fei.. Um jedes Auffehen zu vermeiden, das der 

Ausftellung hätte verhängnisvoll werden fünnen, 

Habe man das Zimmer der Toten nod) in berz 

felben Nacht eiligit desinfiziert, frifch tapeziert 

und neu eingerichtet. Den Begleiter der Dame 

aber habe man in der VBefürdtung, daß aud) er 

angeftect fei, zmangsweife aus der Stadt entfernt. 
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Dieje fühle Auflöfung des Nätfels tfann die 
tieferen fymbolifchen Werte der „unerhürten Be- 
gebenbeit“ nicht töten. Im Innerften erfhroden, 
ftodenden Herzichlages ftehen wir vor der Er- 
fahrung, wie flüchtig, wie ungewiß, wie illufo- 
rifch alles das ift, was wir unfern fefteften Bejig 
nennen möchten, wie unzuberläffig der Boden 
unjrer ficheriten Gefühle, wie täufchend felbjt die 
Erinnerung, wie traumhaft fogar dag ganze Ge- 
bäude unjers eignen 348, und glauben doc) zu= 
gleich zu ahnen, wie alles dies fo fein muß, 
wie e3 jo exit zur Mufif unfers verfchwebenden 
Dafeins zujammenflingt. Unfre äjthetifche Bez 
munderung für diefes fünftlerifche Gebilde Tann 
nicht gut mehr gefteigert werden, unfre Liebe 
wäre vielleicht noch größer, wenn die Wärme der 
Dichtung felbit um ein paar Grade ftärfer wäre. 

Mander findet fpät fein Thema und fpät 
den Ton, den er meijtert. Ich habe in meinem 
Leben viele Romane von Hans von Bobeltig 
gelejen — fchon in jenem glüclichen Alter, da 
ic an Sritif, die bije Schwiegermutter der Roefie, 
noch gar nicht dachte, da e3 mir vergönnt war, 
einen Roman allein de3 Romans wegen zu Iefen. 
Aber auch) unter jenen Genoffen eines verlorenen 
Paradiejes war, dünft mich, fein einziger, bei 
dem id) jo erjreuten und danfbaren Herzens 
„dabei war“ wie bei dem jüngften, der „Sieg“ 
betitelt Berlin, Sleifhel & Ko.) und der eigent- 
lid — ganz leife fei’3 gefagt, damit dem Buche 
nur ja fein Lefer abjpenftig gemacht werde — 
gar fein rechter Roman ift. Ich werde mic 
hüten, da8 zu beflagen. Das „Nedaktiongfind“ 
feligen Angedenfeng war ein echter, rechter Roman 
-— wer aber, der e3 mit fid) und dem Berfaffer 
gut meint, möchte dem ein Gefchwijter mwünjchen? 
Ceitdem hatte Hans von Zobeltiß eine offenbar 
mit eignen Jugend» und Familienerinnerungen 
reichlich gefpeifte Gejchichte gefchrieben, ein Ie= 
bendiges, herzhaftes und mwohltuendes Bild aus 
dem märfifchen Adelslchen der fünfziger Jahre; 
da hatte jein Stab den Felfen wieder getroffen, 
aus dem jein Lebenswafjer fließt. Märfifcher 
Ariftofrat und preußifcher Soldat — die beiden 
Iheinen doc ungleich tiefer in ihm zu mwurzeln, 
Icheinen Feineres und Koftbareres aus ihm Ders 
auszuholen al® der Redafteur, der er dann Îpă= 
ter geworden, und den er in jener Familienblatt- 
geihichte einmal gar zu fehr auf die Leichte Achjet 
genommen hat ... 

Öleih auf den eriten Seiten feines neuen 
Romanbud)3 Îpiirt man: Hier ift Bobeltig durd= 
aus in feinem Element. Die Tage der Emfer 
Depeihe, de8 Auszugs der Truppen, der Abreife 
de3 Königs zum Kriegsfhauplag, hier Leben fie 
aus dem Herzen eines preußifchen Batrioten und 
deutjhen Mannes in aller Wärme und SFrifche 
dor und auf. Ja, vielleicht gehört e8 zum Etil 
diefer Stimmung, dap es fid der VBerfaffer in 
fünftlerifcher Beziehung etwas leicht macht, daf 

er etwas reichlich mit den geläufigen, um nicht 
zu jagen billigen Motiven vaterländifcher Hurra- 
begeijterung operiert, die eine „foignierte Dar- 
tellung“ vermieden Haben würde. Oder ift eg 
etwa andres, mas uns ftört? Vielleicht das 
Gefühl, daß die Größe der weltgefchichtlihen Er- 
eignijje mit den fleinen Sorgen und tomanti- 
iden Wirrungen des Haufes Berfenfelde nicht 
recht zufammengehen will? Sedenfalls bringt 
e3 der eigentliche Roman, die Gefchichte zweier 
ungleicher Brüder, von denen der eine — mehr 
zu unjerm Bedauern al3 zu unter moralifchen 
Genugtuung übrigens — feinen Lebensübermut 
fiegreih, aber doch allzu fehwer büßt, während 
der andre, in feiner Jugend ein verträumter 
Ginnierer, zur Manndaftigfeit, Charafterftärfe 
und Lebenzfröhlichkeit geneft und endlich zu dem 
Eifernen Kreuz auch) nod die Gelichte feines: 
Herzens, vorher die Braut feines Bruders, ge= 
winnt — jedenfalls bringt e3 diefer Roman im 
Romane aud im ferneren Verlaufe nicht fertig, 
fi) neben den immer breiter, mächtiger und. 
jelbftändiger werdenden Feldzugsichilderungen ge= 
bübrend durdzujeben. Wie eine dünne Ader 
nur zieht fi) die perfönliche „Geihichte“ durch 
da3 mächtige Geftein der allgemeinen Hiftorie. 
Saft will e8 einem borfommen, al Habe Zobel- 
tig ftredenweife feine Kurt und Bruno von Ber: 
fenfelde, die jtolze, fühle Hedwig und Auguftine 
NRuft, die rothaarige wilde Kantorstochter aus 
dem märtifchen Heimatsdorf, ganz vergeffen. Um 
diejen „Brandfuch3“, Brunos illegitime Liebe, 
tut e8 einem, nebenbei gejagt, nicht fonderlich 
leid: jo eine märfifche Kiefer, die partout eine 
weliche Pinie fein fol, läßt man gar nicht un- 
gern feinem Gefichtöfreis entihwinden, zumal 
wenn man dafür — in den lebten Partien dea. 
Buches — eine franzöfiiche Gräfin vom Schlage 
der jchönen Madeleine Briffonet aus Chablis ein- 
taufchen darf. Aber von den andern, von ihrem 
inneren Leben, ihren Zweifeln und Kämpfen, 
Verfuhungen und Anfehtungen möchten wir 
doch gern etwas mehr erfahren, als die ein- 
gejtreuten eldpoftbriefe und gewähren fünnen. 
Doch e3 ijt mal jo: der große patriotiiche Stoff, 
mit dem das Herz des märfiihen Edelmanns. 
und preußifhen Soldaten noch heute in ftür- 
mijhem Öleichtaft fchlägt, hat ifn einmal beim 
Kragen und läßt ihn fo leicht nicht wieder los. 

Soll man darum trauern? Nein, man denft 
an Gneijenaus Worte, vor hundert Sahren an 
Preußens faumfeligen König gejchrieben: „NReli- 
gion, Gebet, Liebe zum Negenten, zum Bater= 
lande, zur Tugend find nicht? andres als Woefie.” 
Und bei Bobeltig felbft fommt ein Pfarrer vor, 
der auf da ftolze Lob feiner Hausehre: „Das 
daft du heut! wunderfhön gemacht, Johannes. 
Wir Haben alle weinen müffen, fo ergreifend- 
Iprachit du!” ernft und befcheiden den Kopf fhüt- 
telt: „Nein, Dorothee, e8 ijt die Beit, die die  
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Herzen weich macht und empfänglich.” Sa, in 

vielen diejer Kriege» und Gefechtsbilder, diejer 

ernften, von unerjchrodener menjhliher Wahrs 

haftigfeit erfüllten Geftändnilje und Betradhtungen 

über die „Piyche des Soldaten” jpürt man jo 

deutlich den Saft des realen Erxlebnifjes, daß man 

glauben möchte, hier jeien Tagebücher und Krieg= 

Briefe von 1870 aus alten Samilientruhen auj= 

erftanden. Was Drama und Lyrik der großen 

Zeit jchuldig geblieben find, mag nun der deutjche 

Roman an feinem Teile wieder gutmachen, felbit 

auf die Gefahr hin, daß ihm die Wucht der Wirf- 

lichfeit einmal die Kunftform fprengt. 

Yeliz Hollaenders neuer Roman „Der 

Cid des Stephan Huller“ Hat dur die 

Reklame des Verlags (Ultjtein & Ko., Berlin) 

und die über Sommer an allen Straßeneden 

prangenden Plafate der Kinos, die fid) feiner be= 

mădtigt hatten, eine derartige Berühmtheit er= 

langt, daß ein einzelner armjeliger Kezenjent fi) 

wohl fragt: Was fann einem foldhen Buche nod 

an deiner Befpredhung gelegen fein? ... Dod 

bald zupft man fich felber am Ohr: Dies ijt ein 

Bud, den Autor, feinen Ehrgeiz, feine perjün= 

lichen Schwächen oder Liebenswürdigfeiten fennit 

du nicht; fag’, wie'8 auf dich gewirkt hat! 

Das Thema diejes Romans ijt fo einfach und 

durchfichtig wie das feines andern Buches von 

Hollaender. Stephan Huller, der Sohn des welt- 

berühmten Artiftenpaares Friedrid) und Hortenfe 

Tiller, fhwört al3‘Gnabe dem durch die Untreue 

feiner Frau in den Tod getriebenen Vater, Leben 

und Scidjal nie an das eines Weibes zu fetten, 

ja, idon jeder Verfuhung dazu aus dem Wege 

zu gehen. Er bridt diefen Eid nad) langem 

fchmerzlihem Widerftreben und erfreut fi) eine 

Weile an der Seite einer zarten und reinen, ihm 

Yiebevoll Bingegebenen Frau eines ungetrübten 

Glüces. “Doch heimlich geht das Geipenjt des 

Toten und die an ihm begangene Untreue neben 

ihm her, und als dann die Schidjalsjchläge über 
ihn hereinbrechen, die Nücdfehr der treulojen, in= 
zwijchen förperlich und feelifch völlig verfommenen 

Mutter, der Verluft des Kindes noch bor ber 
Geburt, die Verdiifterung und Entfremdung der 
Frau, da nimmt er das als Strafen des er> 
zürnten Himmels, die ihm da8 beleidigte An- 
denfen des Vaters fchickt, und denen er fi) ohne 
Murren demütig zu beugen hat — aud der 
legten: dem Abfall und der Untreue feiner Frau. 
Stephan Îpielt nicht den Nichter und Rächer, 
wie e8 fein Vater an dem Liebhaber jeiner 
Mutter tat, ex überwindet fi), er begreift, ver- 
zeiht und verjpricht der Heinen Haije Charlotte, 

ihr nun erít „der rechte Hausvater” zu werden. 
Ein ausgefprochener Yatalismus beherrjcht die- 

fe Leben und diejes Bud); in der Ergebung, 

in der Einfalt und Demut des Menjchenwillens 

gipfelt feine Weisheit: „Der einzelne mit jeinem 
vermeffenen Glauben an das Id) fteht außerhalb 

der Bahn. Freiheit und Celbitbejtimmung find 

nicht3 al3 toter Yormelfram. Dom Mutterleibe 

an war das Menjchenfind an ein Müjjen, nicht 

an ein Wollen gebunden.“ Allerlei myjtijch= 

fatholifierende Motive gejellen fi hinzu: Stephan 

geht in feinen Gewiffengängiten zu dem fatholifchen 

Pfarrer der Hedwigsficche und unterwirft fid 

willig feinem Spruce; Haife flüchtet ihre Nöte 

in den Schoß der allerheiligiten Jungfrau Maria, 

die noch feine Frau verlaffen Bat; die Eleine 

Elfriede, Stephans exfte jchmerzlid-fühe, früh 

dem Tod geweihte Jugendliebe, Icbt und webt 

in Friedhofs- und Seelenbräutigamsgedanfen — 

genug, man wird mehr al8 einmal lebhaft daran 

erinnert, daß Gelir Hollaenders Heimat aud) 

die des „Hannele*-Dichters, Jafob Böhmes und 

de3 Angelus Silefius ift. Das find Reize, die 

ihrer Wirkung fiher find, und mit denen Die 

ftarfen romantischen Elemente der Hollaenderichen 

Romanfunft gute Kameradfhaft Halten: jeine 
Vorliebe für „verquerte Sonderlinge“, die hier 

gleich eine zwei= oder dreifache Blüte treibt, feine 

Schwähe für jähe Wendungen, merfwürdige Be- 

gegnungen und unvorhergejehene Überrajhungen, 

feine Freude an übernatürlichen Kräften, an jcharf 

afzentuierten Aktjhlüffen und bengalifch beleucd)- 
teten Upotheofen. Immerhin, id) möchte in dies 
fen teuren Zeiten zu größerer Sparjamteit raten: 

fowohl für das Silber der Trinfgelder — Hol- 

Vaenders Helden bezahlen jeden dänijchen Korn 
gleich mit einer Doppelfrone — wie für de3 Wei- 
nes „Hüffiges Gold“ (wenn es Rhein-) oder fein 
„chmweres rotes Blut“ (wenn e8 Burgunderwein)! 

Der heiße Atem diejes Erzähler hat längit aud) 

feinen Stil ergriffen. ES ift der Efitafenftil, den 

er kultiviert, der, jparfamer angewendet, gewiß 

febr idön fein fann, der fi) aber leicht um den 

Kredit bringt, wenn er fein Patho8 — e8 gibt 

aud) ein Pathos der Einfachheit („Dies war das 

Sterben der fleinen Elfriede”) — früh oder jpät 

mwabllo mit vollen Händen auzftreut. Dabei 

entbehrt Hollaender3 Sprache feinesweg3 der vollen 

kräftigen Wendungen voller Saft und Sinnli- 

feit; altes gemeihtes Erbgut wird da lebendig 

— vielleicht vom Vater oder vom alten Onfel 

überfommen, die der Dichter, erfüllt von Pietät, 

diefer fhönften aller jüdischen Tugenden, in fei= 

nem borlegten Bud („Unfer Haus“) al3 eigen- 

wüchfige Charaftermenjhen und zähe Hüter alter 

Überlieferungen gefeiert hat. Noch jdjöner wär’ 

e3 gewejen, wenn Die beiden dem Sohn und 

Neffen aud etwas von ihrer wurzelfejten Rube 

und Gelaffenheit vererbt hätten, deren fid) ber 

Romanfchriftiteller gewiß danfbarer erfreut hätte 

al8 der für den Epifer nicht ganz ungefährlichen 

Gabe, fi) an feiner eignen Begeifterung und 

Seierlichfeit zu beraufhen. Einen PBjalm folt 

man fingen, einen Roman foll man erzählen. 

Doc) hüten wir ung vor Kurzfichtigfeit! An 

Bord diejes Schiffes find Güter verfrachtet, denen 
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der Zahn folder Einzelkritit nichts anzuhaben 
vermag. Die glänzenden Anfangsfapitel, mit 
denen fid in Hollaenders Bisherigem Schaffen 
allenfall3 nur einzelne Stüde aus dem „Thomas 
TIrud” vergleichen Yaffen, diefes Crescendo und 
Bibace folk im erft einer nachmachen! Wie denn 
aud) die großftädtiiche Joylle der Kinderfreund- 
Ichaft zmwifchen Stephan und der Heinen Elfriede 
Treumann — diefe Kinderfreundichaften find ja 
längit eine Spezialität Hollaenderg — von poe- 
tiihen Schönheiten ftroßt, Holden und zarten Blu- 
men eines feinen Gemüt, die mir feiner durch) 
den Hinweis auf die eingefprengten Sentimen= 
talitäten verleiden fol. Auch drei innerlich ver- 
wandte Sonderlingsnaturen, wie den querfüpfigen, 
altmodijch=biederen Handwerfsmeifter, den findlich 
gütigen, meltflüchtigen und bedürfniglofen, wohl 
ein wenig nach Peter Hilles Vorbild gezeichneten 
Dichter „Sohannes von der Ewigkeit” und den 
in Bülow-Erinnerungen fchiwelgenden gutmütigen 
Rolterjabn bon Sammerbirtuojen, fo Iharf zu 
umreißen und fo bunt auszumalen, erfordert 
eine Phantafie und Berlebendigungsfunft, die 
mei; Gott nicht auf jedem Gtraude wacjen. 
Zugegeben: Tieffinnigfeit ift ein wenig zu popu- 
lär bei Hollaender, der Student im achten Semefter 
hat faum weniger davon als der Philofoph und 
der Dichter; zugegeben, daß ihm Meifter Fon- 
tane, nad) dem ich ihn Hier und da die Hand 
ausftreden fehe, an aparten, fein=individuellen 
Zügen und Wendungen, in denen fi) oft ein 
ganzes Menjchenleben fpiegelt, unendlich über- 
legen bleibt — fon daß man manchmal an den 
Unvergeßlichen erinnert wird, will etwas heißen, 
und mas den geiftigen Gehalt betrifft, fo ift der 
zeitgenöffige Roman darin leider Gottes im all- 
gemeinen biel zu anjpruchslos, al8 daß man 
nicht dankbar fein follte für die mannigfachen 
feinfinnigen Beobachtungen aus dem inneren 
Leben, die uns hier begegnen und manchmal 
fange nachgehen („Sit Güte nur ein umjchrei= 
bendes Wort für Lieblofigkeit?"). Warnen aber 
möchte ic) den Realiften und Menfchenfenner 
Hollaender vor der Ölorifizierung der Sinnlid)= 
feit, wie er fie in dem italienifchen Medizin- 
jtudenten und Geigenvirtuofen Giacomo Spinetti 
verjudt. Brutale Sinnen= und Snitinftmenfchen, 
wie er einer ift, fol man als Brutalitätsferle 
behandeln, ftatt ihnen die Dornenfrone eines welt- 
Ihmerzlihen Wehs, einer myftifchen Keufchheit 
in Fleisch zu drücken. 

Daß ich"3 nur geftehe: ich Habe ein Yaible 
für Anfängerromane. Man fann fi) einbilden, 
mit ihnen auf Wegen zu fehreiten, die nod) fein 
Su zubor betreten hat, und nur zu leicht glaubt 
man etwas bon der Jugend ihres Schöpfers in 
feine eignen Adern überfließen zu fühlen. Go 
bejtoden und gefangengenommen — mie gern 
fieht man über all die Unbeholfenheiten, Schmwer- 
fälligfeiten und Verftiegenheiten hinweg, die au) 

dem beiten folder Sugenbierte eigen zu fein 
pflegen! Freilich, Talent will ich fehen und eine 
Kralle wenigftens bon der Mlaue des Löwen... 
Da3 ungefähr waren meine Gedanken, als ich 
Hollaender3 Buch aus der Hand legte und nad) 
dem „Öoldenen Chriftus“, dem eriten Roman= 
bud) von Balerian Tornius, griff (Leipzig, 
Schulze & Ko.). 

Tornius, al8 gewandter Effayift und amiü- 
fanter SKulturplauderer nicht mehr unbefannt, 
verjudt Hier die tragifche, an Enttäufchungen, 
Undant und Fehlihlägen reiche Gefchichte eines 
Kunftmäzens zu jchildern, dem es nidt an Mil 
lionen und gutem Willen, wohl aber an innerem 
Berjtändnis für das Wefen der Künftlerjchaft 
und an jelbftlofer, geduldiger und vertrauender 
Liebe zur Menjchheit gebricht. Auf die diffizile 
Unterfcheidung zwifchen Menjch und Menfchheit, 
dem Einzelnen und dem großen AN der Menfchen 
tut ji) Tornius anscheinend befonderg viel Zus 
gute. Er ftellt feinem unterliegenden Helden 
einen duch Not und Srrfal zum vollen triumz 
phierenden Siege gelangten Mufifer gegenüber, 
der fich auf feinem Sterbelager als gejchworener 
Menfchenhaffer befennt, aber dennoch die große 
Dingebende und aufopferungsvolle „Liebe zur 
Menfchheit” für fi in Anfpruch nimmt, „diejen 
höchiten Begriff, den die Welt gejchaffen hat, und 
der alles Kleinliche und Häßliche in feiner Größe 
berichwinden Läßt”. Mark Dorns humanitäre 
„Seen Hingegen waren deshalb jo verfehlt und 
Ihlugen ihm und feinen Schüßlingen zum übeln 
aus, weil er, obgleich immer vom beiten Willen 
befeelt, den 3rrtum beging, fi) an die Einzelnen 
zu halten, weil er nie ein Verhältnis zu dem 
„großen AL der Menfchheit” gewann. Mit Ver- 
laub: ic) bin geneigt, den verderblichen Srrtum, 
der da zugrunde liegt, nicht ihm, fondern dem 
faliden Anja des PVerfaffers in die Schuhe zu 
Ihieben. Ganz abgefehen von der mühjeligen 
Konftruiertheit jener abftraften Unterfheidung — 
it e8 mehr al8 eine bage Willfür dea Ber 
fafferg, wenn er dem Mäzen, dem „goldenen 
Ehriftus”, entweder nur ausgemachte Schmaroger 
und jhmußige Halunfen in den Weg führt, an 
denen ein für allemal Hopfen und Malz ver 
loren ijt, oder wenn er die paar Guten und 
Tüchtigen, denen Mark Dorns Wohltaten zugute 
fommen, erjt dann die edleren und tapferen 
Eigenfchaften ihrer Seele ervorfehren läßt, nach» 
dem fie fi) von ihm entfernt und ihn feiner 
verbitternden Einfamfeit überantwortet haben? 

Damit ijt das an fich intereffante, auch allerlei 
tiefere Perfpeftiven eröffnende Thema eigentlich 
gerichtet: feine Durchführung Hat nichts Über- 
zeugendes; alles, was Tornius borbringt, er= 
Iheint gefucht und erfünftelt. Man ahnt ja, 
was er hat barjtellen wollen: die Unfruchtbarkeit 
de3 Goldes, das ohne die rechte Liebe feinen 
eignen Herrn jhlägt. Um diefe Tragif glaub- 
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Haft und ergreifend gu geftalten, hätte der Cha= 

after des reichen, doc) auch energievollen, pflicht- 

bewußten und arbeitsfreudigen Tabrifanten ganz 

anders aufgebaut werden müfjen. In ihm felber 

hätte diefe Tragif ihre Wurzeln haben, aus ihm 

felber ihre zerftörenden Säfte ziehen müjfen. 

Und diefe Unzulänglichkeiten der Konftruftion, 

die am Ende alle noch) auf das Konto Jugend ges 

fchrieben werden fünnten, paaren fid, wa3 008 

Bedenklihe ift, mit mißreifen örüdten einer 

- fatalen Virtuofität. Da werden , timmungőz 

volle" Zahreszeitenfchilderungen und tiefgründige 

piychologiiche Erörterungen eingeflochten, bei denen 

einem angft und bange werden fann. Die archi= 

teftonifchen Mikverhältniffe, die dabei zutage 

fommen, find verjtimmend, die Ohnmacht, die 

Perfonen felber fid exrplizieren zu Yafien, ijt er- 

ichredfend, am peinlichften aber wirft ber böje 

Romanţtil, der da ins Kraut fehießt, diefe bald 

gefehwollene, bald papieren nüchterne Sprade, 

diefe Unnatur de3 Ausdruds, diefe geihmadlojen 

Bilder, diefe teils trivialen, teils fofetten Wen- 

dungen. Ih muß — felbít auf die Gefahr Bin, 

pedantifch zu erfcheinen — ein paar diejer Blüten 

vom Zweige brechen: „E3 war der lebte Emp- 

fang, den Marf Dorn in biefer Saijon ber= 

anftaltete; der Pan Sommer hatte feine Bade- 

ofen angezogen und lodte die Stadtmüden hin 

aus an den See ...” Eine Dilettantin fingt 

in Gefelfchaft Schumanns Schlummerlied: „Die 

Wirkung war fo fuggeítiv (1), daß hier und da 

ein paar Augenlider wie Theatervorhänge lang- 

fam niederrollten und dadurch zu erfennen gaben, 

daß Freund Schlaf Anordnungen zu feinem 

Debüt traf ...“ Genug! Mir Tiegt nichts 

daran, diefe8 Buch lächerlih zu machen. Wie 

gern hätte ich anerfannt, gelobt und ermuntert. 

Aber Hier würde fich jede Ihmwächliche Halbheit 

der Kritit mitfchuldig machen an einer Dilet- 

tanterei, die, durch irgendwelche faljche Yreund- 

ichaftsflöte aus dem Nefte gelodt, beijer im Ber- 

borgenen geblieben wäre. Tornius wird febr 

piel Geduld und Selbftzudt nötig haben, um 

diefes verfehlte Frühmerk vergeffen zu machen. 

Wer einen Roman oder eine Novelle von 

Raul Mahn in die Hand nimmt — er felbit 

weiß zwifchen diefen Gattungen Ihledht zu unter= 

fheiden —, muß fich auf ein gemagtes Thema 

gefaßt mahen. Doch e3 ift der Mut der Kraft, 

deren Kühnheit da zur Pflicht wird, und dieje 

naturfreudige Gefundheit ijt fich ihrer gottgefälz 

Ligen Berechtigung fo ficher, daß fie jogar mand)= 

mal ein wenig die Grazie glaubt mißachten zu 

fünnen. Wäre Maupafjant ein Germane ges 

wejen, vielleicht Hätte er aud an diejem übel 

gefrantt. So gemagt wie die Fabel des „Kranken 

Frig“ find ja nun freilich die Borausfegungen 

de8 neuen Heinen Romans von Mahn „Birgit 

Wiborg“ nicht (Berlin, Fontane & Ko.), aber 

immerhin, feine Dornen und Widerhafen Hat eine 

Monatâpefte, Band 113, I; Heft 673. 

Geschichte doch au, deren Heldin ein gewollt, 

nit bloß theoretiich aufgeflärtes junges Mäd- 

chen, deren Held ein nicht Bloß theoretijch dem 

KReufchheitsprinzip Huldigender junger Mann ift. 

Die Zeinheit und der Geift unfrer Gefhichte be= 

ruhen nun darin, daß diefe beiden Menichen 

dură) die iiberlegene Mat der Liebe, der wahren 

und echten Liebe, gegenfeitig ad absurdum und 

zu jenem Gehorfam gegen die Natur, aber aud 

gegen Gitte und Herfommen geführt werden, 

darin alle Theorien und Praftifen, moderne mie 

unmoderne, felig ertrinfen. Es ift idön, er= 

frifchend und erquidend, wie Hier durch den Dunit 

der bloßen Gedadhtheiten, der vagen Anjprüce, 

der billig ausgehedten Hirngeipinjte und de3 

jbwădlicen Migtrauen3 allmăblid) bie belle 

Sonne de3 Vertrauens, der underzierten und 

unverftellten Wirklichkeit durhbridht, und wie 

endlich der Humor Hilft, den Sieg zu vollenden 

und zu befeftigen. Der „Humor“ in einem ganz 

befonderen, in feinem urelementaren Sinne foz 

zufagen. In den feuchten Wogen des Meeres, 

am Bufen der „Mutter Natur”, da, wo fie aller 

Hüllen Iedig ift, werden fid) Dr. Klaus Hanjen 

und das Mädchen mit dem feefrifchen nordijchen 

Namen ihrer gegenfeitigen Beftimmung für ein= 

ander entfcheidend bewußt, auf einer Infel erobern 

fie fich ihr Glüd, auf eine Infel bergen fie die erite 

junge Wonne ihrer Gemeinjchaft ... Der Tenor 

der Geichichte feßt zunächit etwas reichlich dialef- 

tiih ein; aus dem Wortgeplänfel hebt fich aber 

von Kapitel zu Kapitel feiter und durchlichtiger die 

Heiterkeit einer konkreten Handlung, die von einem 

männlichen nirgends zum Nachbeten überfomme- 

ner Moral geneigten Willen gemeiftert wird. — 

99 fehau’ zurück gern auf durchmwallten Garten, 

An Blumen reich, an Sehnjucht mir und Grillen, 

Und was ich fchrieb, geb’ ich dem Wogenjchaum; 

Schtwimm’3 oder fintâ — ich Hatte meinen Traum ... 

Diefe Berje Byrons jchidt Heinrich Hand= 

jatob, der erzählungsfrohe Freiburger Stadt» 

pfarrer, feinen Erinnerungen au$ der uz 

gendzeit boraus (Stuttgart, Bonz & Ko.). 

Schon al3 Vierzigjähriger hat er fie niederzus= 

ichreiben begonnen, angeregt und ermutigt dur 

Frig Reuter Schilderungen feiner Vaterjtadt 

Stavenhagen und das „Buch der Kindheit” don 

Bogumil Colt. Diefe literarifhen Taufpaten 

kann und will das Buch nicht verleugnen. Denn 

nicht auâ feiner perjünlichen Bedeutung und Be= 

rühmtheit nimmt ber Verfaffer die Berechtigung 

zu diefen Aufzeihnungen, fondern er ijt vielmehr 

der Anficht, daß auch das Leben des einfadhiten 

und armieligften Menfchen e3 verdiente, aufge 

fchrieben und veröffentlicht zu werden, jei'8 aud) 

nur al8 „ein wertvoller Beitrag zur Wottesz, 

Pelt- und Menfchengefhichte.” Das ift ein ans 

fechtbares Wort, wenn man nicht Bingulegt, dak 

der Erzähler offenes Auge, warmes Herz und 

eine mehr al alltägliche Erzählergabe bejigen 
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muß. Nun, daran fehlt e3 bei Hansjafob nicht, 
mie jeder weiß, der nur ein einziges Buch, gleich- 
viel welches, von ihm gelefen hat. Ihren eigent- 
lichen Reiz und Wert empfangen diefe Pindheits- 
erinnerungen aber doc) erjt aus der Tatjache, 
daß die Jugend des Erzählers in dem breiten, 
jaftigen Boden de3 Badijchen WVolfslebens mwur- 
zelte, und daß fie in eine Zeit fiel, wo fich ein 
fleine3 badijches Landftädtchen wie Haslad) im 
Schwarzwald, unbeeinflußt don der fortfchreiten- 
den ftädtifchen Kultur, den bodenftändigen Cha- 
tafter zu bewahren - vermochte. Kein Meniu, 
meinte Golg, fönnte was Ordentliches und Herz- 
baftes von dem natürlichen Menjchentum und 
Menihenihicjal in Erfahrung bringen, wenn ex 
es nicht im herzlichen und ebenbürtig erachteten 
Umgang mit den niederen, dienenden und hand- 
arbeitenden Klaffen irgendwie an fi heranfom- 
men liche. Diefes Segens ift der Bäderfohn aus 
Haslach teilhaftig geworden, und er hat ihn in 
fleißigem Umgang mit den niederen Bürgern und 
Handwerkern, dem Bauer und feinem Gefinde 
bon früh auf zu nußen verftanden. E3 ift aljo 
Kulturgefchichte von unten gefehen, die Hans- 
jafob jchreibt, und eine gemiffe furzfichtige Feind- 
jeligfeit gegen alle Segnungen (oder wie er jagen 
würde: Flüche) des FortjchrittS Hat er fchon mit 
der Muttermilch eingefogen. Seine literarifchen 
Ahnen find der Magifter Laudhard und der arme 
Mann im Todenburg, das Tal-, nicht das gei- 
ftige Berg- und Höhenleben fpiegelt fich in feinen 
tejolut und behaglich, aus einem ehrlichen, zus 
friedenen und gutmütigen Herzen herausgeplau- 
derten Erinnerungen. 

Wie geiftig reich und fulturgefättigt breiten fich 
dagegen jchon die Kinderjahre in Paul Heyfes 
Sugenderinnerungen und Befenntnijfen 
aus, die er jet neu durchgefehen und ftark ver- 
mehrt hat (Stuttgart, Cotta; 1. Band). In einer 
Sphäre der Kunft und Wifjenfchaft geboren, früh 
ein erflärter Liebling der Mufe und derer, die 
al3 berufene Priefter die Türen zu ihrem Tempel 

hüten, von der Gunft eines funftfinnigen, menfch- 
lich gütigen Königs jhon in jungen Jahren aug- 
gezeichnet und drücenden Brotforgen enthoben, 
bildet diefer „Goldfohn“ der Götter und Men- 
Ichen alle Gaben und Talente, die die Natur in 
ihn gelegt Bat, mit einer fo feltenen Nude, 
Sicherheit und Konfequenz aus, dah wir an tie- 
fere Konflikte und Schmerzen feines fünftlerifchen 
Schaffens faum glauben mögen. Ihm ift zuteil 
geworden, was er jelbft einmal als das Höchfte 
Ölüd aller geiftigen Menfchen rühmt, ih in 
voller Freiheit den Aufgaben zu midmen, zu 
denen man fich berufen fühlt. Und doch find 
auch ihm Stürme und Enttäufhungen, Wunden 
und Niederlagen nicht erfpart geblieben — nicht 
im Garten feines häuslichen Glüds, nicht auf 
dem Stampffelde feines fünftlerifchen Ningens. 
Der bald grimmig verbiffene, bald naid-tem- 
peramentboll  berau$gejăleuberte Zorn auf das 
Sejhid, das ihm den Nuhm de8 Dramatifers 
bartnădtig verweigerte, ijt eine der bäufigiten und 
jtărfiten Noten diefes Buches. Sie fünnte er- 
müden oder verftimmen, wenn nicht immer wieder 
die heiter aufgefchloffene Lebenstuft, der Drang 
und die gottgefällige Kunft, aus allen Blüten 
Honig zu faugen, folhe Schatten fiegreich über- 
Irahlte. Wir fühlen fait Blatt für Blatt, dak 
diejes Leben und Schaffen auf Pfeilern fteht, die 
heute einen ähnlichen Bau nicht mehr tragen 
würden; aber vielleicht fommt e8 gerade daher, 
daß in den Nefpeft, mit dem e8 ung erfüllt, fid) 
ein Tropfen bewundernder Ehrfurcht mifcht — 
auch da, wo wir gegen feine Wünfche, Bejtrebungen 
und Erfüllungen taub geworden find. Diefe Er- 
innerungen tollen als ein hijtorifches Dokument 
betrachtet fein, und fie find um fo wertvoller und 
unentbehrlicher, al3 Heyies fünftlerifche Schöp- 
fungen mit Ausnahme der Lyrif wenig oder gar 
niht3 don dem verraten, was fein eignes, per- 
jonliches Leben ausmacht. So find wir doppelt 
danfbar für all die Ergänzungen, Vertiefungen 
und Berichtigungen, die die neue Ausgabe bringt. 

Don Kunjt und Künftlern 
Su unfern Kunjtblättern und Einjchaltbildern 

Ludwig von Löffg: „Orgelfpielender Kardinal” und 
Trübner: „Knabe mit Dogge” — Hermann Graf: „Anneliefe" — Jofeph Kühn: „Morgenjonne“ 

„Die Spigenklöpplerinnen” — Willy Hamader: „Denedig“ — Wilhelm 
— Lothar von Seebad: „Dor dem Spiegel” — Karl Leopold Dog: „Auf dem Paradeplag" — IDilhelm Claudius: „Blik în den Sonnenfhein“ und „Am Zaun“ — Ernjt Seger: „Die Siebzehnjăhrige“ 

Mi die die8jăbrige Xusftellung der Miind= 
ner Sezejfion in einem eignen reich illuftrier- 

ten Beitrage befprochen wird, mag die Münchner 
Ölaspalaftausftellung, die fejte Burg fünftlerifcher 
Solidität und Traditionstreue, einftweilen duri) 
zwei Öemälde bon Prof. Ludwig von Löffs 
vertreten fein, dem vor wenigen Jahren dahin- 
gegangenen teuren Münchner Meifter, in deifen 
1874 gegründetem Schüleratelier an der Afademie 

— Artur Lewin-Sunde: Brunnenfigur 

mehr al3 eine Generation von Kunftjüngern ihre 
Ausbildung erfahren Bat, dejjen Technik nod) 
heute in ungezählten Bildern auch der ungen 
fortlebt — ein neues Zeugnis für die Dauer- 
baftigfeit der Diez- Schule, aus der fig hervor- 
gegangen ift, und deven fünftlerifhen Prinzipien 
er bis an jein Lebensende die Treue gehalten 
bat. Die diesjährige Ölaspalaftausftellung ehrte 
fein Undenfen durch eine umfafjende Gedächtnis-
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ausjtellung, in der man nun zum erjtenmal das 
achtunggebietende Lebenswerk diejes ebenjo tüch- 
tigen wie in feiner Gtoffwahl inmpathijchen 
Künftlers überfchauen konnte. Neben den bez 
rühmten Gemälden aus der Münchner PBinafo- 
thef, der „Landichaft mit dem Regenbogen”, der 
„Selfenquelle”, dem „Tannenmwald“, der „PBieta” 
von 1883 und dem „Orpheus“ von 1898, jah 
man dort auch feinen „Orgelfpielenden Starz 
dinal” und die „Spißenflöpplerinnen”, 
die beide den feinen Figurenmaler und warmen 
Stolorijten auf der Höhe zeigen. 

Wie jene Blätter zu Ehren eines zur vollen 
Entfaltung feiner herrlihen Gaben gelangten 
Münchner Meifters erjcheinen, jo joll das farbige 
Blatt „Venedig“ an einen vor drei Jahren 
allzufrüh verjtorbenen Berliner Künftler erinnern. 
Ein Schlefier von Geburt, bezog Willy Haz 
macher als Achtzehnjähriger 1883 die Kunftichule 
feiner Baterjtadt, ging dann auf die Düfjeldorfer 
Akademie über, wo er fi hauptjählich an den 
prächtigen Eugen Düder anfchloß, und holte fid 
endlich, feit 1889, jeinen legten Schliff in Paris. 
AIZ er im Jahre darauf nach Deutjchland. zurüd- 
fehrte, arbeitete er noch eine Weile ald Meijter- 
fchüler bei Hans Gude in Berlin, bevor er fi) 
in der NeichShauptftadt jelbjtändig niederlich. 
Sein fünftlerifches Element war die See und 
alles, was mit ihr zujammenhängt. Jahre hinz 
durch verbrachte er den Winter regelmäßig an 
der Riviera; 1894 machte er im Gefolge des 
Kaijers die Fahrt zur Regatta in Comes mit. 
Reiche Auszeichnungen wurden ihm zuteil, dar= 
unter als lebte Freude feines Lebens der Ehren= 
preis der Stadt Berlin auf der Großen Berliner 
Kunftaugftellung von 1909; biele deutjhe und 
auswärtige Öalerien, auch der König von Stalien 
und der Großherzog von Baden, befiben Werfe 
feiner Hand. Wer immer nur dad Herlöümm= 
liche fucht, mag von feinem „Venedig“ über- 
tafcht oder gar enttäufcht fein; den feineren 
Kenner der Lagunenftadt, dem, der nicht bloß 
ihren beiternten Bädefer-Schönheiten nachgegan= 
gen ift, wird der eigentümliche weiche Seeduft, 
der die Häufer und Kanäle wie mit einem dünnen 
transparenten Ylaum überzieht, um jo mehr ent= 
zücen. 

Gleich diefem Gemälde verdanfen wir auch die 
Erlaubnis zur Wiedergabe des Bildes „Knabe 
mit Dogge“ bon Wilhelm Trübner dem 
liebenswürdigen Entgegenfommen der Kunfthand= 
lung von Karl Haberjtod in Berlin, der gliict= 
lihen Befißerin jo manches jchönen Werfes unjrer 
erften deutichen Meijter. Daß «3 ein Trübner 
ift, den mir gunădit aus diefen Schäßen ans 
Licht fürdern dürfen, freut ung noch bejonders: 
wir alle wifjen heute, wie echt deutjch, wie ehrlich 
und haraftervoll alles, was je aus den Händen 
diefes Karlsruher Künftler3 hervorgegangen ift. 
Über die malerifhen Uualitäten diejes Porträts 

brauchen wir mohl fein Wort zu verlieren; 
Kenner der Trübnerjchen Gemälde werden in dem 
vierbeinigen Gefährten des arijtofratifchen Sinaben 
unjewer de8 Maler einft in ganz München 
befannte dänische Dogge Eäjar erfennen, die er 
auf feinen Bildern mehrere Male verewigt hat. 

Ein zweites Kinderbildnis diefes Heftes, farbig 
wiedergegeben, zeigt ein neues Werk des unjern 
Lefern jchon befannten Weimarer Maler Herz 
mann Graf. Ein Schüler Mar Thedys, Karl 
von Marıs, Ludwig von Löffs’ und — der hol- 
Yändifchen SInterieurmeifter, die er nicht müde 
wird, immer und immer wieder zu jtudieren, 
nimmt Graf die Motive für feine Bilder fat alle 
aus jeinem eignen Haufe, daS er fi mit viel 
Fleiß und Gefchmad ganz für feine Zwede ges 
baut und eingerichtet hat. Auch das dürfen mir 
verraten: die Annelieje diefes Bildes it Feine 
andre al3 das Töchterchen des Künftlers, diejelbe 
fleine Kunftfreundin, die uns bor einiger Beit 
ihon auf be3 Vaters Gemälde „Ihr Ebenbild“ 
begegnet ift, wie fie fi) Halb ftaunend, Halb 
fritijd) prüfend in die Züge ihrer eignen von 
befreundeter Weimarer Künftlerhand gebildeten 
Düfte vertieft. 

Auf ähnliche Weife wie Graf jchafft fich der 
Münchner Sofeph Kühn die Motive und Mo- 
delle jeiner Snterieurbilder, die nun jchon feit 
Sahren immer wieder gern gejehene gierden der 
Münchner Sezeffionsausjtellungen find, und von 
denen wir con mehrere hier gezeigt Haben. 
Kühn, ein Mannheimer von Geburt (geb. 1872), 
in Karlsruhe unter Schönleber ausgebildet, ver- 
lebt jeit 1901 alljährlich) mehrere Monate in 
dem alten Dinfelsbühl, und zwar in einem der 
ăltejten Häufer, was dort etwas heißen will. 
63 ftammt, wie eine Jahreszahl am Giebel be- 
zeugt, aus. dem Jahre 1544, und einige der 
Snnenräume find noch heute ganz im Stil jener 
Beit erhalten, mit ihren alten Holgdeden, gebleiten 
Fenftern, farbig getündhten Wänden ufw. Andre 
Bimmer find aus der Hopfzeit und im damaligen 
Gejchmad getreu erneuert. Alle diefe Räume hat 
fi der Künftler nun mit alten Möbeln ent= 
iprechend eingerichtet — fein Wunder, daß das 
alte Gebäude von maleriihen Motiven förmlich 
ftroßt. Auch) das Hier in Vierfarbendrud mwieder- 
gegebene Bild „Morgenjonne” it in Kühns 
Dinfelsbühler Behaufung entitanben. 

2othar von Seebadh3 Damenbildnig „Bor 
dem Spiegel“ wird der Kenner leicht als eins 
jener feinfoloriftiichen Werke erkennen, deren zu= 
rüchaltende Befcheidenheit ihre erlejene Delifatefje 
in Auffafjung und Ausdrud nicht verbergen fann. 
Das Gemälde des Straßburger Profejjors, eines 
Schüler® don Ferdinand Keller in Karlsruhe, 
begegnete ung vor einem Jahre in der Kolleftiv- 
ausftellung der Elfäffer in der Großen Berliner, 
und gleich beim erften Blid reizte es tin dură) 
den hellen, frifchen und doch fo vornehmen Klang 
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‚feiner Farben, 'e8 hier einmal in farbiger Wieder- 
gabe zu zeigen. Mit ung werden die Lefer von 
dem Nefultat diefer Neproduftionsart, die fonft fo 
viele Tücken hat, diesmal vollauf befriedigt fein. 

Karl Leopold Bok, der Münchner, hatte 
im dergangenen Jahre bei Schulte in Berlin 
eine Kollektion feiner Arbeiten ausgeftellt, die 
dur ihre Mannigfaltigkeit auffielen, von denen 
fi) uns aber doc, feine fo tief einprägte mie 
ein Interieur aus Dinkelsbühl, ein Treppenhaus 
von föjtlider Întimităt und Echtheit in der 
altertümlich-behaglichen Stimmung. Diefer alter- 
tiimlide Duft und Schmelz ift das eigentlich 
Charafteriftifche an .Boffens Gemälden, und fo 
darf man fi nicht allzufehr verwundern, wenn 
er, einmal dejjen Herr geworden, e8 nachher mit 
Bemußtjein und Fleiß auffuhte und fid mit 
Hilfe der Vhantafie Szenen fonftruierte, die ihm 
vergönnten,. mit vollem Behagen darin zu jchmel- 
gen. So ein der glüdlichen Biedermeierzeit nad)- 
empfundenes Bild haben wir in dem „Barade- 
pla“ vor und. Mlle guten Geijter der Berz 
gangenheit treiben hier ihr artigcâ Spiel, und 
doch ift jene fatale fühliche Genrehaftigfeit ver- 
mieden, die ung bei ähnlichen Stoffen oft fo 
peinlich auf die Nerven fällt. Wie nad) einem 
bejtimmten Gefeß fcheinen die geftugten Linden- 
bäume und die alte Hauptwache mit den Säulen 
— das Motiv ift in Forchheim bei Nürnberg 
zu finden — eine Figur aus den berflungenen 
Tagen der Krinolinenzeit zu erheifchen. 

Karl Leopold Bok, 1856 in Nom geboren, 
wollte fi) urjprünglich, wie fein Bater, der aus 
Köln ftammende namhafte Profeffor der „Real 
Academia di San Luca“, ganz der Blajtif mid: 
men und bolte fich denn auch al8 junger Bild- 
Dauer în Mom bereit mehrere Auszeichnungen. 
Dann aber gewann er im Verkehr mit befreun= 
deten Malern immer mehr Liebe zur Malerei, 
und fo ging er 1877 nah München, wo er 
auf Grund feiner römischen Akt» und Aquarell- 
ftudien gleich in die Malklaffen von Lindenfchmitt, 

Seit und Ulerander Wagner eintreten durfte. 
Schon 1884 erhielt er in London die Silberne 
Medaille auf fein Bild „Die Wallfahrt nad 
Kevelaar”, das fih) namentlich in der Gruppe 
Mutter und Sohn durch den edlen Schmelz der 
Harbe auszeichnete. Vier Jahre îpăter, auf der 
snternationalen Kunftausftelung in München, 
erregte fein der Papitgeichichte entnommenes gro= 
bes Gemälde „Srata dei Conti an der Leiche 
ihres Sohnes Lorenzo Colonna” Auffehen, ein 
Werk, da3 bald in den Befi der Stadt Nom 
überging, das aber troß aller unverfennbaren 
Virtuofität jeder einfichtige Liebhaber der Voffi- 
iden Art nicht ungern dură) Die an den Hol 
ländern gejbulten Interieure abgelöft jehen wird, 
die bald darauf eine Spezialität diefes ebenfo 
fleißigen wie liebenswürdigen Künftler8 wurden. 

- Sahren der Dresdner 

‚Heimat verdanft. 

So neu unfein alten Lejern Karl Leopold 
Voß, jo befannt und vertraut ift ihnen . feit 

Wilhelm Claudius. 
Wir bringen diesmal zwei Bauernbilder von ihm, 
deren Motive der Nachfomme des Wandsbeder 
Boten wohl beide feiner Ihhleswig-holfteinifchen 

Den „Blid in den Son- 
nenjhein“ geben mir, in Mattondruf, den 
Bauerngarten („Am Zaun“) in wohlgelungenem 
Vierfarbendrud wieder. 

Enblid) noch ein paar Worte über die PIa- 
jtifen und deren Schöpfer. Ernft Seger, der 
Bildner der „Siebzehnjährigen“, ein Schle- 
fier don Geburt (geb. 1865), nennt fi) mit 
Stolz und Dank. einen Schüler von Chriftian 
Behrens, demjelben Leider con verjtorbenen 
Meijter, der an dem bildnerifchen Schmuc bes 
Leipziger Völferfchlachtdenfmals jo herborragen- 
den Anteil hat. Schon in deifen Meifteratelier 
führte Geger unter andern größeren Arbeiten dag 
Eichendorffdenfmal für Neiße und das NKrieger- 
denkmal für Efjen aus. Dann ftudierte er einige 
Heit in Paris und München und fam 1893 nad 
Berlin. Seitdem hat er fajt in jedem Sahre die 
Kunftausftellungen mit großen Arbeiten befchickt 
und außerdem verjchiedene größere Denkmäler, wie 
den Biâmardbrunnen für Breslau, ausgeführt. 
Sein Lieblingsgebiet ift aber die Darftellung des 
nadten menjchlichen Körpers geblieben. Im Bresz 
lauer Mujeum befinden fid zwei nadte Jüng- 
lingsítatuen, im Kölner Mufeum eine Ringer- 
ftatue und im Karlsruher wie im Deflauer 
Mujeum größere phantaftiiche Gruppen bon im. 
Unter feinen weiblichen Sdealgeftalten find wohl 
die „YZugend“, „Kypris“, ein Mädchentorfo und 
eine Alorettfechterin am befannteften geworden. 
sn der „Siebzehnjährigen“ hat fid Seger 
ein bejonder3 jchwierige Thema gewählt: nichts 
Geringeres jollte hier dargeftellt werden als das 
Erwachen der Mädchenfeele zum Bewußtfein des 
Weibes, und ung dünft, e3 ift dem Künftler 
vortrefflic) gelungen, fowohl in den Formen mie 
in dem inneren Ausdrud feines Werkes das erite 
zarte, Halb jehnjüchtige, Halb erfchrodene Auffeimen 
diefeg Übdergangsgefühls zu erfaffen. Wugen- 
blicffich arbeitet Seger an einer Gruppe „Heilige 
Stunde”, die zwei junge Menjchen in inniger 
feufcher Umarmung zeigen jolly, und mit der er 
die nächte Internationale Runftausftellung zu 
beichiclen gedenft. 

Die Brunnenfigur von Artur Xemwin- 
Bunde, guerit auf der diesjährigen Großen 
Berliner Kunftausftellung in Moabit Berbor= 
getreten, ift eine neue höchjt erfreuliche Schöpfung 
einer immer reifer und edler werdenden Aunft, 
deren bielverfprechende Anfänge und frühe jugend» 
liche Meifterleiftungen mir den Lejern diefer Beits 
Îbrift bereită vor jechs Jahren in einem eignen 
iluftrierten Auffag vorgeführt haben. 9. O.



  
pot. Rembrandt, Charlottenburg. 

Szenenbild aus der Oper „Die Maienkönigin” im Kgl. Opernhaufe zu Berlin. 

Mufikaliihe Rundichau 
Don Dr. Georg Schünemann 

Ein Zyklus heiterer Opern — Das Schäferfpiel „Die Maienkönigin“ und Gluks „Pilger von Mekka” — Berliner Opern: 

premieren — Rückblik auf den Operettenmarkt — Mablers Chorinmphonie — Dom Tonkünjtlerfeft in Danzig — 

Die „Mufikerkammer“ 

mE gr por Beginn der Sommerferien 

: 22 Bat ung die Königliche Oper in Berlin 
H iz nod eine Meihe intereffanter Abende 

:= gebracht. Ein „Zyklus heiterer Opern“ 
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Sms Wurde aufgeführt, der bon der Mitte 

dc3 achtzehnten Jahrhunderts bi8 in unfre Tage 
reichte. Solche Aufführungen, die einen Über- 
Blit über die Entwicklung einer mufifalifchen 
Form geben, können nur von wenigen Bühnen 
unternommen werden. Gie ftellen an Berfonal 
und Negiffeur große Anforderungen, fie bringen 
Neueinftudierungen, die fi fchlecht rentieren, fte 
belaften den Etat, ohne eine entjprechende Ein- 
nahme zu erzielen. Um fo mehr wird ber unit 
freund für diefe gpílijden Boritellungen dankbar 
fein, denn in unfrer Beit der Viclföpfigfeit und 
Gefchäftigfeit gibt cs faum noch ein Sonzert- 
inftitut oder eine Bühne, die fi) ihrer Aufgabe, 
bildend und fürdernd auf den Kunftliebhaber zu 
wirken, bewußt wäre. Das Suchen nach Kajjen= 
ftücfen, da8 Experimentieren mit neuen Rich- 
tungen, das Liebäugeln mit der Literatur des 
Auslandes, das unausgefegte Abjpielen Haffischer 
und bewährter Zugftüce haben unferm Mufifleben 
ein gefchäftliches, faft faufmännifches Ausjehen 
gegeben. Man Hört viel von dem erzieherijchen 

Monatshefte, Band 113, I; Heft 673. 

Wert unfers öffentlihen Konzerte und DOpern- 
Ieben3, aber man glaubt nicht an die Worte. 

Wo gibt e3 heute noch ein Konzertinftitut mie 
das Leipziger Gewandhausorcheiter unter Mens 
delsfohn? Eine Mufifervereinigung, die mit jeder 
modernen Richtung mitgegt, die die beiten Künft- 
ler der Zeit als Golijten aufjtellt, die alte, bisz 
her unbefannte Werfe ausgräbt und „Konzerte 

mit hiftorifhem Programm“ veranftaltet, um die 
Zuhörer über die Gejchichte der Symphonie oder 
Suite, des KonzertS oder der Kantate vom poz 
dium aus aufzuflären? Das alles Ítand im 
Programm des Gewandhausordhejterd, als nod) 
Mendelsjohn mit feinem Eleinen, eleganten Tat 
tierftäbchen al® primus inter pares dirigierte. 

Und jeßt? Überall das gleiche Bild eines un- 
endlich vielgliedrigen, aber richtungslofen Mufit- 
betriebes. Der Kunftfreund, der über die Ent- 
wicklung diefer oder jener Form Aufklärung jucht, 
findet felten im Konzert und Opernleben ®e- 
fegenbeit, fein Wiffen zu bereihern und fein 
Mufifurteil auf eine breitere Bafis zu ftellen. 
Diefe Weitung des Gefichtsfreifes ijt aber im 
Mufifleben mehr als in der bildenden Kunft not- 
wendig geworden. Jeder Öebildete fennt die be= 
rühmten alten Meifter der Malerei und Plaftit; 
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wenn aber die großen Mufifer der gleichen Epochen, 
etwa Sosquin, Gabrieli oder Monteverdi, genannt 
werden, fehlt cs an Kenntniffen und praftijcher 
Anjhauung. Hier Hat unfer öffentliches Mufif- 
leben viel nadhguholen. Durch Konzerte mit hi- 
ftorijdem Programm und durch zuFlifche Auf- 
führungen älterer Opern müßte praftiiche und an= 
gewandte Mufikgefchichte getrieben werden, wenn 
in der Mufif das gleiche erreicht werden joll wie 
in der bildenden Sunjt. 

3 der Oper, to fi) naturgemäß ein Biftori= 
cher Rückblick auf ältere Zeiten nur bei we 

nigen Öelegenheiten "durchführen läßt, Dat jegt 
Graf Hülfen mit einem Ayflus heiterer 
Opern den Anfang gemadt. 63 follte cin 
Überblid über die Gefchichte der fomijchen Oper 
in Deutfchland gegeben werden. Man begann 
mit einem Schäferjpiel „Die Maienfönigin“, das 
1755 in Wien zur Aufführung fam, lieh Dit- 
tersdors „Doktor und Mpothefer“ folgen und 
führte dann über Mozarts „Figaro”, über Qort= 
zing, Weber (Abu Haffan), Nicolai (Die lustigen 
Weiber von Windfor), Cornelius (Barbier von 
Bagdad) zu Wagner (Meifterfinger) und Richard 
Strauß (Rofenkavalier). Eine Entwidlungsreibe, 
die biele der jchönften Werke der Literatur um- 
faßt. Gewiß hätte man an der Spiße der Auf- 
führungen gern eins der erften deutjchen Sing- 
Îpiele gefehen, etwa dag Weiße - Standfußjche 
„Der Teufel ijt 1037 mit feiner öortfebung, dem 
„Luftigen Schufter“, oder eine Operette don 02 
hann Adam Hiller, dem Leipziger Thomasfantor, 
der mit feinen Liedern „ALS ich auf meiner Dleiche” 

  
  

pot. Rembrandt, Charlottenburg. 
Szene aus der Oper „Doktor und Apotheker“ nad 
der Aufführung am Kgl. Opernhaufe in Berlin. 
(Boehm van Endert, Andrejewna, Scheele-Müller.) 

und dem berühmten „Ein Mädchen, da8 auf Ehre 
hielt“ noch in unfrer Beit lebt. Man wollte offen= 
bar auf diefe frühen VBerfuche, die übrigen3 in 
ihrer Art fleine Sabinettitiicte darftellen — na-= 
mentli „Der fuftige Schufter” ift ein ganz fa- 
mojes, Iujtiges Stücchen —, nicht zurüdgreifen. 
©o gab man als Exöffnungsftüc das Cchäferfpiel 
„Die Maienfönigin“, das die Standfuß-Hiller- 
chen Mrbeiten an Bedeutung und mufifalifchem 
Sehalt weit übertrifft. Man glaubte damit ein 
deutjche3 Singjpiel gebracht zu haben. Auf den 
Programmen war zu Iefen: „Mufif von Glud“, 
und in den Zeitungen wurden „Anmut und 
Schönheit” der Gluckichen Melodien in allen Ton- 
arten gepriefen. Leider Hatten fich Berufsmerfer 
und Intendantur geirrt. lut Bat mit der Mufit 
der „Maienfönigin“ nichts zu tun. Er hat das 
Werk, das ihm aus Paris zugefandt wurde, in 
Wien lediglich einftudiert, vielleicht auch arran= 
giert. Das Stüc ift aber troßdem fo lange unter 
jeinem Namen gefpielt worden, big fih das fransz 
zöfijhe Original vor einigen Jahren in Brüffel 
fand. Aus dem franzöfifchen Bud) ging Derz 
bor, daß die „Maienfünigin”, deren Driginal- 
titel „Les amours champötres“ lautet, jchon 
bier Jahre vor der Glucjchen Einftudierung in 
Paris aufgeführt worden it. 

Öhuk mußte in feiner Wiener Stellung viel 
franzöfiiche Operetten fpielen; die beiten Stücke 
der Rarifer Mufifer wurden nach Wien gefchickt, 
wo fie in ihrer Driginalgeftalt oder in lm- 
arbeitung aufgeführt wurden. 68 beftand ein 
jtânbiger  Bujammenbang zwifchen Paris und 
Wien, ein Import franzöfiicher Libretti und Dpe= 
retten, der auch Gluf zu eignen Mrbeiten im 
feanzöfifchen Stil angeregt hat. Das Bedeutendfte, 
was Gluck bier gejchaffen hat, ift die fomifche 
Dper „Die Pilger von Meffa“, die übrigen Werfe 
find Vorarbeiten dazu oder aber Operetten, zu 
denen er nur einige Stücke Hinzufomponiert hat. 

gu diefen importierten Operetten gehörte aud) 
da8 SBajtorale „Les amours champ6tres‘, dag 
unter dem Titel „Die Maienfönigin“ in der Be- 
arbeitung don Mar Kalbe und ŞÎ. N. Sua im 
Königlichen Opernhaus gefpielt wurde. 68 fam 
in Paris 1751 zum erjtenmal als Einlage in ein 
heroijches Ballett von Namcau zur Aufführung 
und Bat ic) dure die luckiche Einftudierung aud) 
in Deutjchland BIS in unfre Tage gehalten. 

Anterejjant ift die ganze Anlage 963 Stückes. 
Das Paftorale bringt eine einfahe Zufammen- 
jtellung der befannteften und gefälligften Mufif- 
ftüde, wie fie in Paris in den fünfziger Jahren des 
Dix-huitieme beliebt waren. Zu diefer Sammlung 
bon Volfsweien, Tänzen und Arien fchrieb Ma- 
dame Favart jene feine Schäferidylle, die wir unter 
dem Titel der „Maienfönigin” fennen. Mir haben 
aljo eine franzöfifche Parodie vor ung, eine 
Liederreihe aus der Zeit Qudwigs XV., der ein 
einheitlicher neuer Text untergelegt wurde. Solche 

n
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  Spot. Rembrandt, Sparlottenburg. 

Szenenbild aus der Oper „Oberit Chabert” in der Kurfürjten- Oper zu Berlin. 

Rarodien waren in Franfreich fehr beliebt. Man 

fand Gefallen daran, Melodien aus berühmten 

Opern mit anderm Tert zu verfehen, Tänze zu 

Sefangsftücden zu arrangieren oder allbefannte 

Szenen in einen andern dramatifchen Nahmen zu 

ipannen. Diefe Manier des Barodierens ijt au 

nach Deutfchland gefommen und hat namentlich in 

der Gefchichte des Liedes eine große Rolle geipielt. 

Im wejentlichen find in dem franzöfiichen Ba= 

ftorale Volkslieder parodiert, Vaudevilles und 

Stüde aus Kompofitionen von 3. 3. Rouffeau 

(„Dorfwahrfager“), Selitti, Mouret und aus 

einer Operette „L’isle de Merlin“. Ylle Ddiefe 

Süße find mit fleinen Änderungen in die „Maien- 

fünigin“ übergegangen. Wer fid) die Oper daraufs 

hin anhört, wird bald merfen, daß fich Tert und 

Melodie nicht immer reimen. Aus diefer Anz 

(age de8 Stückes erflärt fi) auch, weshalb die 

„Maienfönigin“ nod) heute jo viel gefpielt wird, 

während alle fomifchen Opern Sluds Lângit bon 

Spielplan verfhwunden find. 3 ijt eben ein 

Melodienbündel der beiten Mufikjtüde aus der 

Zeit Ludwigs XV. 
Das Heine Wert wurde bei der Aufführung 

im Berliner Königlichen Opernhaus mit großem 

Beifall aufgenommen. Man freute fh über die 

einjchmeichelnden Weifen der Mufit, über die ent» 

zücenden Chanfonz, die herrlichen Duette und 

das wunderhübfche Quartett mit feinem einfachen 

- halten. 

volfatiimliden Ton. Die feine Epifode don der 

Schäferin, die dem blafierten Schäfer und dem 

alten, reichen Sect einen Korb gibt, um den ges 

licbten Hirten Philint zu Heiraten, glich in der 

Hübjchen fzenifhen Umrahmung einem farben= 

frogen Bilde der Mototogeit ... 

Wollte man den „Zyflus hHeiterer Opern” 

durchaus mit einer Arbeit Glud3 beginnen, num, 

fo hätte man am beften auf die „Pilger von 

Mekka“ zurüdgegriffen. E3 ift die bedeutendfte 

fomifche Oper Gluds und die einzige, die nad) 

der Opernreform gefchrieben wurde. Das Stüd, 

das fürzlich von der Glud-Gefellichaft in Par 

titur bei Vreitfopf & Härtel vorgelegt wurde, 

it 1764 in Wien zum  erjtenmal gegeben 

worden und hat fie) Bis in die Beethovenjde 

Epoche, an manchen Plägen noc länger ges 

Gluck verdanfte das Libretto den Berz 

mittlungen feines Intendanten, der aus Paris 

DOperettenterte nad) Wien fchieken ließ, um fie von 

Wiener Mufifern komponieren zu laffen. Ein 

beliebter franzöfiicher Tertfabrifant, Dancoutt, 

jandte da3 Buch „La rencontre imprevue“, da3 

Sud im Anfhluß an die Klaffifer der Opera 

comique fomponierte. 

Das Thema, das Dancourt in feinem „Uns 

permuteten Zufammentreffen oder die Pilger von 

Mekka” anfclägt, gehört zu den befannteften der 

Qiteratur. ES behandelt die Trennung zweier 

15* . 
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Pot. Rembrandt, Charlottenburg. 

Paul Knüpfer in der ®per „Der Barbier von Bagdad”, 
(Kgl. Opernhaus zu Berlin.) 

Liebenden, das Wiederfinden unter gefährlichen 
Begleitumftänden und die glückliche Vereinigung 
— eine Handlung, die dur) Mozarts „Ent- 
führung“ berühmt geworden ift. An den „Bil- 
gern“ findet Prinz Ali feine entführte Geliebte 
nach langen und weiten Srrfahrten in Kairo, 
und zwar al8 Favoritin des Sultans. Beide 
fliehen, werden entdeckt und fehlieglich vom Gul- 
tan begnadigt und glücklich vereint. Aus diefer 
Handlung geht aber noch nicht hervor, wo die 
heitere Seite de3 Stückes liegen fol und mie in 
der Oper die drei Akte zuftande fommen. dür 
diefe Ausftaffierung de3 Stoffes forgen die Neben- 
perfonen, namentlich ein lujtiger Diener, Dsmin 
mit Namen, ein gefräßiger, immer fideler, nie 
berliebter Kerl, „faul wie die Sünde und dumm 
dazu“. Hu diefem Spakmacher gefeltt Îi) ein 
Bettelderwifch, der Kalender, ein geiziger, pfiffiger 
Drdensmann. Er liebt den Wein, haßt die 
jhwere Arbeit und fühlt fi in feinem Beruf 
techt wohl. Er führt unfern Osmin, der natür- 
fi auch Kalender werden will, in die Beifen 
und Galbadereien der Derwiiche ein, was Ge- 
legenbeit zu ein paar Iuftigen Szenen gibt, und 
macht ihn dann mit einem Ordensmann befannt, 
einem übergefchnappten Maler, den feine Frau 
um den Berftand gebracht Bat. Diefer Maler 
fann die unmöglichten Dinge auf der Leinwand 
darftellen: graufige Echlachten mit Kanonen- 
donner, wilde Ströme, Die fid) in Licblice Bäche 
perwandeln, wenn man das Bild auf den Kopf 
ftellt, oder Mufifanten, die fo lebenswahr gemalt 
find, daß man ficht, fie fpielen italienische Mufif. 
Meifter Schwindelmeier, fo heißt der Maler, ijt 

MENTENEK NNNNNNNNNNNENNNNNNIMI 

Thon etwas vernünftiger geworden, feit er Witwer 
it. Aber man darf in feiner Gegenwart nicht 
bon Ehe oder Hochzeit fprechen, fonft „wird ihm 
ganz [hwarz vor Augen“, 

Durch) folche Epifoden und Späße bringt Dan- 
court den Humor in fein Libretto. Gluc hat 
ih) mit großer Liebe diefer Humoriftifa an- 
genommen. Er gibt dem Derwiih ein Lied 
„Castagno, Castagna, Pista fanache“, das viel 
mit Unifono- Effekten und falbungsvollen Me- 
lodiegängen arbeitet. E3 foll ein DOrdenglicd in 
türfifchem Kauderwelfch vorftellen. Dann fingt 
der Kalender das durch Mozarts Variationen 
befannt gewordene „Unfer dummer Möbel meint“, 
ein Stüd, deffen hübfche, gefällige Melodie und 
deffen gewichtige Violinen- und Babgänge febr 
fein das Pfiffige und Dreifte der Dermifchpolitif 
zeichnen. Auch das Klingelbeutel-Lied, das dem 
Dâmin eine Lektion im Betteln gibt, ift ein 
feines Meifterftücd in feiner Art, liebensmiürdig 
und freundlich in Melodie und Tonmalerei. Sehr 
hübfehe Arien hat auch Meifter Schwindelmeier 
befommen. Er erzählt von feinen ftaunenswerten 
Malereien, von den Schlachtbildern, wo man die 
Kanonen donnern hört, von den wilden Strömen 
und ihrer merfwiürdigen Verwandlung und von 
der Mufifantengruppe, die fo trefflich gemalt ift, 
daß man fieht, was fie fpielen. Man fragt den 
Maler: „Its ein Adagio, ein Allegro, ein 
Andante, ein Cantabile, Amorofo, Alfegretto, 
GStaffato, Bizzifato?" Der Meifter bat aber auf 
alle diefe Fragen, die die Mufif mit harafteriftifcher 
Tonmalerei unterftreicht, nur ein „NO, Sienor, 
nö!" Dann aber ruft er voller Stolz: , E un 
Presto, Prestissimo!" Und nun geht unter 
tollenden Sechzehntelfiguren ein richtiges italie= 
niihes Allerweltsprefto 108. Aus diefen Stücken 
erklärt fich der Erfolg der Oper. Weniger charak- 
teriftifch find die Hauptträger der Handlung ge= 
zeichnet. Sie haben fehöne, zum Teil melodifch 
außerordentlich reiche Partien, aber ihnen fehlt 
die Eigenart, die mufifalifche Gparafterijtif. Sa, 
die Hauptizene, das Wiederfehen der Liebenden, 
das durch recht merkwürdige Liebesproben Alig 
eingeleitet wird, ift recht befchaulich, fajt Fon- 
ventionell geraten. Gluck Hat fich eben mehr an 
die Nebenperfonen gehalten. Er Dat ihnen Arien 
und Lieder gegeben, die in ihren Dauptitiicfen 
überall gefannt zu werden verdienten. 68 flingt, 
als hörte man an vielen Stellen Mozarts Sprache 
im Drchefter und Gefang. 

Eine Aufführung der „Bilger“ hätte im Nah- 
men des „BHflus Heiterer Opern“ ficherlich einen 
guten Erfolg gehabt. Das Stük würde aud) 
beffer in die deutfche Fomifche Dper eingeführt 
haben al8 „Die Maienfönigin“, da dag zweite 
Verkder Aufführungsreihe, Dittersd 01f8 „Dof- 
tor und Apothefer“, în der Ctilijtit auf die 
deutjche Operette und das ältere Wiener Sing» 
Thiel zurüdgeht. Ditters von Dittersdorf, deifen 
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Programmfymphonien nod ab und zu geipielt 

werden, hatte mit dem „Doftor und Apotheker”, 

der 1786 feine Uraufführung erlebte, feinen Haubt= 

erfolg. Das Werk hat jogar Mozarts „Bigaro” 

einige Sabre în den Schatten geftellt. Die 

freundlich-liebenswürdige Mufit Dittersdorfs gefiel 

dem Wiener Rublifum und Kaifer Yofef mehr als 

die Mozartiche Kunft, und fo fehlte e3 Dittersz 

dorf nicht an Aufträgen und öffentlicher Anerfenz 

nung. Er hat ung jelbjt davon in feiner Lebens 

befchreibung, die zu den jchöniten Biographien 

der gefamten Mufifliteratur gehört, allerlei er= 

zählt. So fragte ihn der Kaifer einmal: „Ras 

fagen Sie zu Mozarts Kompofitionen?“ Ditterőz 

dorf antwortete: „Er ift unítreitig ein8 ber 

größten Driginalgenies, und ic) habe bisher noch) 

feinen Komponiften gefannt, der jo einen erz 

ftaunlichen Reichtum von Gedanfen befibt. Sch 

wünfchte, er wäre nicht jo verjchwenderifch damit. 

Er läßt den Zuhörer nicht zu Atem kommen; 

denn faum will man einem jchönen Gedanfen 

nachfinnen, fo fteht jchon wieder ein andrer herrz 

lider da, der den borigen berbrângt, und da3 

geht immer in einem jo fort, jo daß man am 

Ende feine diefer Schönheiten im Gedächtnis auf> 

bewahren fann.“ Kaifer: „In feinen Theater 

ftücten hat er den einzigen Yehler, daß er, wie 

fi die Sänger fehr oft beklagt haben, 

diefelben mit feinem vollen 9 ffom= 

pagnement übertäubt.“ Ditterâdori: „Das 

follte mich wundern. Man fann ja aud) Harz 

monie und Begleitungsipiel anbringen, ohne Die 

Kantilena zu verderben.” Saifer: „Dieje Gabe 

befiben Sie meifterlid)." Der $aijer fragt dann 

weiter nad) Dittersdorfs Urtcil über Hayon. 

Dittersdorf vergleicht ihn mit Gellert, defjen dich- 

terifche Schönheiten fchon beim erjten Anblid uns 

verhüllt daliegen, während Mozart fi mit Slopz 

ftod vergleichen ließe: man müfje feine Werfe mehr 

al3 einmal lefen, um alle Schönheiten zu verjtehen. 

An folchen intereffanten Gefprächen und Nach- 

richten ift Dittersdorfs Biographie reich. Mertz 

wiürdigerweife geht er aber über feinen „Doktor 

und Apotheker” mit wenigen Worten hinweg. 

Er erzählt nur, daß er den Auftrag erhielt, für 

Tien eine Oper für das gewöhnliche Honorar bon 

Hundert Dufaten zu jchreiben, daß ein Gedicht 

beforgt wurde und jchon nach einem halben Jahre 

die Premiere ftattfand. Der Mufif merkt man 

die fchnelle Entftehung nicht an. Dittersdorf war 

gewohnt, rafch zu arbeiten und feine Auftraggeber 

bald zufriedenzuftellen. So entitand aud ber 

„Doktor und Apotheker” in wenigen Monaten. 

E3 ift eine Soylle aus dem Hleinbürgerlichen 

Reben, ein Stimmungsbild, das in den Tagen 

der Flugmafchinen und Luftiiffe wie eine Er- 

innerung aus der guten alten Beit anmutet. 

Die Mufit Dittersdorfs gibt dem Stüd einen 

fo freundlichen Unterton, eine jo behaglich-zu= 

friedene Stimmung, daß man ein Heitbild bor 

  
bot. Nembrandt, Charlottenburg, 

Sräulein Deftinn und Herr Nadolowitich in „Tosca”. 

(Kurfürjten» Oper zu Berlin.) 

ic ficht, dem nicht viel an die Seite zu 

stellen ift. Die Mufit überrafht nicht durch 

die Folge der Gedanfen, fie it in ber Ss 

ftrumentation und Melodif nicht überladen, da= 

für werden aber die Stüde mit Hübjchen und 

gefälligen Weifen und einer ficheren Charafteriftif 

durchgeführt. Immer wieder freut man fid über 

die beiden Erzfeinde Doktor und Apothefer und 

die Lujtigen Epăpe des Teldichers. Die Haupts 

ftücfe der Oper, das allerliebite Lied „Wenn man 

will zu Mädchen gehen“, dag Duett von ben 

„ungetreuen Nittern“ und die derb-humoriftifchen 

Szenen, die wundervollen Enjemblejzenen mird 

wohl niemand wieder vergejjen, der die bübfche 

Einftudierung des Werke an der Königlichen 

Oper gefehen hat. Eine freundliche, jtimmungs- 

reiche Sleinfunft lebt in diefer Oper. Dittersdorf 

gehört gewiß nicht zu den erjten Größen der Mufif= 

gejchichte, wohl aber zu den liebenswürdigften 

Talenten, die wir aus der älteren Oper fennen. 

Wenige Monate vor der Erjtaufführung de3 

„Doktor und Apotheker” war in Wien Mozarts 

„Sigaro“ zum erjtenmal gejpielt worden, ein 

Mert, das in unfrer Literatur ber fomijchen 

Oper ftetS das Hauptftück der Öattung bleiben 

wird. Das Stüd wurde im Berliner Opernz 

zyflus an dritter Ötelle gegeben, was infofern 

berechtigt war, als nad) Mozart die beijhauliche 

Mufif eines Dittersdorf nicht richtig eingefchäßt 

worden wäre. Weiter führte dann die Reihe 
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beiterer Opern über Webers „Abu Haffan”, über 
Nicolai („Luftige Weiber von Windfor“), ort: 
zing („Bar und Zimmermann“, „Rildfehig“) 
und Cornelius („Barbier von Bagdad“) zu den 
„Meifterfingern“ und zum „Rofenfavalier”. Mit 
Ausnahme bes „Abu Haffan“ gehören diefe 
Dpern fümtlic) zum ftändigen Nepertoire der 
Königlichen Oper, denn auch Cornelius’ wunder- 
hübfher „Barbier von Bagdad“ ift fhon oft 
in der Königlichen Oper gefpielt worden, wenn 
ih auch das Werk auf dem Spielplan nicht 
recht duchfeßen fann. Der Weberihe „Abu 
Haffan” wurde bei ung zum erjtenmal ge= 
geben. Weber jchrieb das Stück im Jahre 1811, 
gleihfam als Erinnerung an feine Stuttgarter 
Erlebniffe. Es Handelt fich in diefem Ginatter, 
der die Handlung nach der in der Operngefchichte 
jo beliebten Türfei verlegt, um ein Luftiges Paar, 
da8 fo ftark in Schulden gefommen ift, daß man 
fi), vor den Glăubigern nur nod) durch ein 
Mittel retten fann: es ftellt fich einer tot, wäh- 
trend der andre die Begräbnisfoften zufammen- 
bringt. Schliehlich werden durch die Gnade des 
Kalifen alle Berlegenheiten befeitigt. Weber bat 
zu diefem harmlofen Tert eine flotte, wirfungs= 
dolle Mufit gejchrieben. Namentlich der Chor 
der Gläubiger „Geld, Geld, Geld! Ich will 
nicht länger harten” ift mit feinen prächtigen 
Modulationen ein Meifterftück dramatijcher Cha= 
rafteriftifl.. Much in den Terzetten und Arien 
ftedt dich Leben und Beweglichkeit. Man hört 
felbit in diefem Heinen Werke den geborenen 
Dramatiker, Für Freunde der Leitmotipif bringt 
das Stück manche intereffante Einzelheiten. So 
fommt das certe Motiv der Ouvertüre im eriten 
Duett und im Schlußchor häufiger bor, ein 
dramatifches Ausdrucdsmittel, das fid übrigens 
von Monteverdis genialem Mufifdrama „Dtfeo“ 
(1608) an Bis zu Wagner hin durd) die gefamte 
Literatur verfolgen läßt. 

it dem Byflus heiterer Opern hat die Könige 
liche Oper mit vielem ausgeföhnt, was in 

der zurüdliegenden Saijon verjáumt worden war. 
Vor allen Dingen fam durch die heiteren Opern 
etwas mehr eben in den reichlich einförmigen 
Spielplan. Denn neben dem „Rofenfapalier”“ 
hat uns die Ießte Spielzeit nur noch) eine rez 
miere gebracht: die Aufführung von Guftav 
Mraczef3 dreiaftiger Oper „Der Traum“. 
Da3 Werk Hatte feinen rechten Erfolg. Aber es 
wird wohl niemand die Oper gehört haben, ohne 
fid) zu fagen, daß hier ein begabter Mufiker zu 
ung gefprochen hat. Die fchwache dramatifche Wir- 
fung der Oper ift ohne Frage der Dihtung zuzus 
Ihreiben. Mraczef Hat Grillparzers „Der Traum 
ein Leben” ohne große Anderungen nad) dem 
Mufter der „Salome“ durchfomponiert. Srillpar= 
zer hätte aber nie feine Dichtung einem Mufifer 
als Opernbuch gegeben. Wie er fir) eine Dpern=- 

dichtung dachte, wilfen wir aus der für Beethoven 
geichriebenen „Melufine”. Er Hielt ih an Mo- 
zart3 Vorbild und an die Nomantifer. Gerade 
die dramatifche Größe und Kraft, die großzügige 
Breite in der Lyrik, die wir aus den Klaffifern 
fennen, fehlt der Dichtung. So fhön im Drama 
der Rahmen des Stüces, fo Herrlich das mehr 
al3 zwei Akte füllende Traumerleben mit feiner 
Phantaftif und feiner drängenden, jpringenden 
Szenenfolge wirkt, in der Oper ermüden diefe 
Partien, fie werden uninterefjant. Hier mußte 
eine Umarbeitung oder eine Bufammenfaffung 
einjegen, wenn Grillparzer® Märchen als Mufik- 
drama überhaupt aufgeftellt werden foll, was 
fi indes aus dem Charakter der Dihtung, 
aus Anlage und Durchführung der dramatifchen 
Idee faum rechtfertigen läßt. Jedenfalls ift 
der Berjud, Grillparzers wunderfames Mär- 
chen auf die Opernbühne zu bringen, nicht ge= 
lungen. Wer aber die Oper Hört, um fi) an 
der rein mufifalifchen Einfleidung der Szenen zu 
erfreuen, wird reichlich auf feine Koften fommen. 
Da lebt eine Kraft der thematifchen Gliederung, 
da |tet eine Fülle von Eigenheiten und Schün- 
heiten in der Mufif, die fo recht die Mufizier- 
freudigfeit de Böhmen zeigen. Mraczef bringt 
feine perfönliche Kunft, er folgt in Thematik und 
Snftrumentation dem Wagnerfchen Drama und 
der Straußfchen Richtung, aber die Art, wie er 
feinen Vorbildern nachjtrebt, wie er feine or= 
ejtralen Phantafien einfleidet und aufbaut, zeugt 
von einer Erfindungsgabe, die an Smetana und 
Dooraf erinnern fünnte. Doch die dramatischen 
Schwächen fünnen das Werk, das in trefflicher 
Aufführung geboten wurde, nicht amı Leben er- 
halten, und fo wird wohl auch diefe Oper bald 
wieder vom Spielplan abgefebt werden. 

wm“ große Rolle das Drama in unfrer mo- 
dernen Oper fpielt, hat fürzlich der Erfolg 

einer Oper gezeigt, die don Frankfurt aus ihren 
Leg über alle größeren Bühnen genommen hat: 
die Mufiftragödie „Oberjt Chabert“ von Her- 
mann Wolfgang von Waltershaujen. Hier 
ift die Didtung der Mufif weit überlegen, ift die 
dramatifche Geftaltung das Primäre, während die 
Mufit nur als Iluftration der Szene, al3 Um- 
rahmung zur Geltung fommt. Man ficht an dem 
Erfolg diefer Oper, wie uns die einfeitige Be- 
tonung de8 Mufifdramas immer mehr von der 
Oper abbringt, wie wir zu einem Drama mit 
Mufifbegleitung gedrängt werden, wenn wir in der 
Oper eine gleiche Motivierung der Szenen, eine 
gleiche Iebensvolle Wahrheit verlangen, wie im 
realiftiihen Drama. Waltershaufens „Oberft Cha- 
bert“ ijt ein Hauptjtüc diefer Richtung. Eine 
Tragödie mit Mufif, aber feine Sper, in der die 
Mufit Neugeftalterin der Dichtung ift. Walters- 
haufen hat fich den Orundplan feiner Opern- 
dihtung aus Balzacz Novelle genommen. Oberft 
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pot. Bander & abil, Berlin. 

Guftav Mahlers Achte Symphonie im 3irkus Schumann. 

ChHabert, der unter Napoleons Yahnen bei Eylau 

verwundet und totgefagt wurde, fehrt nach lan= 

gen Serfahrten in feine Heimat zurüd. Er findet 

feine Frau al® Gemahlin eines Grafen wieder. 

Der Dberft fordert feine Frau zurüd, aber die 

Gräfin gefteht reumütig, fie habe ihren erjten 

Gemahl nie geliebt. Gebrochen finft Chabert guz 

fammen. Er entjagt und erichießt fi. — 

Sn furzer Zufammenfaffung Elingt das gewiß 

recht romanhaft und abgefchmadt, aber Walters> 

Haufen hat dem Stoff doc, Leben eingeflößt. Er 

hat jpannende Szenen und wirfungspolle ©i- 

tuationen gefunden, er hat das Ganze in einen 

fo wuchtigen dramatifchen Aufbau gefügt, daß man 

unmillfürlic) an die beften Stücfe der alten Schid= 

falstragödie denkt. Auch) die theatralifchen Effekte, 

die der Stoff mit fid) Bringt, find nad) Möglich- 

feit gemildert. Man jteht vor einer dichteriichen 

Zeiftung, die weit über die Verfuche moderner 

Dichterfomponiften Hinausgeht. Leider gewinnt 

da Stück durd die Mufif nicht viel. Walters= 

Haufen gibt nicht mehr als eine Sluftrierung 

deg Dramas. Er unterftreicht die dramatijchen 

Akzente oder. mufiziert in Straub - Puccinijcher 

Manier, ohne auf die Einheit von Mufif und 

Drama zu achten. ES fehlt die innige Verbins 

dung zwifchen Szene und DOrchefter, namentlich 

an Stellen, wo fi) die Handlung in belanglojem 

mufifalifchen SKonverfationston abjpielt. Das 

Befte gibt Waltershaufrı in den Ruhepunften des 

eríten und legten AEtE, an den Stellen, wo eine 

breitere mufifalifche Ausführung angejtrebt wird. 

Mit dem „Oberjt ChHabert“ und den Galt- 

ipielen von Emmy Deftinn, deren große Ge 

fangsfunft und dramatijche Geftaltungsfraft von 

Rublitum und Kritit wieder begeiftert gefeiert 

wurden, hat die Kurfürften=Dper ihren Haupt- 

erfolg gehabt. Was danad) nod) an Neuheiten 

gefpielt wurde, fann faum ernjthaft bejprochen 

werden. Weder die „Traumbilder”, eine muz 

fifalifch überaus trübjelige Bilderfolge don Srit 

Meyer-Hellmund, die den vielgeplagten Hein= 

rich Heine auf die Bühne bringt, noch die harmz 

{oje Gpijode „TagLioni“ fonnten aud nur für 

einen Augenblic interejfieren. Mit dem Meyer: 

Hellmund-Abend hat fid) benn aud) die Kurfüriten- 

Dper verabjchiedet. Die Direktion hat Viktor 

Balfi, der Direktor de8 Neuen Operettentheaterz, 

übernommen, der wohl bald mit der Leitz 

gejdürzten Mufe in das Haus einziehen mird. 

D" Dperette ift ja in unfter Zeit bie alleinz 

feligmadjende und rentable Literatur, wenn 

die Theater Leer bleiben und die Dperndäufer ftill- 

zuftehen drohen. Man Hofit no) immer auf 

einen Erfolg, wie ihn die „Luftige Witwe“ oder 

die Guilbertihen Poffen mit ihren Drehorgel= 

Liedern gebracht Haben. Aber audj hier it 8 

fdgon merftid) ftiller geworden. Wenn man die 

Dperetten der legten Saijon pajlieren Yäßt, die 

wie die Eintagsfliegen famen und gingen, jo 

laffen fi) faum ein paar Stüde nennen, die 

aus der internationalen Seichtheit der Garten- 

mufifen herausfommen. Man greift aus Man 
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gel an Zugftücen fchon tühtig nach auslän- 
difcher DOperettenware. So brachte das Neue 
Operettentheater ein amerifanifches Stüd: „Der 
Mädhenmarkt” von M. Brody und F. Mar 
t08, Mufif von Viktor Jakobi, ein gefchictt ge= 
machte® Opus, das fogar Hin und wieder über 
die landläufige Schablone Hinausgeht. Aber auch 
dies GStüf wurde bald wieder abgejegt, um 
einer franzöfifchen Operette „Der Kongreß von 
Sevilla” Plab zu machen, die das Wiutoren- 
fonfortium R. de Flers, Caillavet und Claude 
Terraffe fabriziert Bat. Diefe Ítart gewürzte 
Operette hat den SHaubterfolg der Saifon ab= 
gegeben. In der unmöglichen Handlung, in 
den Flachheiten und Anzüglichfeiten des Dia 
[098 unterfcheidet fi) das Stück faum von den 
üblihen Zugftücden. Die Mufit bringt Cou= 
pletS nach franzöfiichem Zufchnitt, Chanfong im 
Kabarettftil und Tänze, die ih für die Ge 
brauhsmufif im Cafe und Konzertgarten aus- 
beuten laffen. PBiele waren über die Öefällig- 
feit der Melodien fo erfreut, daß fie den Yom 
ponijten Claude Terrafje einen zweiten Dffenbad) 
tauften. Das trifft vielleicht auf Snjtrumentie= 
tung und NRhythmif zu, aber in Erfindung, Geijt 
und Technik fteht Offenbach turmhoc über Claude 
Terraffe. Der „Kongreß don Sevilla” ift ein 
Zugftüd wie alle Operetten neueren Datums, 
eine. olge von LoupletsS und Ghanfons, die 
ebenfo fehnell abgefpielt fein werden wie die bes 
fannten Schmachtweifen der „Luftigen Witwe”, 

N langem Warten ift nun auch in Berlin 
Öujtan Mahlers Achte Symphonie zur 

  
Mujikdirektor Sri Binder. 

MENNE ENNNINNNNNNN 

Aufführung gefommen. Man hatte viel Mteflame 
für die Aufführung gemacht. Wochenlang fonnte 
man von der „Symphonie der Taufend“ Iefen, wie 
wenn die Zahl der Mitwirkenden den Wert eines 
Mufifftüc3 bejtimmte, Aber ohne Senfation ijt 
in unfrer Beit faum eine bedeutende Urauffüh- 
tung möglid, und fo muß fich denn auch Mabz 
ler, dejfen Streben dem Höchften galt, gefallen 
lafien, daß man feinem Werk eine Rteflane= 
aufjchrift gibt. Für den großen Apparat, den 
Mahler verlangt, hatte man in Berlin den Bir 
fus Schumann ausfindig gemacht, einen Raum, 
der fid für Mufifaufführungen ebenfogut eignet 
wie eine Spezialitätenbühne für die Tragödie, 
Mir hat die ganze Aufmachung die Stimmung 
genommen, nd dann war auch die Afuftif fo 
Ihlecht, daß man faum einen rechten Eindruck 
bon dem Werk befam. Über die Symphonie, die 
den alten Pfingftdymnus „Veni creator spiritus“ 
mit der legten Schlußizene aus dem zweiten Teil 
003 Goethifchen „Fauft”“ zu verbinden judt, ijt 
an diefer Stelle fchon von andrer Seite berich- 
tet worden. Es ift feine Symphonie im eigent= 
lichen Sinne des Wortes, feine Darftellung einer 
poetifchen dee mit rein inftrumentalen Mitteln, 
jondern eine Chorfantate, die mit dem modernen 
Symphonieorcheiter, mit Solo und Chor eine Aus- 
legung und mufifalifche Vertiefung des Dichter- 
wortes anftrebt. Beide Teile Hält die Qeitmotivit 
zufammen, die Übernahme und Umgeftaltung 
gleicher Themen und Süße. Die Sauftizene 
joll gleichfam die Erfüllung des chriftlichen Ge- 
bet3 bringen; die Exlöfung der Menfchen durch 
die Kraft der allumfaffenden Liebe, Eine dee, 
die fid) an den beiden Dichtungen nur fehwer 
durchführen läßt. Viele Teile der Symphonie 
fallen denn auch aus der Grundidee heraus, fie 
werden nicht durchgeführt, da fie einander nicht 
entiprechen, nicht ergänzen. Am gewaltigjten und 
einheitlichiten wirft die Pfingftöymne, ein mädtig 
anjtrebendes, geniales Chorwerf, Dagegen fällt 
die Opernizene de3 zweiten Teil® ab. Aber aud) 
bier wird man fein Urteil erit präzifieren Fün= 
nen, wenn eine Aufführung geboten wird, die 
dem ganzen Werf gerecht wird, 

m: Mahler CHoriymphonie ift die Berliner 
Saifon verflungen, Die Konzertfäle und 

die Königliche Oper find gefchloffen, während die 
pribaten Opernbühnen ihre Zugftücde und Opez 
retten weiterjpielen, Wer in diefer ereignisarmen 
Heit nach neuen Werfen Ausfchau Halten will, 
jieht fih am beiten in andern Städten um. 
Überall gibt e3 im Sommer Mufikfeitfpiele, 
Mufifwohen und Dpernzyflen, die dem 
Mufiffreund genug Anregungen bringen. Unter 
diejen Veranftaltungen bieten die Tonfünftler- 
feite de8 von Franz Kifzt gegründeten All 
gemeinen Deutfchen Mufifvereins in der 
Kegel das Intereffantefte. E8 werden in den 
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Feftfonzerten neue Werfe von modernen Mufifern 
aufgeführt. Man Hört eine Literatur, die über 
Wege und Ziele jüngerer und wenig befannter 

Tonfeßer orientiert. 
Zur Feftftadt des diesjährigen Tonfünftlerfeites 

war das alte, ehrwürdige Danzig auserjchen. 
An mufifalifchen Schäßen ift die Stadt ja nicht 
gerade reich, aber der Eifer und Exnft, mit dem 
die Danziger Chöre und Kapellen unter ihrem 
Dirigenten Friß Binder in der Feitwoche mufis 
zierten, zeugte von einer Luft und Liebe zur 
Mufit und von einem Arbeiten und Streben, 
daß mohl alle Feitteilnehmer mit Dank an die 
Danziger Tage zurückhdenfen werden. E8 wurde 
mit befcheidenen Mitteln, aber mit großer Hin- 
gabe an die Sache viel geleijtet. 

Die Tontünftler hatten e8 den Danziger Has 
pelfen nicht leicht gemacht. Cine neue, auf feine, 
fchattierungsreiche Klangeffekte gejtellte Mufif war 
auf das Programm der Feltfonzerte gejeßt worden, 
wie fie in folcher Menge wohl noch nie in Dan 
zig gehört worden ijt. Um fo mehr darf man 
fi) über den Erfolg bes Bejte3 freuen. Ein 
dankfbares Publifum forgte für eine freundliche 
Aufnahme der Novitäten. Die meilten Zuhörer 
fchienen ‚fogar an den Werfen Gefallen zu finz 
den. Das ift für die Mufifliebe der Danziger 
gewiß ein gutes Zeichen, denn unfre Tonfünjtler 
brachten nicht gerade epochemachende Stücde zur 
Aufführung. Im Gegenteil, die neuejte Nich- 
tung unfrer Kunft war im Programm über- 
haupt nicht vertreten. Die Novitäten hielten fich 
im Rahmen der neudeutfchen Kunft und blie= 
ben in den Bahnen, die Lilzt, Brahms, Strauß 
und Neger bereits eingejchlagen haben. Noch 
weiter zurüc, etwa in die Epoche der fünfziger 
Zahre, wird man die Nichtung zuriückdatieren 
müffen, die fich die Komponiften der Choriwerfe 
zum Mufter genommen hatten. Bier war, bon 
wenigen modernen Nedensarten und don der Dr 
cheftertechnif abgefehen, nicht einmal eine einiger= 
maßen jelbjtändige Mufif zu hören. Man wird 
gewiß das Nefultat diefer Aufführungen nicht 
verallgemeinern dürfen, aber charafteriftiich ilt 
doch für unfre Zeit, daß fo wenig wirklich bedeus 
tende Chorwerke gefchaffen werden. Das Hnterz 
effe der Mufifer Ienft fich eben immer mehr dem 
Drchefter und der Oper zu, eine Entiviclung, 
die man îm Öntereffe der Kunft und der mufifa= 
Yifschen Kultur nur bedauern fann. Denn gerade 
vag Anwachien der Chorvereine in Stadt und 
Land fordert von unfern Mufifern eine ernite 
und ftarfe Mitarbeit an der Chorliteratur, wenn 

man nicht bei einer Auffrijdung und Neus 
belebung alter Meifter ftehenbleiben will. Der 
große Erfolg, den Mar Neger mit feinem Huns 
dertiten Palm, den Dtto Taubmanns Meffe und 
Mahler ECHoriymphonie gehabt Haben, zeigt am 
beiten, wie ftark die Nachfrage nach guten Chor= 
werfen in unfter Beit geworden ijt. 

  
Alfred Schattmann. 

Um die Liedliteratur ift e8 weit beifer be= 
ftellt. Sie ijt in unfrer Zeit fo mächtig an- 
gefchwollen, daß fich die verfchiedenen Richtun- 
gen, die in den Grundlinien von Hugo Wolf, 
Brahms und Nihard Strauß ausgehen, faum 
noch unterjcheiden und gruppieren laffen. Was 
ung bier die Feitwoche an Neuheiten brachte, 
waren gute mufifalifche Arbeiten, in denen wohl 
hier und da eine ftimmungsvolle Untermalung 
de8 Tertes gegeben wird, in denen aber feine 
Berinnerlihung oder Vertiefung der Dichtungen 

erreicht it. 
Beffer fchnitt die Kammermufif ab. Man 

hörte eine Reihe von Mufifwerfen, die fi zum 
Gebrauch bei Kammermufifabenden und Haus 
mufifen recht gut eignen. Jch nenne das laz 
bierquartett von Paul Juon (op. 50), ein ge= 
wandt gefchriebenes Stüd, das durch gelegent= 
liche Anlefnungen an ruffiiche Weifen interejftert, 
weiter Zulius Weißmanns wirkungsvolle 
Geigenvariationen über ein altcs Ave- Maria 
und ein C=-Dur-Divertimento für Streichquartett 
von Sofeph Haas, ein niedliches Feines Kams 
mermufifftüd. Diefe Stücde geben feine roz 
bleme auf, fie find aber modern gearbeitet, inter= 

effant in Aufftellung und Verarbeitung der Themen 
und für die Hausmufif juft die rechte Koit. 
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Viel Beifall fand ein neues Violinfonzert aus 
A-Mol von Heinrid ©. Noren, ein Stüd, 
dag mit feiner gefälligen Thematik, dem fanta= 
bilen Intermezzo und den vielen danfbaren Baj: 
jagen ficherlich den Weg in die Konzertfäle fin- 
den wird. Inhaltlich gibt das Werk nicht viel. 
CS ijt offenbar auf ein größeres PBubliftum be- 
rechnet, daS mehr auf die Gefälligfeit de8 Golo- 
parts und Hangliche Effekte ficht als auf mufi- 
faliichen Ausdrud. Das gleiche fönnte man von 
Erwin Lendvais vierfäßiger Symphonie fagen. 
Aud) Hier ift in Hlarer, überfichtlicher Gliede- 
tung ein leichtverjtändliches Themenmaterial durc)= 
geführt, wenn auch die ganze Mufif mehr weich- 
lid) als ausdrucsftarf 
Klingt. a i 

Über zwei fympho= 
nijche Dichtungen bon 
Nichard Mors und 
Otto Lies, die beide 
gute Anfängerarbeiten 
darjtellen, führte das 
Programm zu einer 
fonzertmäßigen Auffüh- 
rung eine Opernfragz 
ments, zur Schlußizene 
aus Alfred Schatt- 
manng fomijcher Oper 
„De8 Teufels PBer- 
gament“. Das Verf 
war ohne Frage ein 
Hauptjtüd der Belt: 
fonzerte. Mit wenigen 
Strichen wird bier ein 
farbenfrohes Bild dom 
Leben und Treiben der 
Eholareu, bon. Lujtiz 
gen Streichen wißiger 
Bürgersleute gegeben, 
die die Hochnotpeinliche 
Kleidungsfrage, die die 
rauen und Mädchen 
einer fleinen Stadt fhon in helle Aufregung 
gebracht Hat, ordnen und reformieren wollen. 
Gdattmann Eleidet diefe Kuftigen Gefchichten in 
feine Snftrumentalfarben und eine munder- 
hübjche, wigige Inftrumentation. Dazu fommt 
eine äußerft lebendige Dialogführung. Es fteckt 
da ein Temperament und ein Übermut in der 
Mufil, eine Luftigfeit und Frifche, daß man das 
Stüc gern einmal auf der Bühne fehen möchte. 
Wir Haben in der modernen Literatur fo wenig 
wirklich brauchbare und wirkungsfichere fomifche 
Opern, daß fich ein Berjudh mit „Des Teufels 
Pergament“ ficherlich Yohnen würde. Jedenfalls 
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wäre e3 Pflicht de3 Vereins, dem begabten jun- 
gen Dramatifer zu einer fzenischen Aufführung 
de8 Werfes zu verhelfen. 

ie Stage, wie man im Rahmen der Ton 
fünftlerfefte zu Erftaufführungen von Mufif- 

dramen fommen fann, wurde in den gejhäft- 
lihen Sißungen des Vereins wieder viel 
beiprochen, und ce3 werden fich hoffentlich aud) 
bald Wege finden, um das Biel, das in un]- 
ter Beit der Auslanddienerei eine Lebensfrage 
Sung=Deutjchlands geworden ift, zu erreichen. 
Aber mehr al3 diefe mufifdramatifchen ragen 
interejfierten die Berichte über die foziale Lage der 

Mufifer. Bon allen Sei- 
ten wurde der Wunfc 
nach einer Mufiferorga- 
nijation ausgefprochen, 
die die Gtandesinter- 
ejfen der Mufifer ver- 
treten fol. Unter Borfit 
bon Dr. Mar Sil 
lingă, dem verdien- 
ten ©eneralmufifdiref- 
tor Stuttgarts, wurde 
denn aud einftimmig 
Beichloffen, im Herbft 
de8 Jahres die Delegier- 
ten aller Mufifvereine 

Deutichlands zur Grün- 
dungeinerMufifer- 
fammer nad) Weimar 
einzuladen. Damit ijt 
Ichon viel erreicht, denn 
die joziale Frage wird 
Jich von der Tagesord- 
nung der Mufifvereine 
nicht mehr ftreichen laj- 
jen, und der Staat wird 
an den Forderungen 
der machtlojen Mufifer 
nicht mehr borbeigehen 

fünnen. €3 gilt eine Standesvertretung aller 
Mufifer zu fchaffen, eine Sntereffengemeinfchaft zu 
organifieren, die vom Staat und allen Mufifern 
Deutjchlands anerfannt wird. Über die Einrichtung 
der „Mufiferfammer” gehen die Meinungen der 
Mufifer vorläufig noch weit auseinander. Tod 
to ein Wille, wird fid auch) ein Weg zur Errei- 
hung der geftellten Aufgabe finden Laffen. Hofen 
mir, daß die Mufifer, die fo gern ihren Sonter- 
intereffen nachgehen, fich zu einem großen vet 
zujammenfinden, und daß die Danziger Bejchläffe 
fi) recht bald verwirklichen zum Segen der 
Kunft und unfrer mufifalifhen Kultur. 
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Bini die Menjen 
find: fie wifjen felten, 
was ihnen frommt. 60 
befann man fi nad 
und nad) auf all die 
andern Drte, in denen 
Raffiongfpiele Heimifch 
waren — oftmal3 jogar 
länger fhon al3 an der 
Ammer. Warum foll= 
ten die nicht von ber 
langen PBaufe der neun 
Schweigejahre zu pro= 
fitieren fuchen? 

Bonalldiefen „Nah 
fümmlingen“ darf das 
Heine malerifch vor dem 
Kaifergebirge gelegene 
Unterinntaler Dorf Erl 
unweit Kuffteins das 
echt der Anciennität 
in Anfprud nehmen. 
Sa, wie Anton Dörrer, 
der rührige Spielleiter 
der Erler Aufführun- 
gen, nachgemwiejen hat: 
feiner Entjtehungsgeit 

a3 gefcheitejte an den Oberammergauer 

Baflionsipielen ift die Bejtimmung, 

daß fie nur von zehn zu zehn Jahren 

= peranftaltet werden dürfen. Aber wie 

Potsdam — Die Wedekindfpiele im Deutjchen Theater zu Berlin 

  
Aus dem Pajjionsjpiel von Erl: Mutter Maria 

(Maria Mayrhofer). 

und inneren Entwiclung nach fteht der Tiroler 

Raffion (an Ort und Stelle fagt man nur der, 

nicht die Bajfion) am Eingang der Blütezeit 

deutfcher PBaffionzjpiele überhaupt. Kein zweiter 
Muntt in deutjchipres 
chenden Landen, an dein 

jeit früher Beit fo reiche, 
fo alte und jo wert- 
volle Handjchriften alt= 
deutfcher Bolfsdramen 
beifammen find wie in 
Sterzing, dem grauen 
Eifadneft im Herzen 
Tirold. Eine Urfaffung, 
um 1400 entjtanden, 
ipeifte alle dramatijchen 
Duellen de8 Landes, 
don denen Bozen den 
ftärfften geiftlichen, Hall 
den ftärfiten weltlichen 
Einfluß erfuhr. Hatten 
nod) im Ausgang des 
Mittelalters die Etüdte 
und die Bürgerichaft die 
Führung der geiftlichen 
Spiele gehabt, jo fiel 
diefe mit der wacjjen= 
den „Aufklärung“ mehr 
und mehr den Bauern 
auf dem Dorfe zu. Und 
[eider brachte eS ver 
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Umweg în den meijten 
ăllen mit ficg, da nun 
auch hier an Stelle der 
uripriinglichen  Bolfâ= 
funft ein Bwittergebilde 
meijt jefuitifcher Klofter- 
gelehrfamfeit trat. So 
auch in Oberammergau, 
da3 feinen jeßigen Tert 
und damit einen anfehn- 
lichen Teil feines Nuh- 
me3 den Ettaler Bene= 
diftinern, eiftigen Se= 
juitenfchülern, verdanft. 

Anders Erl und die 
Înngauer überhaupt. 
Spre Pajjion3fpiele Laţ= 
fen fid urfunblid) bis 
zum Sabre 1613 in 
Nofenheim nachweifen, 
und e3 gab zwifchen 
Nofenheim und Kufitein 
jeit dem fiebzehnten Jahr 
hundert feinen Ort, in 

dem nicht Theater ges 
Îpielt wurde. Weltlicher 
und geiftlicher Wider- 
Ipruch gegen die oftgewiß 
recht rohfinnliche Darjtellung der heiligen Hand 
lung beftärfte die harten Bauernjchädel nur in 
ihrem zähen Fefthalten an der alten Form ihrer 
„Bolfsbeluftigungen“, die in Virklichfeit dom 
Bolfe noch als Andachten betrachtet wurden und 
dementjprechend über das Interefje des Ortes und 
der nächhiten Umgebung nicht hinausftrebten. Wir 

  
Aus dem Pajjionsțpiel von Erl: Kaiphas 

(Iojef Wimmer). 

wien wenig Näheres 
über Art und Geftalt 
der alten Erler Bauern- 
paffionen, da vielfache 
Brände die Urfunden 
vernichtet haben; fürihre 
zähe Lebensdauer aber 
zeugt die Tatfadhe, daß 
nod) im Sabre 1850 
der Erler Bauernpaffion 
eine vielbemerfte Blüte- 
zeit erlebte. 

Den immer wieder- 
holten Beanftandungen 
der weltlichen und geift- 
lichen Behörden fonnte 
der alte Tert dann aber 
doch nicht ftandhalten; 
1869 jduf Franz An= 
gerer, der furz zuvor 
als Pfarradjutor nad 
Erlgefommen war, einen 
neuen. Was Dtmar®eiß 
für Oberammergau, das 
feijtete diefer fromm= 
bejcheidene, tiefinnerliche 
Mann für Erl. Pictätz 
voll bewahrte er mögz 

lichjt getreu den Grundftoc des zum Volfsgut ge= 
wordenen Baffiong. Nur das Anftögige, Burlesfe, 
dag allzu Derbe, Langweilige und Öde mußte 
hinaus, der ermüdende Alerandriner mußte dem 
Blanfvers weichen, und im Anfchluß an die Ober- 
ammergauer Tertausgabe von 1860 fam die 
Eprache der Bibel mehr als bisher zu ihrem 

    
Aus dem Paffionsjpiel von Erl: Der Abjchied des Tobias. (£ebendes Bild.)
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Net. Eine Hare duchfichtige Handlung fteigt 
nun ohne die Krücden „belebender“ Allegorien 
zu dramatischen HSöhepunften auf, die Charaktere 
find zum Teil recht glücklich individualifiert, die 
Sprache entbehrt bei allem feierlichen Ernft nicht 
der Schlagkraft und der volfstümlichen Anjchaus 
Yichfeit. Entjprechend diefem würdevolleren Texte, 
dem leider die don dem Vorgänger Angerer: 
größtenteil® au8 Oberammergau übernommenen 
Mufifterte ganz und gar nicht ebenbürtig find, 
wurden gleichzeitig Ausftattung und Stoftiimie= 
rung erneuert. Dennoch ift der Erler PBaflion 
bis auf den heutigen Tag eine Dorffomödie, 
ein Bauernfpiel geblieben. Und wir wollen 
cs dem Kaplan Nik. Necheis aufs Wort glauben: 
„Die Erler fpielen ihren Baffion am andächtig- 
ften ... Sie fpielen volfstümlicher al3 die andern 
und find demütiger und befcheidener.” 

Wird das aber fo bleiben, wenn — wie e3 
feit diefem Sahre gejchieht, wo man zum erjten 
Male das neuerbaute Theater benußt — die 
Spielleitung alles daranfeßt, dies dörflich-bäuer- 
liche PRaffiongipiel nach dem Mufter Oberammer- 
gaus zu einer internationalen GSehen3- 
wirdigfeit zu machen, die fid) ihr Publitum 
aus allen Teilen Europas wirbt? Die Zufammens 
fegung der Zufchauerfhaft fann auf die Dauer 
nicht ohne Einfluß auf den Stil der Darftellung 
und die Stimmung der Darfteller bleiben. Schon 
in diefem Sahre, da der befannte P. Dr. Erped. 
Schmidt die Negie führte, war deutlich zu erz 
Eennen, wie fi) in die bäuerlich-naive Urwücdhjlig- 

Aus den Auflitenjpielen von Bernau: Koska vor den Bernauer Toren treibt feine Bor 

  

den zum Angriff. 

feit der Keil einer ftädtifch und Literarifch ges 
bildeten Intelligenz jchob. Ob man aber nicht 
flüger täte, im Gegenteil das Nuftifale an der Aufs 
führung möglichft zu erhalten und zu bejtärfen? 
Kein VBernünftiger fommt doc am Ende nad) Gal, 

um etwas zu finden, was mit ftädtifchen oder 
gar gropjtädtifchen Theaterdarbietungen irgend in 
Nettbewerb treten fünnte. Nur wer an ăuberiter 
Einfachheit, an Urfprünglichfeit und der Bermeiz 
dung jedes Naffinements ein genügfames Gefallen 
hat, darf Hoffen, hier auf feine Koften zu fom= 
men. Seien wir doch ehrlich: alle diefe bäuer- 
lichen Paffionsfpiele, mögen fie nun ftattfinden, 
wo fie wollen, wären niemals zu folder neuerz 
Yihen Berühmtheit gelangt, wenn mir durd) die 
immer höher hinaufgefteigerten fzenijchen Mittel 
unfrer ftädtifchen großen Bühnen nicht überfättigt 
und blafiert geworden wären. De weiter man 
diefen modernen „Errungenfhaften“ nachgeht, je 
mehr man fi) von ihrer „Kultur“ anzueignen 
fucht, defto heftiger fordert man den Vergleich 
mit ihnen heraus, defto mehr erlaubt man den 
und geläufigen fünftlerifhen und äfthetijchen 
Mapitäben, fich auch an jenen Darbietungen zu 
perfuchen — und dabei muß die „Bauernfunft“ 
immer verlieren. Wer da8 nicht wahr haben 
will, Spielt den Böllner im Evangelium, was 
ebenso fchlimm ift wie da8 bhodmütig über- 
legene Pharifäertum, oder fchraubt feine Ans 
fprüche Fünftlich auf eine Zufriedendeitsitufe hinab, 
die allenfalls nur in der Sommerftifhe einmal 

erlaubt it. 
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pot. Neue Bhotogr. Gefelfdjaft, Berlin: Steglig. 

Das Randowihe Lujthaus in Arel Delmars Schaufpiel „Der Herr der Erde“. (Heimatjpiele bei Potsdam.) 

Niemand wird nach diefen Befenntnifjen bon 
mir erwarten, daß ich die „Leiftungen”“ des Exler 

Paffionsípiels einzeln fritifiere. E8 Hieße die 
Kunft und jeden, der ihr mit den Mitteln der 
modernen Kultur und Technik dient, beleidigen, 
wollte man fich bei der Würdigung des Erler 
Spiel auch nur der termini technici unjrer 
dramaturgifchen Afthetit bedienen. Nenne man 
das, was die braven Männer und Frauen, Maid- 
lein und Buben von Erl da im Schweiße ihres 
Angefiht3 während acht Stunden exefutieren, 
meinetwegen eine ®ott wohlgefällige, fromme und 
heilige Handlung, einen Laiengottesdienit, mit 
dem fie fich felber einen Pla im Himmel vers 
dienen und den gewiß ehrlich erbauten Zuhörern 
aus der Umgegend den Weg dorthin ebnen — 
aber gejtche man fid ein, daß dies alles mit 
Kunft nicht mehr zu tun hat al3 der Kuhreigen 
auf der Alm oder ein Gebet im stillen Kämmerz 
lein. Was fann e3 nußen, wenn ich fonftatiere, 
daß der eine Priefter aus dem hohen Nat beifer 
Iprigt und agiert alS feine Kollegen, wenn ich 
die Katecheteneinfalt der Maria oder die taube 
Seelenlofigfeit de8 Johannes Hervorhebe: fie find 
bor der Kunft allzumal Sünder und ermangeln 
de3 Nuhms, den fie von ihr haben follten. Was 
würde man don einem Schufter jagen, der feine 
HBwede einzufchlagen, was von einem Bäcker, der 
fein Hefejtüd zu fegen berjtegt?! Nun gut — 
diefe „Schaufpieler“ fprecden: „Chwafche mirr die 
Siffe“ und „Main deirer Fteind“, ihr ChHriftus 
hat einen Gaumenfehler, und ihr Johannes plärrt 

und leiert die Worte herunter wie ein Abefhüg —, 
gehört nicht Beherrfchung der Sprache und Ber 
ítánönis des Wortes genau fo zu den felbjt- 
berjtändlichen, elementarjten Grundforderungen 
jeder fünftlerifchen Menfchendarftelung wie jene 
beicheidenen Zertigfeiten zum Sandmerf? ... 

Das erträglichite ift das Gtatijtijde, und 
unter den [tummen altteftamentlichen Szenen, die 
auch hier, wie in Oberammergau, exegetifch den 
Iprachlich übrigens weit bejjer als dort beftellten 
Tert begleiten, gibt c3 einige — mit Freuden 
jet e3 anerfannt — von gefhmadvoller und 
malerifcher Bildfraft. Da fieht man, was immer 
wieder auc das Auftreten des Chor3 beweist: dag 
öleijd) und der Körper find nicht die Schwachen, 
e8 ijt der Beilt, der bei aller Willigfeit nicht mit- 
fommt. Ich bin weiß Gott fein Freund von Ver- 
boten und Benfurfchranfen, aber wenn id) hier zu 
jagen hätte, ich würde alles tun, um während der 
PBaflionsipiele, die in Ehren zu Nuß und Srommen 
der Spieler und ihrer bäuerlichen Befucher fort- 
bejtehen mögen von nun an bis in Ewigfeit, den 
Hremdenftrom fernzuhalten. Um die Enttäufchuns 
gen, die die fremden Befucher erleben, foll e8 mir 
nicht weiter leid tun, aber der frommen Sitte jelbjt 
möchte ich die Weihe der Unberührtheit erhalten 
und die Barbarei der Entwurzelung erjparen. 

D" Bater im Himmel felber fdeint den Mtaturz 
theatern gut zu fein: man fann fich fo leicht 

feine günftigeren Sommer für die allerorten her= 
vorjprießenden Spiele im Freien denfen als unjre 
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beiden leßten mit ihren warmen Tagen und dem 
blauen regenlofen Wolfenzelt. In diefer Zeit it 
fogar das widerborftige Berlin erobert worden 
oder doch wenigitens feine Außenwerfe. ön 
Bernau, der Stadt des einjt jo berühmten 
Bieres, gab man auch in diefem Sommer, uns 

beirrt dură) die auf ganz andre Erinnerungs- 
pfade meifenden Hundertjährigen Sebenftage der 
Weltgefhichte, die Huflitenfpiele, und die 
lujtigen Reigen (mit der Mufif von Viktor Hans- 
mann), die milden Sabalfaden de8 Bernauer 
Jeitervereing und die bunten Tagerfzenen, die fid) 
da dor der alten Stadtmauer und dem renovierten 
Storchenturm abipielten, triumphierten auch die3= 
mal über die reichlich konventionelle Handlung, 
wie fie Rudolf Lorenz, der Berfafjer diejes 
„märfifhen Bolfsihaufpiels”, zu Nuhm und 
Ehren der tapferen Bernauer Bürger aus Wahr- 
heit und Dihtung zufammengemwoben hat. 

Auf dem Brauhausberg bei Potsdam, der 
pornehm zurüdgezogenen Refidenz, ging e8 rejer= 
vierter zu. Dort war im Sommer 1911, gleich- 

jam als einleitende Vorfeier des zweihundertjten 
Geburtstages Friedrichs des Öroßen, der „Eiferne 
Heiland“ gejpielt worden, ein vaterländijch-bür- 
gerliche8 Drama, das ohne große Kunft, aber 
mit viel Wärme, Humor und theatralifcehem Ge- 
fid im Spiegel einer Heinen realiftifchen Hand= 
lung die aud im Unglüd behauptete jeelijche 
Größe des Preußenkünigs feierte. Diesmal war 
Napoleon der Held. Dder nein: das wiederum 

Rhot. Hans Böhm, Berlin. 

Aus dem Berliner Wedekind-Snklus: Eduard Rot- 
haufer als Gefängnisdirektor in „Mujik“. 

  

  
pot. Vans Böhm, Berlin. 

Aus dem Berliner Wedekind-Snklus: George Renrid 
als Maler Burry in „Daha“. 

von Arel Delmar, dem Leiter diefer „Deuts 
ihen Heimatipiele”, verfaßte Stüf trug nur 
den Titel nah ihm („Der Herr der Erde“); 
der eigentliche dramatische Held war dag preus 
Biiche Bolf, das treue, opferwillige märfifche 
Bürgertum, wie das Schweizervolf der Held in 
Schillers „Telt” ift. Bwar fchleudert der Zauber, 
den der Name Napoleon ausübt, feinen Biwiez 
trachtsapfel au in die Yamilie von Nandow, 
jo daß der eine der beiden Söhne dem (Sange 
feiner Fahnen folgt und jogar Braut und Kind 
um ihn verläßt. Endlich aber — fonjt würden 
die grünen Buchen, die lachenden Waldhänge und 
die zwitichernden Vögel, die in dies Spiel hineil= 
jehen, mit Recht erzürnt werden — geht do 
alle zum Guten und Glüdlichen auß: der Ab- 
trünnige wird befehrt und nad) einer Cdeinz 
ezefution zu Gnaden wieder angenommen; Brauts 
paare werden am Yeldaltar getraut; Arm und 

Reid) chleppen ihre Opfergaben herbei; der Turus= 
meifter Jahn mit feinen Berliner Studenten rült 

an; de la Motte-Fouque führt Freiwillige aus 
Berlin und Potsdam in den Kampf; Leonore 

Prohäsfa zieht in Männerfleidern, ein Jäger 
unter $ägern, zum blutigen Tanz ins Yeld. 
Hödít gejdidt Hat Telmar diefe Handlung, die 
wiederum in einem engen Rahmen alle patrioz 
tiihen Begeifterungsmomente jener großen Zeit 
zu fammeln weiß, auf dem bejcheidenen, niit der 
Büfte des großen Friedrich gejhmücten Sarten= 
plate bor dem Nandowfchen Landhaufe bei potsz 
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dam fonzentriert, und da feine der Berfonen, weder 
auf preußifcher noch auf napoleonifcher Seite — 
auch der Korfe felbft tritt auf —, große dramatifche 
Altüren auffebt, vielmehr die Volfsizenen immer 
die Führung behalten, fommen wirklich zwei Afte 
zuftande, an deren natürlicher Wärme und bater= 
ländifchem Gehalt auch ein ffeptifcher Beurteiler 
der Naturtheaterbewegung feine Freude Haben darf. 

m" fid) nun hier zu den Namen Exl, Bernau 
und Brauhausberg bei Potsdam, Yauter 

Stätten eines zum Volfstümlichen ftrebenden, ganz 
und gar nicht großftädtifch gefonnenen Theater- 
betriebeg, die Wedefind- Spiele gejellen, denen 
da8 Berliner Deutfhe Theater nad) Schluß feiner 
eignen Spielzeit im Haufe an der Schumann- 
ftraße Unterkunft gewährte, fo bin ich mir wohl 
bewußt, welche fchreiende Disharmonie dadurd) 
entítebt. Aber die Schuld treffe das deutfche 
Theater insgefamt, da8 bisher nicht den Mut ge= 
funden, fi dem Dichter Frank Wedekind für 
einen größeren Zyflus feiner Stüce zu öffnen. 68 
wäre dag einfach nicht fowohl eine Verpflichtung 
bor der dramatifchen unit als vielmehr bor 
diefer unter Zeit und Gegenwart gemwejen, der 
do das Theater den Spiegel vorhalten folt, 
gleichviel ob fich das Bild, das da berausichaut, 
hold oder wüjt ausnimmt. 

Denn e& ift num mal fo: fein zweiter Icbender 
Dramatiker, au) Hauptmann nicht, zeigt fid fo 
von dem heißen leidenfchaftlichen Drang erfüllt, 
jeine Beit zu reproduzieren, wie Wedefind. In 
ihm Hat die Sraße, hat alles Grotesfe, zu dem 
fih unfre Eranf- und Frampfhaften Beichäfti- 
gungen mit uns felber verzerrt haben, ihren 
dramatifchen Chroniften gefunden. Denn mas 
ijt die lange Reihe feiner Schaufpiele und Komö- 
dien, Gittengemälde und Satiren anders alg der 
immer wiederholte VBerfuch, den abfoluten Unfinn 
bes Lebens, den bald Lächerlichen, bald graufigen 
Wahnfinn des Dafeins — der ja heutzutage fo 
vielen als ihr Wefentliches erjcheint — drama- 
tiich zu formulieren. Ex tut e3 nicht, indem er 
ibm ausweicht, ihn paralyfiert, ihn zu erlöfen 
und mit dem Sinnvollen zu verfühnen fucht — 
nein, er padt ihn bei den Hörnern, fucht ihn 
feftzuhalten und zu Eonfervieren, will ihn dar- 
ftellen mit feinen eignen Mitteln und Formeln, 
ioliert in feiner eignen Welt. Daß eg ihm dafür 
an dem leßten enticheidenden Öejtaltungspermögen 
gebricht, ändert an der Tatfache diefes einzigen 
und höchft bedeutungsvollen Wollen nicht. 

Diefe fiegreiche Überzeugung Ballt allmählich 
aud aus den Kritifen wider, die Wedefinds 

Sommertheater. IHM tt 

Schaffen findet, auch da findet, wo man feiner 
Weltanschauung nad) wie dor ablehnend gegen- 
überfteht. Es ift die Macht der zähen Kon- 

“Îequena, die fi einmal wieder durchfegt, die 
Energie des ungebrochenen Willens, die fi Gehör 
und Ahtung erzwingt. Noch nie hat man es 
fo deutlich und allgemein gefühlt wie diesmal 
bor den jech® (einzeln übrigens fämtlich fchon 
befannten) Stüden, die an fünf Abenden gegeben 
wurden: fein .andrer von heute ijt gewifjen Er- 
Iheinungen der Gegenwart, nadt und bloß, grell 
und Höhnifch, wie fie da auf dem Marfte ftehen, 
jo beherzt und refolut, um nicht zu fagen brutal 
zu Leibe gegangen wie der Dichter de3 „Exrd- 
geijtes“ und bes „Marquis von Keith”; fein 
zweiter Bat fi. dură) Nückfihten auf Über- 
lieferung und Herfümmlichfeit weniger don den 
Ihrillen Tönen, den Fraffen, beizenden garben, 
den gellenden Dijfonanzen entwinden oder aud 
nur dämpfen Lajjen als der Gittenjchilderer der 
„Mufif“ und der Satirifer des „Daha”; feiner 
bat den Geheimniffen einer bizarren Romantik 
diefes Dafeins higiger nachgefpürt als der Bhan- 
tajtifer, der die Höllenbrucghelei „So ift das 
Leben“ gefchrieben Bat. 

Und mit dem Dichter Wedekind bat fich der 
Darjteller Wedekind durchgefeßt. Se mehr wir 
dahinterfamen, daß dies alles Exlebnisdichtung, 
wie glühende Lava Herausgejchleudert aus dem 
Kraterfhlund einer von dunflen Elementarz 
gewalten gerrijjenen Seele, defto begreiflicher und 
berechtigter mußte uns die Fultivierte Edigfeit 
diejeâ Daritelleră feiner felbjt erfcheinen, der durch) 
feine Schule fchaufpielerifcher Zucht gegangen ift, 
und der alles, was ihm etwa davon im Laufe 
der Übung anfliegen wollte, mit untoilliger Bche- 
menz wieder von fi ftößt. Gewiß, man Yacht 
aud Heute noch über den zappligen, verworren 
geftifulierenden, mehr fauchenden als fprechenden 
Schaufpieler Wedekind, aber man ahnt, daß fein 
n Gejdulter" den embryonalen Gebilven diejer 
Phantafie beffer gerecht zu werden vermöchte. 

Und weiter glaubt man zu wiljen und fordern 
zu dürfen, daß der Dramatifer der Zufunft mit 
einem Tropfen Galle aus diefen Bitterniffen ge- 
jalbt fei. Wie ein Prophet in der Wüjte geht 
Srank Wedekind in rauhen, bärenem &emwande 

einher, feine Nahrung find Heufchreden und 
wilder Honig, und fein Haupt wird unter dem 
Schwerte der Zeit fallen müffen wie das des 
Sohannes — aber der, der nad) ihm fommen 

und erfüllen wird, was ihm nur anzudeuten ver- 
gönnt war, fol fich feines Dajeins und Erbes 
bewußt fein und feinem Mute Dank wiffen. 
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